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Vorwort. 



Die yörliegende Abhandlung ist zum Theil eine üeber- 
Setzung, zum Theil eine Neubearbeitung einer akademischen 
Dissertation (Om foglamesßffttningsvägar)^ welche ich Ende 
April 1874 in schwedischer Sprache an der Universität 
Helsingfors yeröffentlicht habe. Verschiedene, von meinem 
Willen unabhängige Umstände liessen den von mir gehegten 
Wunsch, eine deutsche Uebersetzung sofort folgen lassen zu 
können, nicht so rasch in Erfüllung gehen, wie ich es wohl 
gehofft hatte. Dass ich jetzt im Stande bin, meine Arbeit 
einem grösseren Publicum vorzulegen, verdanke ich der 
freundlichen Mithülfe der Herren Dr. Max Füriringer in 
Heidelberg und Lector Hermann Biul in Helsingfors. 
Namentlich war es die eingehende und zuvorkommende 
Unterstützung, welche mir von Seiten des Ersteren zu Theil 
wurde, die es mir überhaupt möglich machte — bei meiner 
ungenügenden Kenntniss der deutschen Sprache — die G^ 
danken in eine präcise Form zu kleiden. Und gerade da- 
rauf kam es mir in der zweiten Hälfte der Abhandlung vor 
Allem an. Für diese freundschaftliche' Hülfeleistung bringe 
ich den genannten Herren meinen warmen Dank. 

In den zwei Jahren, welche seit der Veröffentlichung 
meiner schwedischen Arbeit verstrichen sind, fand ich keine 
Gelegenheit, die erscheinende faunistische Literatur so ein- 
gehend zu berücksichtigen, wie ich es wohl gewünscht hatte. 
Da ich jedoch das Hauptgewicht vorliegender Uebersetzung 
weniger auf die Einieihung vereinzelter neuer Beobachtungen, 
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mehr aber auf die YorfCLnraiig der gewonnenen allgemeineren 
Gesichtspunkte legen möchte, so wird der Zweck meiner 
Arbeit durch diesen umstand nicht beeinträchtigt. Hingegen 
habe ich einige Fragen allgemeiner Natur eingehender, als 
im Originale, zu behandehi versucht 

ungefähr gleichzeitig mit meiner schwedischen Abhand- 
lung erschien die Arbeit : Zfwr Kmntniss der Wärme- 
Oekonamie und des Wandems der Thiere, von A. von 
Middendorff, welche zwar im August 1873 schon gedruckt 
war, jedoch erst Ende 1874 mit dem Erscheinen der Schluss- 
lieferung des vierten Bandes von der Sibirischen Beise desselben 
Verfassers, der Oe£fentlichkeit übergeben wurde. Beide Ar- 
beiten waren somit völlig von einander unabhängig. Die 
Resultate, welche in diesem letzten Werke Middendorffs 
niedergelegt sind, habe ich in vorliegender üebersetzung 
berücksichtigt, — eine neue Veranlassung zur Ausdehnung 
meiner ursprünglichen Arbeit. 

Heidelberg, Juli 1876. 

J. A. Palmän. 
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Einleitung. 



Für den grössten Theil der Vögel des Nordens bilden 
jährliche Züge von und zu den Brütstellen eine unerläss- 
liche Lebensbedingung, und diese Erscheinung hat auch, 
zufolge ihrer auffallenden und merkwürdigen Beschaffenheit, 
besondere Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Mit grossem 
Aufwand von Fleiss hat man die Verbreitung und Lebens- 
weise dieser Vögel studirt und somit ein überaus reich- 
haltiges Material von Angaben über Fundorte, Zug- 
perioden u. dergl. angehäuft. Hieraus darf man jedoch 
nicht schliessen, dass dieser Stoff auch wissenschaftlich yoll- 
ständig erschöpft ist: die omithologische Literatur bleibt 
Tielmehr auf viele, sogar elementare Fragen in Bezug auf die 
Wanderungen der Vögel noch immer die Antwort schuldig. 
Man kann z. B. nicht mit Sicherheit angeben, wohin eine 
Art von einem gewissen Lande sich zum Winter begiebt, 
und durch welche Länder sie zieht. Auch ist es nicht er- 
mittelt, ob Vögel derselben Art aus verschiedenen Breite- 
graden nach einander fortziehen, so dass die Bewohner eines 
nördlicheren Grades die südlicheren verdrängen, oder ob 
jene an diesen vorüberziehen, um noch südlicher als diese zu 
überwintern. Man ist femer nicht einig darüber, ob die Vögel 
ununterbrochen oder ruckweise in kürzeren Abschnitten von 
Afrika nach dem nördhchen Europa übersiedeln. Endlich 
weiss man nicht einmal, ob diese Verhältnisse auch wirklich 

von Bestand sind, ob nicht etwa verschiedene Lidividuen 

1 
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derselben Art zu yerschiedenen Zeiten, nach verschiedenen 
Sichtungen und je nach den Jahren in verschiedener Weise 
ziehen. Da man nun über den Verlauf beim Ziehen selbst 
in 80 grosser Ungewissheit ist, darf man sich nicht wundem, 
dass Forscher, welche tiefer in die geheimen Ursachen der 
Erscheinungen haben eindringen wollen, vergeblich nach 
ihrem Ziel haben herumtappen müssen. Viele haben sich 
zwar durch diese verftLhrerische Seite des. Gegenstandes an- 
ziehen lassen, sind aber von vorausgefassten Ansichten und 
Ausnahmsfällen irre geleitet worden, und haben deswegen 
die genaimte Erscheinung den allerverschiedensten möglichen 
und unmöglichen Ursachen zugeschrieben. Dass der Wechsel 
der Temperatur und der Jahreszeiten die Ursache war, 
leuchtete ein; ob diese aber unmittelbar durch die herr- 
schende Witterung und Temperatur oder durch ander- 
weitige Factoren wirkt, war nicht so in die Augen fallend. 
Die alltägliche Auffassung lässt sogar die Ankunft der Vögel 
an einem gewissen Orte als Zeichen für die Witterungsverhält- 
nisse in denjenigen Ländern erscheinen, wohin sie ziehen, 
anstatt derjenigen, von wo sie herkommen; und auf Giimd 
dieser Annahme hat man den Vögeln eine Divinationsgabe 
zuerkannt, welche sie befähigen soll, auf weite Distanzen 
den Wechsel der Temperatur zu fühlen und somit durch 
ihre Ankunft die bevorstehende Witterung anzukündigen. 
Viele haben femer behauptet, dass der Wechsel der Jahres- 
zeit und der Temperatur erst mittelbar durch einen daraus 
hervorgegangenen Nahrungsmangel während der kalten Zeit 
oder durch Ueberzahl der Feinde oder endlich durch über- 
grosse Hitze während der warmen Zeit wirke; andere hin- 
gegen heben die von der Jahreszeit hervorgerufene Ent- 
wickelung der Zeugungsorgane und den daraus entstandenen 
Fortpflanzungstrieb hervor. Der Vorgang des Ziehens 
selbst, glauben Manche, wird von constanten Luftströmungen 
bestimmt Es hat femer nicht an Muthmassungen gefehlt, 
nach welchen sogar die ungleiche elektrische Spannung der 
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Atmosphäre an verschiedenen Orten die Vögel wesentlich 
beeinflussen soll, deren Sensibilität man höher anschlug als 
die anderer Geschöpfe, und dass diese ihre Abreise veran- 
lasst und ihre Zugrichtung bestimmt; ebenso hat man das 
häufige Vorkommen der Nordlichter in gewissen Wintern 
mit einem gleichzeitigen ungewöhnlichen Beichthum an nor- 
dischen Gästen in dem mittleren Europa in Verbindung 
bringen wollen. Femer hat man auch die Ansicht ausge- 
sprochen, dass die magnetischen Strömungen der Erde die 
wahren Wegweiser der Vögel auf ihren Zügen seien, welche 
sie befähigen ihre früheren Wohnorte aufzufinden. Vor kurzer 
Zeit hat man sogar behauptet, dass die Flugbewegung der 
Vögel im Zuge ganz unwillkürlich wie die Gontractionen 
des Herzens wäre. Der letzte Ausweg bei solchen Muth- 
massungen ist fast stets der geblieben, dass man aus Mangel 
an Kenntniss des thatsächlichen Verlaufes beim Zuge alles 
Nichtyerstandene einer einzigen gemeinschaftlichen Ursache 
zugeschrieben hat: obscure per obscurius erklärend hat 
man den „Instinkt^ als äussersten Grund gesetzt, ohne zu 
berücksichtigen, dass durch den blossen Namen eines selbst- 
geschaffenen Begriffes in der That nichts erklärt ist. Oder 
auch stellt man sich, Ursache mit Wirkung verwechselnd, 
auf den unangreifbaren Standpunkt der Teleologie , indem 
man die Zweckmässigkeit der Natur als Grund von Ver- 
hältnissen aufstellt, welche sonst unerklärt bleiben müssten. 
In beiden Fällen ist der verwickelte Knoten durchgehauen 
statt gelöst, und die ganze Discussion ausserhalb des Be- 
reiches der wissenschaftlichen Forschung gebracht 

Obgleich die Erscheinung in einfacher Form auftiitt 
und in vielen Fällen leicht zu beobachten ist, so sind doch die 
Grundursachen derselben in dem geheimnissvollsten Inneren 
der Natur verborgen. Die Wissenschaft kann daher nicht 
hoffcD, die Aufgabe vollständig zu lösen, strebt aber dar- 
nach, die Grenzen ihres Gebietes möglichst zu erweitem. 

Bis heute indessen ist diese Grenze noch so wenig erweitert, 

1* 
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dass wir noch immer auf einen Ueberblick sogar des descrip- 
tiven Theiles der Erscheinung warten müssen. Der That- 
bestand, auf welchen jede Erörterung sich stützen soll, 
muss erst zur Evidenz gebracht werden, ehe Speculationen 
über tiefere Fragen auch nur angeregt werden können. — 
Aber auch dieses beschränktere Gebiet bietet verschiedene 
Seiten dar, und es ist keineswegs einerlei, in welcher Ord- 
nungsfolge diese zur Behandlung aufgenommen werden, weil 
sie im höheren oder geringeren Grade von einander ab- 
hängig sind. Da das Ziehen seiner Natur nach ein Be- 
wegungsphänomen bei den einzehien Individuen und somit 
auch bei der ganzen Art ist, so hat man, wie bei jeder ent- 
sprechenden Erscheinung, zunächst zwei Momente zu be- 
rücksichtigen: das räumliche (die Zugstrassen) und das 
zeitliche. Das zeitliche Moment hängt zum Theil von dem 
Wege ab und kann daher erst dann ermittelt werden, wenn 
die Wegstrecken bekannt sind. Dagegen setzt jede wissen- 
schaftliche Beurtheüung des Ziehens der Vögel unbedingt eine 
Kenntniss des Weges, welchen sie einschlagen, voraus. Daher 
liegt sehr viel daran, diej enige Seite des Zugphänomens zuerst 
zu ermitteln, welche in das Gebiet der Zoogeographie fallt, 
imd gleichsam das Gerüst bildet, um welches die übrigen 
Resultate sich gruppiren können. In der folgenden Ab- 
handlung will der Verfasser versuchen , Beiträge zur 
Lösung dieser Frage zu liefern, nämlich zu der Frage: 
welche Strassen schlagen die Zugvögel ein, um 
von ihren Brütplätzen zu den Winterquartieren und 
umgekehrt zu gelangen? 



i. Historische Entwiciceiung. 

Es wäre zwecklos^ hier auf die Betrachtung der Vor- 
stellungen einzugehen, welche man sich seit uralten Zeiten 
bis zu vorigem Jahrhundert über die Zugstrassen der Vögel 
gemacht hat; denn zu diesen Zeiten hatte man so unyollständige 
Begriffe über das Verschwinden der Vögel im Herbste, dass 
ein wirkliches Fortziehen noch nicht festgestellt war i). Noch 
zu LinnS's Zeit war man darüber nicht klar; er widmete den 
Zügen eine besondere Abhandlung 2), räumte jedoch ein, 
dass er keine Kenntniss von den Wegen habe, welche die 
Vögel ziehen. Es Hegt auch in der Natur der Sache, dass, 
wenn gleich die Frage nach den Zügen zu Linn6's Zeit aus- 
gesprochen werden konnte, man doch nicht schon an eine Be- 
antwortung derselben denken konnte; denn ehe man wenigstens 
einigermassen ermittelt hatte, ia welchen Ländern die ein- 
zelnen Äxten überhaupt brüten und wo sie den Winter zu- 
bringen, konnte man sich über den Gang des Zuges zwischen 
diesen beiden Endstationen, Brüteplatz und Winterquartier, 
keine Ansicht bilden. Erst bei der Untersuchung ähn- 



1) Ueber die frühere Entwickelung der Frage über den Zug der 
Yögel giebt Schlegel eine Darstellung (Verhandeling over het trekken 
des Vogels). 

2) Linn6, resp. Ekmarck, Diss. acad. migrationes avium sistens. 
Upsalise 1757. — "Qva vero, finibus transgressis patriae, iter continuant 

via enügrantes nostrates, plerumque ignoramus. Hanc yero rem 

posteri, dum yarisB gentes in emigrationes avium diversis locis factas 
observationes cum orbe erudito communicaverint, Aisius clariusque ex- 
posituri sunt" (pagg. 37 — 38). 
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Hoher einleitender Fragen und der Art und Weise, in 
welcher verschiedene Arten ihre Züge machten, fand man 
Anlass, eine grössere Regelmässigkeit in erwähnter Be- 
ziehung zu muthmassen und zugleich auch Thatsachen zur 
Beleuchtung derselben zu sammeln. 

Aus zahlreichen und sorgfaltig angestellten Beobach- 
tungen, die sich in einer grossen Menge von Werken vor- 
finden, ging bald hervor, dass nicht nur die Art in ihrer 
Gesammtheit die Heimath im Norden wiederfindet, sondern 
dass sogar dasselbe Yogelpaar im Frühlinge oft dasselbe 
Nest in Besitz nimmt, welches sie schon seit Jahren be- 
wohnt hatten. Ebenso überrascht war man von dem Um- 
stand, dass die Gratten sich im Frühjahr im Neste wieder- 
finden, wiewohl sie vielleicht die Hin- und Rückreise zu ver- 
schiedenen Zeiten unternommen hatten. Femer schien die 
ausgezeichnete Ordnung bemerkenswerth , welche gewisse 
Vögel ( Gänse , Kraniche , Störche u. a. ) während der 
Züge beobachten, sowie die genaue Periodicität überhaupt 
Ludw. Brehm i) endlich hebt den Umstand hervor, dass ge- 
wisse Vogelarten „bestimmte Orte alle Jahre auf dem Zuge 
treffen und andere, ganz nahe liegende, gar nicht berühren," 
woraus er entnahm, dass „die Vögel während des Zuges 
gewisse Heerstrassen halten. Ungeachtet dieser Strassen, 
welche durch Gebirge, Wälder, Flüsse, Seen und Teiche, 
und die Beschaffenheit des Bodens bestimmt werden, häufen 
sich dennoch die Vögel auf dem Zuge nirgends so an, dass 
sie keine Nahrung fänden; überhaupt herrscht bei den 
Vögeln ein Einquartierungssystem, wenn man sich so aus- 
drücken darf.^ Ebenso theilt Naumann in seinem bekannten 
Werke über die Vögel Deutschlands zahlreiche Beobach- 
tungen ähnlicher Art mit, auf Grund welcher er später 2) 



1) Brehm, Der Zug der Yögel. Okens Isis 1828, S. 919, 

2) J. F. Namnann, lieber den Vogelzug mit besonderer Hinsicht 
auf Helgoland. Bhea 1846, S. 18. 
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die Ansicht ausspricht» dass „es sogar Heerstrassen durch 
die Luft geben müsse, welche die Zugvögel alljährlich be- 
streichen, und unter welchen auf der Erde gewisse Plätze 
den Beisenden zu bestimmten Erholungsorten dienen, während 
auf anderen Strichen auffallend weniger oder fast gar keine 
Zugvögel vorkommen.^ 

Obgleich sich nun die aufgeworfene Frage somit zur 
bestimmten Form einer Hypothese gestaltet hatte , Uess 
der Nachweis dennoch auf sich warten. Eine experi- 
mentelle Methode i), wie man sie bei den Fischbrütungs- 
anstalten angewendet hat, wäre offenbar so unsicher gewesen, 
dass kaum einiger Erfolg davon zu erwarten gewesen wäre; 
es blieb daher weiter nichts übrig, als den Antwort durch 
Beobachtung des grossen Experimentes, welches die Natur 
alljährlich uns bietet, nachzuforschen. Einstweilen musste 
man sich mit sehr schwankenden Vorstellungen vom Zuge 2) 
begnügen, und noch immer bietet die Literatur kaum einen 
Versuch diesen Gegenstand planmässig ' zu behandeln, um 
Schritt für Schritt festgestellte Besultate zu erzielen. Es 
ist bemerkenswerth und bezeichnend, dass die meisten um- 
fassenden Erörterungen 3) des Zugphänomens vorzugsweise 



1) Millett hat den Vorschlag gemacht, Zugvögel mit versehieden ge- 
färbten Fäden als Kennzeichen zu versehen, mn ihre Wanderungen zu 
controlliren. j^tudes sur les Oiseaux voyageurs et migrateurs et sur 
les moyens de les prot^ger. Bull. 80c. imp. d'Acclimat. 1866, S. 272 — 
282. (Arch. für Naturgesch. 1868, 2, 8. 163, Hartlaub.) 

2) Z. B. in folgenden Arbeiten: 

Gough, Bemarks on the smnmer Birds of Passage and on Ifigration 
in general (Mem. of the lit. and phil. 80c. of Manchester. See. Ser. U, 
1813 8. 453 — 472.) 

Jenner, Some Obs. on the Migr. of Birds. (Phil. Trans, roy. Soc. 
1824. I, 8. 11—44; — 182ö, I. 125; — und Abstr. roy. soc. London, 
1833, n, 204. 

3) Folgende Werke behandehi die Züge umständlicher: 

8chlegel, Yerhandeling over het trekken der Vogels (Kataurk. Yerh. 
van de holland. Maatschappy der Wetensohappen te Haarlem. 1828. 
8. 131 — 292. — 8chlegel enthält sich jedoch voUständig des TJrtheils 
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die muthmasslichen Ursachen desselben berühren; der 
Vorgang selbst aber wird nicht mit genügender Präcision 
und Ausführlichkeit behandelt. Man hebt den Unterschied 
zwischen Zug-, Strich- und Standvögeln, sowie den der 
regelmässigen und zufälligen Zugvögel hervor; man zählt 
(gewöhnlich auf das Verhältniss in Mitteleuropa fassend) 
die Arten auf, welche in verschiedenen Monaten ziehen und 
die Ordnung, in welcher sie auf einander folgen. Femer 
giebt man an, in welcher Weise sie ziehen, ob fliegend, 
laufend oder schwimmend, ob der Flug hoch oder niedrig, 
einzeln oder in Schwärmen, Tags oder Nachts, mit oder 
ohne Aufenthalt stattfinde, ob sie während desselben Nah- 
rung zu sich nehmen oder nicht; mit Vorliebe werden dabei 
interessante Scenen aus dem Vogelleben beschrieben, oder 
ein relativ grosser Raum für reine Curiositäten geopfert 
Zunächst werden die Winterquartiere einer grösseren An- 
zahl von bekannteren Arten aufgezählt. Sobald aber die 
Frage aufgeworfen wird, welche Wege oder Strassen sie 
ziehen, werden die Vorstellungen unbestimmt und die An- 
gaben unzuverlässig. Die ersteren Momente können näm- 



über die Ursachen: „w\j vermeten ons niet naar dingen te tasten, die 
weUigt voor eeuwig buiten de grenzen van ons denkvermogen liggen.^ 

Ladw. Brehm, Der Zug der Yögel (Okens Isis 1828). 

Marcel de Serres, Des Causes des Migrations des divers animanx 
et pardcuL des Oiseauz et des Poissons. Paris 1845; 2^ 6dit. revue et 
consid. augment^e. Ouvrage couronn^ par la Soci^t^ des Sciences de 
Harlem. S. 67—312 und 566—617. 

Hieronymus, Ueber das periodische Verschwinden vieler Yögel zur 
Herbstzeit. Journ. f. Om. 1857, S. 385 — 399. 

Ludw. Brehm, Der Zug der Vögel (Journ. f. Om. 1858, S. 238—255). 

A. £. Brehm, Das Leben der Yögel. Glogau 1861. Abschnitt: 
Wanderschaft. 

Oomelius, Die Zug- und Wanderthiere aller Thierklassen. Berlin 
1865, S. 65—139. 

Berthelot, Oiseaux voyageurs et i^issons de passage; £tude com- 
parte d'orgaiÜBme, de moBurs et d'instinct. — Bisher nur Tome I er- 
Bohienen (Paris 1875), in welchem aber über unser Thema wenig zu 
finden ist. 
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lieh schon durch unmittelbare Beobachtongen an einzelnen 
Orten ermittelt werden, aber nicht die letztere Frage, welche 
das planmässige Zusammenwirken Mehrerer verlangt. Man 
giebt gewöhnlich darauf die Oompassrichtung des Zuges 
überhaupt an und lässt dabei die SW — NO-Uche Richtung 
in Mitteleuropa häufig als die normale ftir den ganzen 
Continent gelten. Femer wird hervorgehoben, dass Berge, 
Thäler, Flüsse und Küsten im Allgemeinen für die Sich- 
tung massgebend sind. Sollte die Erörterung auf geogra- 
phisch bestimmte Oertlichkeiten übergehen, so geschieht 
dies nur dadurch, dass gewisse Flussthäler, Bergpässe u. s. w. 
als besonders besuchte Heerstrassen bezeichnet werden. 
Aber man wartet vergebens darauf, dass die Zugstrassen ^) 
einer bestimmten Yogelart auf der Karte deutlich angegeben 
werden, oder dass der innere Zusammenhang ihrer Er- 
scheinung im Zuge an einzelnen Orten durch bestimmte 
Zugbahnen verständlich gemacht wird. Eben so wenig wird 
auseinandergesetzt, wohin die an jenen Heerstrassen be- 
obachteten Massen gerathen, oder aus welchen Gegenden 
sie sich zusammen finden. Kurz, die Darstellungen des 
Gegenstandes sind eher populäre Berichte als wissenschaft- 
liche Untersuchungen. 

Indessen hat sich allmählich eine für die Zukunft 
brauchbare Unterlage von Thatsachen angehäuft, welche 
grossentheils ein Aggregat von Angaben ohne plan- 
mässige Ordnung bilden. Das Material besteht aus An- 
gaben von zweierlei Art : faunistischen und klimatologischen. 
Die rein faunistische Literatur bietet zahlreiche Beobachtun- 
gen über das Vorkommen der verschieden Vogelarten in 
allen Ländern; durch zweckmässige Behandlung können 
diese Mittheilungen ebenso sicher zur Kenntniss der Zug- 
strassen führen, wie zu bestimmten Grrenzen für die geogra- 



1) Den Unterschied zwischen diesen zwei Begriffen werden wir im 
letzten Capitel näher erörtern. 
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phische Verbreitung der Arten im Allgemeinen, und für 
ihre Brütezonen insbesondere. Greht man dagegen nicht 
unmittelbar an die geographische Frage, sondern untersucht 
man zuerst die Zeit, in welcher der Zug an verschiedenen 
Orten vorgeht, um auf diesem Wege zur Kenntniss der Zug- 
strassen zu gelangen, so muss man die JcUmatologischen 
Beobachtungen über die Zeit der Ankunft der Vögel, welche 
die heutige Literatur in einem mehr oder minder geordneten 
Zustande darbietet; zum Ausgangspunkt der Untersuchung 
machen. — Beide Methoden hat man in Anwendung ge- 
bracht. Das erstgenannte Material, das faunistische , hat 
sich nur für kleinere Gebiete und einzelne Arten erfolgreich 
erwiesen, aber zu keiner Darstellung der Frage in ihrer 
Gesammtheit, oder auch nur eines grösseren Theils der- 
selben, geführt Dagegen hat das letztere Material zur Grund- 
lage eines umfassenderen Versuches, den Stoff zu ermitteln 
gedient, — des einzigen, welchen die Literatur bisher auf- 
zuweisen hat. Demzufolge soll hier zunächst die bereits 
eingeschlagene Methode und deren Ergebnisse berück- 
sichtigt Verden. 

Schon früh musste der Umstand, dass die Vögelzüge 
ebenso periodische Erscheinungen waren wie andere rein 
klimatologischer Natur die Aufinerksamkeit auf sich lenken; 
dieses gab Anlass, dass sich Stimmen erhoben, um Angaben 
über die Ankunfttage der Vögel zu sammeln, imd dass man 
schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vermuthete, das 
Phänomen stehe z. B. mit der gleichzeitigen Richtung der 
Winde in Verbindung^). Ein systematisches Einsammeln 
begann jedoch nicht, ehe die Vertreter der physikalischen 
Wissenschaft aufforderten, die periodischen Erscheinungen 
auch der Vogelwelt in den verschiedensten Gegenden zu 



1) Derham, Observation« of the migration of birda. Philos, Trans- 
actions 1708, S. 33. 
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l)eobachten 1) ; dies Einsammeln galt also Anfangs weniger 
für zoologische, als f&r klimatologische Zwecke. Allmählich 
häufte sich auch die Menge der klimatologischen Be- 
obachtungen. ,,So ungenügend für den abgesehenen 
Zweck die Angaben über die Zugzeiten der Vögel auch 
sein mögen,'' sagt Middendor£f im Jahre 1856, „so sind sie 
doch zu solch' einem Umfange angeschwollen, dass es höchste 
Zeit ist, sie zu Schlussfolgerungen zu verarbeiten, sollen 
nicht alle Bemühungen in dem Wüste ersticken.'^ Nichts 
desto weniger hatte es bis dahin Niemand gewagt, „sich in 
einem weiteren umfange an diesem verwirrenden Gegen- 
stand zu vergreifen" (Midd.). 

Zwar naachte Kessler^) bereits im Jahre 1852 einen Ver- 
such, den Gang des Vogelzuges in einem kleineren Gebiete 
zu ermitteln, aber er bediente sich hierbei nicht eines viel- 
jährigen Materials. Er sammelte nämlich Angaben über 
die Zeit der Ankunft einiger allgemein bekannten Vogel- 
arten an verschiedenen Orten des westlichen europäischen 
Russlands (Podolien — Pultava bis Nowgorod) in einem 
und demselben Frühjahre (1852); die Zusammenstellung 
derselben ergab folgende Resultate betrefis der Wege und 
der Richtung, welche die Vögel in dem angegebenen Be- 
zirke eingeschlagen hatten. „Der Frühlingszug mancher 
Vögel scheint in der Richtung von SW nach NO statt- 
zuhaben; wenigstens spricht dafür einerseits das verhältniss- 
mässig frühe Eintreffen derselben in westlichen Gegenden, 
und andererseits die vergleichsweise späte Ankunft derselben 
an weiter östlich gelegenen Orten. Aber dem fast voll- 
kommen gleichzeitigen Eintreffen vieler Vögel an sehr ver- 



Quetelets Aufforderung durch Selys Longchamps in Bep. Brit. 
Assoc. 1841, S. 73: Projet d'observations annuelles sur la p^riodicit^ des 
oiseaux. 

2) Kessler, Einige Beiträge zur Wanderungs-Oeschichte der Zug- 
vögel. Mose. BuU. 1853, 1 S. 166. 
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schiedenen Orten nach zu urtheilen, folgen dieselben auf 
ihrem Zuge keinen bestimmten, in enge Grenzen geschlossenen 
Heerstrassen, von welchen sie sich dann später seitwärts 
verbreiten, sondern rücken ziemlich gleichmässig auf der 
ganzen Breitenausdehmmg des westlichen Busslands in 
S — N-licher oder SW — NO-licher Richtung vor." Diese 
Untersuchung führte also zu bestimmten Richtungen wäh- 
rend des Zuges, läugnete aber für die öragHchen Arten die 
geographische Begrenzbarkeit der Heerstrassen in dem 
untersuchten Gebiete ab. 

Im Jahre 1856 veröflfentlicbte A. v. Middendorff den 
ersten, und, wie oben erwähnt, bisher den einzigen Versuch, 
die Gesetze der Züge sowohl in Hinsicht der Zeit als der 
Richtung zu ermitteln. Das Material, worauf die Unter- 
suchung gegründet war, bestand aus sämmtlichen bisher 
gemachten und von ihm geordneten Angaben über die An- 
kunft der Vögel in allen Theilen des europäischen Russ- 
lands und Sibiriens, sowie aus der verhältnissmässig sehr 
reichen Sammlung ähnlicher Beobachtungen aus Finnland, 
welche die finnische wissenschaftliche Gesellschaft zu Stande 
gebracht hatte. Die Resultate sind in dem bekannten Werke : 
Die Isepiptesen Russlands; Grundlagen zu Er- 
forschung der Zugzeiten und Zugrichtungen der 
Vögel Russlands >) niedergelegt; die Hauptpunkte der- 
selben sind indessen in Form kurzer Thesen einige Zeit 
vor Erscheinung dieses Werkes veröffentlicht 2). Um den 
gegenwärtigen Standpunkt der Frage anzugeben, ist es nöthig, 
eine kurze Uebersicht über die Methode der Untersuchung 
und deren Ergebnisse mitzutheilen, insofern diese sich auf 
die Richtung der Züge beziehen. 



1) M^m. de TAcad. des 6c. de 8t. Petersbourg; YI s^r., Sc. nat., 
Tome Vm. 

2) M^langes biologiques, Tome n, 8. 200 — und BuU. de TAc; de 
St. Petersbourg, Tome Xm, 8. 212. 
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Schon zu Anfang des Werkes (S. 7.) erklärt Midden- 
dorff, „er habe die Ueberzeugung gewonnen, dass viele Arten 
von Vögeln sich an gewisse Wanderstrassen halten.^ Den 
Grund ftir den Widerspruch in dieser und Kesslers oben 
angeführten Schlussfolgerungen, sucht Middendorff darin, 
„dass die verschiedenen Vögel sich in der angeregten Be- 
ziehung verschieden verhalten; es ist nämlich selbst- 
verständlich, dass die Schwimm- und theflweise auch die 
Wadvögel durch ihr Naturell an die Wasserstrassen ge- 
bunden sein müssen; Kessler hatte es aber vorzüglich mit 
Landvögehi zu thun, Middendor£f dagegen in Sibirien mehr 
mit Wassergeflügel; Kessler beobachtete im Westen des 
europäischen Busslands, während die hauptsächlichsten Heer- 
strassen der Vögel durch den Osten des Reiches ziehen.'* 

Das von Middendor£f eingeschlagene Verfahren ist in 
Kürze wie folgt. Von den bis ins Detail mitgetheilten An- 
gaben der Tage, an welchen die Vögel in verschiedenen 
Gegenden ankamen, nimmt man zuerst die Mittelzahl für 
jeden Ort besonders; um demnächst eine Uebersicht von den 
Tagen der mittleren Ankunftzeit einer Art zu gewinnen, 
verbindet man alle Orte mit demselben Datum unter sich 
vermittelst einer auf der Karte gezogenen Linie, Ise- 
piptese genannt, in derselben Weise, wie man Isothermen, 
Isotheren und Isochimenen hat. Zwischen zwei zunächst- 
Uegenden Linien liegt demnach ein Gürtel oder eme Zone, 
in welcher die Vogelart während des Zuges sich relativ 
gleichzeitig befindet. Die Isepiptesen und Mittelankunft- 
Gürtel verlaufen im Allgemeinen in der Richtung des 
Breitengrades mehr oder weniger parallel neben einander 
und bilden an verschiedenen Stellen Biegungen je nach der 
Individualität der resp. Vogelart. Abgesehen nun von ge- 
ringeren Ungenauigkeiten, welche ihren Grund in Beobach- 
tungsfehlem oder unzureichendem Material haben, müssen 
nach Middendorff diese Linien und Gürtel durch ihre 
Biegungen den Gang des Zuges graphisch darstellen; eine 
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nähere Analyse derselben moss daher den Schlüssel zu dem 
Problem von den Zugzeiten und Zugrichtungen geben. 

Nachdem die Frühlings-Isepiptesen fllr jeden fünften 
Tag auf beigef&gteia Karten für sieben allgemein bekannte 
und weit verbreitete Vogelarten >) gezogen worden, nimmt 
Middendorff an, dass sie senkrecht gegen diese Linien, oder 
richtiger gegen die Mittelankunft-Gürtel ziehen. Die all- 
gemeine Zugrichtung wird mithin die, dass die Vögel im 
mittleren Sibirien in der Richtung des Meridians von S nach 
N ziehen; im europäischen Bussland von SW nach NO und 
im östlichen Sibirien von SO nach NW. Denkt man sich 
diese Richtungen verlängert, so treffen sie ungefähr in den 
nördlichsten Continentaltheilen, im iPaimyrlande, zusammen^), 
wie sich dies durch die Thatsachen auch bestätigt hat: die 
an der Nordküste Sibiriens ziehenden Schwimmvögel ziehen 
wirklich in der Bichtimg des Breitengrades von W nach 
oder umgekehrt, zu oder vom Taimyrlande, aber nicht 
den Meridianen entlang. 

Gestützt auf die ermittelten Isepiptesen stellt Midden- 
dorff einige Sätze auf, deren Hauptinhalt betreffs der Zug- 
richtungen folgender ist: 



Cuculus canonis, Motacilla alba, Alauda arvensis, Hirando rustica, 
Gros cinerea, Giconia alba und Oriolus galbula. 

2) Auf Grund dieser Besultate spricht Middendorff folgende ,,dem 
positiven Wissen vorgreifende '^ Idee aus: „Gerade im Taimyrlande 
aber ist auch der Sitz des magnetischen Poles, und bedenken wir über- 
dies, dass die Zugrichtungen der Vögel in Nord-Amerika ebenfalls auf 
den magnetischen Pol hinzuweisen scheinen, so liegt der Gedanke nahe, 
es möge die erstaunliche Unbeirrbarkeit der Zugvögel eben darauf be- 
ruhen, dass das Geflügel immerwährend der Bichtung des Magnetpoles 
«ich bewusst nnd demzufolge auch seine Zugrichtung genau anzuhalten 
weiss. Was dem Schiffe die Magnetnadel ist, wäre dann diesen „Seglern 
der Lüfbe^ das innere magnetische Gefühl, welches vielleicht in engstem 
Zusammenhange mit den galvanisch-magnetischen Strömungen stehen 
mag, die im Inneren des Körpers dieser Thiere erwiesenermassen kreisen; 
— der Vogel ist durch und durch Magnet." 
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a) An den Meridianen der Westgrenzen des europäischen 
Busslands, mit Ausnahme der Baltischen Küstenländer, 
langen die Vögel unter den verschiedensten Breiten, an- 
nähernd gleichzeitig an, mithin aus SW- bis W-licher Bich- 
tung. Bisweilen erscheinen sie sogar etwas früher unter 
einer nördlicher als unter einer südlicher gelegenen Breite. 

b) Im europäischen Bussland, östlich vom Meridian 
Petersburg — Kiew — Odessa kommen die Vögel ziemlich 
gleichzeitig an Orten desselben Breitengrades an und ziehen 
also von S nach N. Im Allgemeinen gelangen sie im Ver- 
gleich zu den Küstenländern der Ostsee hier ziemlich spät 
an, und am spätesten unter dem Meridian Krim — Onega. 
Diese Verspätung wird ftlr die von S nach N ziehenden 
Arten den Gebirgsgegenden Klein- Asiens, und für die in 
SW — NO-Kcher Bichtung vordringenden, dem kontinentalen 
Klima des inneren Busslands zugeschrieben.* 

c und d) Am südlichen Theil des Urals bilden die 
Isepiptesen wieder eine nicht unbedeutende Biegung nach 
Norden; d. h. die Vögel kommen dort verhältnissmässig 
früh an; an die Ostseite des Urals und den oberen Lauf 
des Obflusses gelangen sie mitunter zeitiger als an die 
Westseite. 

e — g) In Sibirien verlaufen die Linien ebener in der 
Bichtung von W nach O, aber am Lena-Fluss machen sie 
i^ieder eine Biegung nach Norden, worauf sie sich nach 
der Küste zu nach Süden senken, oder, mit anderen Wor- 
ten, die Vögel langen am Lena-Gebiet verhältnissmässig 
früher an, als in denselben Breitegraden in Ost und West. 

Wiewohl demnach bestimmte Strassen anerkannt werden, 
giebt Middendorff doch fast keine Andeutung über die 
geographische Lage und die Grenzen derselben, wie auch 
die Umstände, welche dieselben bedingen, nicht angegeben 
werden; es sind nur die Welt-Bichtungen des Zuges in 
verschiedenen Theilen des untersuchten Gebietes nach- 
gewiesen. — Nach derselben Methode und in demselben 
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Geiste hat später Schrenck ^ die Züge der Vögel im unteren 
Amnrlande untersucht, und zugleich das Resultat Midden- 
dorfiis bestätigt, dass nämlich die Ankunftzeifcen an der 
Mündung des Amurflusses beträchtlich später eintreffen als 
an dessen oberen Laufe und an den Quellen der Lena. 

Mit demselben Gegenstande hat sich Badde^) in Be- 
zug auf die südlichen Grenzgegenden Sibiriens beschäftigt. 
Dass die Vögel in den östlichen Sajan-Gebirgen weit später 
anlangen, als in dem Thale, in welchem der Selengafluss, 
der Baikal imd die obere Angara fliessen, ¥dll Badde da- 
durch erklärt wissen, dass sich durch dies Thal eine stark 
besuchte Heerstrasse hinzieht und in die Mongolei erstreckt, 
längs welcher Zugvögel nach Daurien gelangen und sich 
weiter verbreiten, je nachdem der winterliche Charakter 
des Landes allmählich schwindet. Nachdem Badde sich 
über die geographischen Verhältnisse in den entlegeneren 
östlichen Gegenden ausgesprochen und der zeitigen Ankunft 
der Vögel am mittleren Amur erwähnt, glaubt er den voll- 
ständigen Erklärungsgrund auch dieser Erscheinung darin 
gefunden zu haben, dass ein Theil der Vögel das Sungari- 
Flussthal entlang durch die Mongolei zum mittleren Amur 
gelangt, während in den schneereichen Küstenländern am 
Ausflusse noch der Winter herrscht. Die Besultate Baddes 
sind also, was die Richtung des Weges betrifft, weit ge- 
nauer speciflcirt und beziehen sich auf angegebene lokale 
Verhältnisse; sie stützen sich jedoch nicht ausschliesslich 
auf Angaben über die Zeit des Ziehens, sondern auch auf 
unmittelbare Beobachtungen über die Zusammensetzung 
der Vogelfauna in verschiedenen Abschnitten des Jahres 
imd werden daher in der vorliegenden Abhandlung später 
berührt werden. 



1) Schrenck, Beisen und Forschungen im Amurlande. Petersburg 
1858; Bd. I, 8. 552—564. 

2) Eadde, Eeisen im Süden von Ost-Sibirien. Petersburg 1863; 
Bd. n, S. 43—47. 
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Ausser diesen Bearbeitungen des Materials giebt es 
noch andere, welche dei^ Zweck haben, durch Berechnung 
der Daten für die mittlere Ankunftzeit einzelner Arten in 
kleineren Gebieten und durch Berechnung der Differenzen 
zwischen diesen nachzuweisen, in welchem Zusammenhange 
diese periodischen Erscheinungen mit dem Klima der ver- 
schiedenen Gegenden stehen. Hierbei hat man nothwendig 
darauf aufmerksam werden müssen, wie abhängig ähnliche 
Fragen von einer vorhergehenden Ermittelung der Wege- 
strecken sind^). Aus den Berechnungen haben sich jedoch 
die Zugstrassen nicht mit völliger Bestimmtheit nachweisen 
lassen;, auch hat man keine Beweise liefern können, ob die 
Yögehndividuen aus verschiedenen Breitegraden an einander 
vorbeiziehen oder nicht, wie man auch bei anderen allzu 
verwickelten Fragen noch ganz im Unklaren geblieben ist. 

Wie schon oben erwähnt, bietet die omithologische 
Literatur keinen umfassenden Versuch, eine Ermittelung des 
Zugphänomens in seiner Gesammtheit auf faunistische 
Beobachtungen zu begründen; auch sind überhaupt all- 
gemeine Folgerungen aus der Hypothese über die Bestimmt- 
heit der Wege nicht gezogen worden, so nämlich, dass man 
die einzelnen Erscheinungen während der Züge in Causal- 
Zusammenhang mit derselben gebracht, oder dass man 
Beobachtungen in verschiedenen Gegenden planmässig an- 
gestellt hätte, um Antworten auf bestimmte Fragen zu 
erhalten. Alle Darstellungen der Grundzüge des Phäno- 
mens, — wie jedes Handbuch dies obenhin berührt — 
scheinen daher nur schematisch auf der Grundlage zufälliger- 
weise bekannterer Arten basirt zu sein; wenigstens hab^n 
sie nicht die Form eines Beweises und entbehren daher der 



1) Moberg, Om de 1750 — 1850 i Finland gjorda natural-historiska 
dag-anteckningar. (Bidrag tili Finlands naturkännedom n, 1857, S. 89). 
— Omithologiska bidrag tili Finlands klimatologi. Akadem. program. 
Uelsingfors 1868. 

2 
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wissenschaftlichen Garantie für die Bichtigkeit, sofern sie 
nicht selbstverständliche Consequenzen anerkannter Natur- 
gesetze sind oder einzelne Beobachtungen unmittelbar 
wiedergeben. Von grösserer Bedeutung ist dagegen die 
durch unmittelbare Beobachtung gewonnene Erfahrung, 
welche faunistische Verfasser mittheilen, entweder über den 
allgemeinen Grang des Vogelzuges in einzelnen Ländern, 
oder über das Verhalten gewisser Arten in kleineren Ge- 
bieten. Da der Verfasser späterhin auf Literaturangaben 
der letzteren Art angewiesen ist, können die angedeuteten, 
weniger umfangreichen Darstellungen des Zugphänomens 
ohne Anspruch auf Vollständigkeit hier vorläufig referirt 
werden, weil weder Vorarbeiten noch die Gedrängtheit der 
Abhandlung dies erlauben. 

Im Norden besonders in Skandinavien ist das 
Phänomen der Vogelzüge zuerst von Linn6 (1. c.) und 
später von Ekström^) untersucht worden. In Bezug auf 
die Zugbahnen ist angemerkt worden, dass sie in der 
Richtung von N nach S verlaufen; der letztere Verfasser 
fügt hinzu, obschon nach seiner Meinung jede Vogelart 
eine bestimmte Richtung für ihre Reise von Süden nach 
Norden und umgekehrt habe, so glaube er gleichwohl zu 
finden, dass diese Richtung von zufalligen und unbekannten 
Ereignissen in verschiedenen Jahren um mehrere Meilen, 
ja vielleicht um mehrere geographische Grade verändert 
werden könne; während der Züge haben sich nämlich 
Vogelarten am Orte der Beobachtung (Södermanland) häufig 
vorgefunden, einige Zeit hernach aber sich spärlicher ein- 
gestellt oder umgekehrt, wozu Belege geliefert werden. Er 
bemerkt überdies, dass gewisse Arten Zugvögel auf ihrer 
Hin- und Herreise nicht den nämlichen "Weg ziehen oder 



1) Ekfitrönii Strödda anteckmngar om svenska flyttfoglar (Svenska 
Yet. Ak. Handl. 1826, S. 153); — siehe auch Oken's Isis 1828, S. 697. 
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wenigstens nur w&hrend der einen Strichzeit gesehen werden. — 
Weil die geographische Gestalt und Ausdehnung der Halb- 
insel mit der dort überall beobachteten N — S-lichen Zug- 
richtung zusammenfällt,, so ist diese bis in die spätesten 
Zeiten nicht blos als die typische, sondern auch die einzige 
Sichtung, welche in diesem Gebiete angenommen werden 
kann, gehalten, und man scheint sich kaum die Möglichkeit 
yerwickelterer Fälle vorgestellt zu haben. In Norwegen 
hat diese Auffassung auch ihre volle Begründung in Folge 
der Bichtung des Gebirges und der Nähe der Küste, 
weshalb auch die faunistischen Werke des Landes eine 
ziemlich gute XJebersicht der geographischen Ausdehnung 
der Züge ergeben. In Schweden dagegen ist das Yer- 
hältniss nicht so einfach, hat aber nichts desto weniger die 
Aufinerksamkeit nur zu wenig auf sich gelenkt Die 
schwedischen Verfasser lassen sich selten auf diesen Gegen- 
stand ein, und scheinen, wo dies der Fall ist, der obigen 
Ansicht beizupflichten, so weit man nach einzelnen An- 
deutungen urtheilen kann; so z. B. wird gewöhnlich voraus- 
gesetzt, dass alle die Schaaren von Zugvögeln, welche in 
Schonen auftreten, entschieden aus den nordischen Gegenden 
des Landes oder höchstens aus den nordöstlichen Theilen 
Skandinaviens dorthin gekommen sind, wo sie nach der 
Annahme gebrütet haben, i) — Man hat einen Versuch ge- 
macht, den Zug in der Bichtung des Meridians sogar als 
eine allgemein gültige Begel aufzustellen. Hartman^) hat 
nämlich, gestützt auf Vergleichungen zwischen der Zugvogel- 
fauna an vier Orten im mittleren Schweden (Gefle, Upsala, 



1) Man vergleiche z. B. die Angaben in Nilssons Fauna Skandinaviens 
über Trif^a subarcuata, minuta, Calidris arenaria und Anser leucopsis; 
und die diesen Notizen möglichenfalls entlehnten Andeutungen, welche 
Yarell (Brit. Birds) z. B. über Tr. Bubarcuata und canutus mittheilt; — 
andere Beispiele zu verschweigen. 

2) G. Hartman, Strödda bidrag tiU Skandinavisk fauna. Stockholm 
1859, S. 25—26. 

2* 
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südösiL Dalame und Carlstad), erwiesen, dass die Gegend 
▼on Gefle im Vergleich mit den übrigen Orten einen auf- 
fallenden Beichthnm an Sumpfvögeln darbietet Dieses 
Verhältniss nimmt er an, könne nicht allein der Küstenlage 
des Orts und seinen günstig gebildeten üfem zugeschrieben 
werden, sondern er glaubt, die Ursache könne in folgende 
allgemeine Begel formulirt werden. „Nachdem die in den 
Gebirgsgegenden brütenden Sumpfvögel sich in der Nähe 
ihrer Brütplätze in stets grösseren Schaaren versammelt haben, 
richten sie ihren Flug nach Süden in möglichst gerader 
Bichtung, d. h. ziemlich genau dem Meridian folgend, auf 
welchem sie sich befanden, als der Zug begann. Demnach 
kommen nach Carlstad die Individuen von den Gebirgs- 
gegenden Jemtlands, nach Gefle hingegen die, welche höher 
hinauf in Lappland und Finmarken gebrütet haben." 
Hierin liegt der Grund warum sich eine Menge nordischer 
Arten, in Gefle, aber nicht in Carlstad finden, nämlich die- 
jenigen, welch« nach allem, was man damals wusste, so 
weit im Osten des nördlichen Skandinaviens brüteten, dass 
ihr Zugmeridian nicht die Gegend von Carlstad schneidet, 
wohl aber die östliche Küste Schwedens berührt „Sollte 
diese Hypothese über die Wege der Sumpfvögel durch 
spätere Forschungen Bestätigung finden, so hätte man 
hierin einen genügenden Erklärungsgrund für die oben be- 
merkte Ungleichheit in dem Vorkommen der Sumpfvögel 
bei Gefle und Carlstad." 

So viel über die Vögelzüge innerhalb der Skandinavischen 
Halbinsel. Was femer ihre Züge von der Halbinsel be- 
trifft, so hat man sich ebenso von der Vorstellung einer 
N — S-lichen Bichtung als der einzigen annehmbaren be- 
herrschen lassen; man hat sich eine Fortsetzung vom süd- 
lichen Schweden und Norwegen über oder neben Dänemark 
nach Deutschland als die natürlichste gedacht, welche 
Richtung die Mehrzahl von Arten in der That auch ein- 
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schlägt Gleichwohl hat Wallengreni) durch Vergleiche 
zwischen der Zugvogelfaiina in Skandinavien und England 
dargethan, dass ein Theil der Arten von Norwegen auch 
zu den britischen Insehi zieht. — Bekanntlich berichtet 
dieser Verfasser über die Brütezonen der Vögel innerhalb 
Skandinavien und im Zusammenhange hiermit auch über 
die Wege, längs welchen die verschiedenen geographischen 
Elemente der Vogelfauna ursprünglich in die Halbinsel 
eingewandert sind; da dieselben Wege auch von einem 
Theil der Zugvögel während ihrer Züge von und zu dem 
höheren Norden besucht werden, so wird auch dieser um- 
stand beiläufig berührt So wird angegeben, dass gewisse 
Vogelarten die norwegische Küste entlang ziehen, und über- 
dies wird ein nordöstlicher oder östlicher Weg, der sich 
über die Inseln der Ostsee und die Ostseeprovinzen nebst 
Russland hinzieht^ angenommen. Da Wallengren jedoch aus 
leicht begreiflichen Gründen diejenigen Wege nicht mit be- 
stimmten Gränzen hat bezeichnen können, wo die langsame 
Einwanderung stattgefunden hat, so kann hiervon in Bezug 
auf die ZugUnien noch weniger die Kede sein, welche 
ausser dem Bereich des eigentlichen Gegenstandes der Ab- 
handlung liegen. Ein zweiter Verfasser, Malmgren^) hat 
hervorgehoben, dass „die Frage in welcher Richtung die 
Züge jeder Art stattfinden, ein specielles Interesse für 
Spitzbergen hat Man sei nämlich geneigt anzunehmen, 
dass die Zugvögel dorthin über Skandinavien ankommen, 
was jedoch kaum oder wenigstens nicht mit allen der Fall 
sein dürfte. ^^ Auf Grund angegebener Fundorte glaubt 
derselbe Verfasser „es sei keinem Zweifel unterworfen, dass 
die Saatgans der Inselgruppe nach und von Spitzbergen 



1) Wallengren, Brütezonen der Vögel innerhsJb Skandinavien. Nau- 
monnia 1855, S. 155. 

2) Malmgren, Nya anteckningar om Spetsbergens fogelfauna. Sv. Y. Ak. 
Öfv. 1864, S. 378. 
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über die Hebriden, oder in der Bichtong des Golfstromes, 
zieht, ohne Skandinavien zu berühren. Es sei wahrscheinlich, 
dass auch andere (beispielsweise aufgezählte) Arten in der- 
selben Bichtnng. zögen; leider fehle es aber einstweilen 
noch an Thatsachen, um dies zu ermitteln.^ 

Von dem übrigen nördlichen Europa besitzt man 
keine besonders bemerkenswerthen Beiträge zu einer 
partiellen Behandlung der Frage 9, wenn man eine von 
einigen Verfassern mit Misstrauen aufgenommene Yer- 
muthung ausnimmt, dass einige Yogelarten vom weissen 
Meere an die Küste des fibonischen Meerbusens ziehen, von 
welcher in der Folge die Bede sein wird. Dagegen finden 
sich zahlreiche Beschreibungen reisender Zoologen über 
das rege Yogelleben, welches während der Zugzeiten an 
den Flüssen in Lappland (Linne iL a.) und längs der Dwina 
(Blasius), wie auch in gewissen Theilen des nordöstlichen 
Europa, am südlichen Ural und Astrachan (Georgi, Pallas, 
HabUtzl, Eversmann) und an den nördlichen Küsten des 
Schwarzen Meeres (Badde) herrscht. In der jüngsten Zeit 
sind ausfuhrliche Schilderungen yon überraschenden Massen 
von Vögeln, besonders Baubvögeln, welche durch den 
Hellespont ziehen, von AllSon imd Yian^) gegeben worden. 
Endlich hat Kessler^) über die Züge der Yögel in der 
Gegend von Kiew mitgetheilt, dass, obgleich die Haupt- 
richtung des Dnieprflusses von N nach S geht und man 
daher vermuthen könnte, dass das Thalgebiet dieses breiten 



9 In der von mir herausgegebenen zweiten AbtheUiing des Werkes 
Finlands foglar (M. v. Wiight, Helsingfors 1873) habe ich die Strawen 
der einzebien Zugyögelarten des Gebietes nicht blos für den Norden, sondein 
im Allgemeinen, aber nur in Kürze angegeben; diese Angaben sind 
aber als vorläufige Mittheilungen, welche den Besultaten vorliegender Ab- 
handlung entlehnt sind, anzusehen. 

2) AU^on et Yian, Des Migrations des oiseatiz de proie sur le 
Bosphore. Bev. et Mag. de Zool. 1869—70. 

3) Kessler, Einige Beitr. zur Wandenmgsgeschichte der Zugvögel. 
Bull. Mose. 1863, S. 166. 
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Stromes die beste Heerstrasse für die auf der Wanderung 
begriffenen Scbaaren der Wad- und Wasservögel bilden 
müsste, solches doch durchaus nicht der Fall ist, sondern 
dass nur wenige Vögel aus den genannten zwei Ordnungen 
diesen Weg wähliBn. Die im Frühjahre hier durchziehenden, 
nicht selten äusserst zahlreichen Schaaren von Gänsen und 
Kranichen beobachten dagegen konstant die Sichtung Yon 
SW nach NO, und kreuzen also das Dnieprthal.'^ 

Wenn man in Skandinavien die Richtung des Meridians 
als die einzige ansah, welche in Betracht kommen konnte, 
so liessen doch die Verhältnisse in Deutschland nicht 
dieselbe Auffassung zu, obschon beide Länder unter den- 
selben Meridianlinien liegen. Schon Naumann i) hat dar- 
gethan, dass die Vögel im mittleren Deutschland im All- 
gemeinen von W nach O ziehen und umgekehrt Aus 
Mangel an Thatsachen konnte er jedoch die Fortsetzung 
der Züge nach beiden Seiten hin nicht angeben, obgleich 
er, wie leicht zu begreifen, voraussetzte, dass diese Sichtung 
nicht lange beibehalten werden konnte, sondern irgendwo 
in eine südliche übergehen müsste. Von der darauf folgenden 
Entwickelung der Frage in Deutschland, bis auf etwa 
anderthalb Jahrzehnt zurück, liefert ein späterer Verfasser, 
Hieronymus,2) eine kurze Übersicht, von welcher nach- 
stehendes Citat das enthält, was unmittelbar die Heer- 
strassen betrifiFfc. „Die Sichtung, welche die Zugvögel hier 
zu Lande einschlagen, ist im Allgemeinen eine westliche, in 
östlichen Gegenden jedoch eine südliche, indem diese dem 
Laufe der Oder folgen und alsdann dieselbe in ihrem Quell- 
gebiet mit einem Nebenflusse der Donau vertauschen. 
Sind die nach Westen ziehenden Vögel am Sheine an- 



Naumaim, Natargesch. d. Vögel Deutschlands I, 1822, S. 81, — 
über einzelne Arten an verschiedenen Stellen des Werkes. 

2) Hieronymus, Ueber das periodische Verschwinden vieler Vögel 
zur Herbstzeit. Joum. f. Om. 1857, S. 385. 
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gelangt, so wenden sie siclu wie Temminck bericlitet* pIotzHch 
Bach Süden. Nicht minder als Rhein sind auch Mosel vnd 
Maas wahre Heerstrasaen der Za^ro^reL die so in der 
Bichiiing dem Grenfersee und dem Mitteimeer zagefohrt 
werden, weshalb es auch glanbhafk ist, dass Temminck an 
eben genanntem See alle Arten nordischer Zagvögel gesdien 
haL Es nm:äs allerdings befremden* dass sie einen solchen 
Umweg machen mid nicht dem geraden Wege geizen Süden, 
der doch der kürzeste wäre, folgen; jedenfalls mu^ irgend 
ein Hindemiss hierbei obwalten. Ich glaaber dass dies 
kein anderes ist, als das Alpengebirge, welches sich im 
Süden Ton W nach O quer herüberiagert*** — Im süd- 
lichen Europa scheinen Sardinien nnd die Gregend Ton 
Constantinopel die wichtigsten Uebergangsponkte for die 
Arten darzubieten, welche erst in AJ&ika überwintern. Hier 
bildet wieder das Xilgebiet eine wichtige Gregend für die 
ziehenden Schaaren. Endlich wird bemerkt, dass die Zug- 
Tögel auch im nördlichen Asien und Amerika bestimmte 
Wege Terfolgen, hauptsachlich nämlich die Meridiane. 

Das Interesse für die Beisen der Zugvögel im nörd- 
lichen Deutschland wurde durch das Auftreten unerwarteter 
Arten in Helgoland i) wie auch zahlloser Yogehnassen, 
welche Helgoland und die Insel Bügen passirten, noch be- 
sonders angeregt Man hat daher auf die Bedeutung auf- 
merksam gemacht, welche „genaue und kurzgefasste Zu- 
sammenstellungen Ton Beobachtungen auf mehreren Inseln 
der Ostsee haben, wenn diese Ton den nöthigsten Andeutungen 
über die natürliche Beschaffenheit der Wanderstationen be- 



^ Gatkes Abhandlmigeii. Namnan hat das zanefamende Interesse 
for Helgoland in Nanmannia 1854, 8. 158 geschildert; siehe anch Blashis, 
in Kaamamiia 1858, 8. 303, — und Gatke: der Weg der Nord-Ameri- 
kanitchen Yögd nach Europa (Joom. t Om. 1856, 8. 70 nnd Proceed. 
ZooL 8oc. 1860 XXym, 8. 105). 
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gleitet sind^i). Auch in Norddeutschland^) schien „im 
Allgemeinen die Kegel zu gelten, dass der Zug im Herbst 
in der Richtung von NO nach SW, im Frühjahr in der 
entgegengesetzten stattfindet, wobei jedoch manche Yogel- 
arten auch bestimmten Eigenthümlichkeiten des Terrains, 
z. B. den Gebirgen, den Küsten, den Strombetten auf dem 
Zuge folgen, und nicht selten Lokalitäten vorziehen, welche 
mit denen ihrer Brütplätze nichts gemein haben". — 
Alfr. Brehm (Das Leben der Vögel) behauptet auch, dass 
die Eichtung des Zuges hier im Allgemeinen südwestlich 
sei, bald mehr bald weniger nach Süden oder nach Westen 
zu. Li dieser Bicjitung äiessende Ströme, Flüsse, Bäche oder 
sich hinziehende Thäler und Wälder sind Heerstrassen, 
tiefe Sättel in hohen Gebirgen zumal, wenn an ihnen ein 
grösseres Thal beginnt, stark besuchte Zugpässe. Aendert 
ein Fluss oder ein Thal, das vorher nach SW oder NO 
strich, seine Bichtung, so wird es dennoch so lange benutzt, 
als die spätere Bichtung nicht halb entgegengesetzt, d. h. un- 
gefähr um 90^ von der fiüheren abweichend wird. Die 
Gebirgspässe mögen eine Bichtung verfolgen, welche es nur 
immer sein mag, wenn sie ein dem Zuge querliegendes 
Gebirge durchschneiden, sind und bleiben sie besucht. 
„Dergleichen Pässe werden von Tschudi und Kohl in der 
Schweiz, von Hanf bei Mariahof in Oesterreich u. a. m. er- 
wähnt, und „es bietet sich dem Auge hier ein Bild, wie 
man es nur in nordischen Gegenden zu schauen gewohnt 
ist". 3) 

Li der sechsten Naturforscher-Versammlung zu Stockholm 
im Jahre 1851 machte Kjserbölling^) die Omithologen darauf 



CabaniB, Joum. für Om. 1853, 8. 371, Note. 

2) Borggreve, DieYogelfaima von Norddeutschland. Berlin 1869, S. 24. 

3) Tschusi-Schmidhofen, Joum. f. Om. 1871, S. 120, wo Han£s Ab- 
handlungen citirt sind. 

^) KjaerböUing, Förh. vid de Skand. naturforskarenes sjette möte. 
Stockholm 1855, 8. 249—253. 
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aufmerksam, wie wichtig es sei, Zusammenstellungen von 
Beobachtungen über die Wanderungen der Vögel zu sammeln, 
um daraus Folgerungen für die Zeitd/mer und Richtung 
hei den Zügen ziehen zu können. Er gab in Kürze die 
fiesultate an, zu welchen die Untersuchungen in Dänemark 
gef&hrt hatten, und berührte zugleich beiläufig auch die 
Verhältnisse in einem Theil des übrigen Europa. „Für eine 
grosse Zahl von Vögeln wird die Zugrichtung durch die 
Umrisse der Ostsee und die Lage der Inseln bestimmt, und 
während ihres Aufenthalts daselbst sind die Vögel sehr 
abhängig Yon Wind und Wetter. Wenn nordeuropäische 
Vogelarten nach Süden ziehen, schlagen sie im Allgemeinen 
fünf Wege ein. Sie ziehen von Nord Russland entweder 
nach S oder SW und dann längs der Küsten der Ostsee 
bis an die Oder, deren Flussniederung sie in südlicher 
Richtung verfolgen; diese Heerstrasse pflegt von den Zug- 
vögeln aus Bussland benutzt zu werden. Die skandinavischen 
Landvögel dagegen nehmen ihren Weg vom südlichen 
Schonen nach der Nordküste von Rügen, oder sie streichen 
auch nach Süden über die dänischen Inseln und Holstein, 
wogegen mehrere Gränsearten (Anser aUnfrons, segetum und 
arvensis) der Regel nach längs der Westküste Jütlands 

und der Herzogthümer ziehen. Viele hochnordische 

Wasservögel und eine nicht unbedeutende Anzahl Land- 
vögel überschreiten während ihrer Wanderungen selten oder 
nie die südliche Grenze der Ostsee." Derselbe Verfasser 
macht femer auf die Nothwendigkeit aufmerksam, gewisse 
isolirte Funkte, besonders Inseln und vor allen Helgoland, 
einer genauen Beobachtung zu unterwerfen. „Man wird 
überrascht während der Vogelzüge hier sowohl nordische 
und südliche als auch östliche und westliche Arten anzu- 
treffen, zumal solche, die sonst nie so weit nördlich oder 
westlich vorkommen, weshalb man versucht werden könnte 
anzunehmen, dass sich hier zwei Wege kreuzen. Aber sogar 
wenn dieses auch erwiesen wäre, scheint die Lösung des 
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Häthsels dennoch misslich, warum sich hier Yogelarten aus 
ganz ungewöhnlichen Weltgegenden einfinden,^ — von denen 
er einige Beispiele anführt Schliesslich schlägt auch 
Kjserbölling vor, auf der Grundlage von Beobachtungen 
über die Zeit, in welcher eine Art durch das Gebiet zieht, 
die Bichtung derselben zu ermitteln. 

In England, wo man schon zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts zur Beobachtung der Züge aufforderte^) 
widmete man in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts 
dem Gegenstande einige Abhandlungen (siehe oben S. 7). 
Vor anderthalb Jahrzehnten machte man abermals die 
Omithologen auf das grosse Interesse aufimerksam^), das 
die jährlichen Wanderungen der Vögel darbieten, „welches 
nur durch das starre Festhalten an gewissen gangbaren 
Doctrinen über den Winteraufenthalt der Zugvögel und 
ihre Verbreitung verwickelt worden sei. Um die Länge und 
Lage der Wege, welchen die Vögel folgen, genau zu er- 
mitteln, sei es jedoch nöthig eine lange Reihe von unmittel- 
baren Beobachtungen über die Ankunftzeiten der Vögel 
anzustellen und dieselben mit klima);ologischen Angaben zu 
vergleichen." Auch hier war die Frage in Folge der Aus- 
dehnung des Landes in N und S und wegen der isolirten Lage 
desselben eine ziemlich einfache, so weit sie die Brütvögel 
des Gebietes betraf; die darüber veröffentlichten grösseren 
Werke können daher als zulänglich angesehen werden. 
Für die nördlicheren Arten hingegen wurde von den Omitho- 
logen auch dieses Landes die schon S. 21 angegebene Ansicht 
über die Zugwege verschiedener Vögel von Skandinavien 
her bestätigt, und man war auch darüber einig, dass Island 
einen Beitrag zu der Vogelfauna Britanniens liefert. Schliess- 
lich fand man, dass die Inseln wegen der grossen Menge 



1) Derham, siehe oben S. 10. 

2) C. OoUingword, Bemarks on the migration of birds^ Bep. brit. 
assoc. 1858, S. 121. 



f^rrj^ ^jrJv ie Fr"A.:^T2g =l Hill Ali. 

J>^ ^jicM^^:^ aÄ.tfi b« dea Tca Gnöcrfikszi:^ baxi'gl'er.Jen 
V^'.^^.r, ^*-*v:f.:..'iie:t, jo gelig.zgk diese e-rv^irli-ii nicht an 
#i^ iyr*,v^,.';i.v,;>!? K.i^e; d^s^esen kcn^z^^a ci-eLr^ite Ait0i 
h« ^y^^A^h H^slLStsaea tobl dem n^IrdlicLäi £:ir«:pa dort akn. 
M^'jAf^u %ih \Sa^ der üordlicLen Küste des mittleren 
f>>r4»r*^*tA gez/>geii »z^ Uebri^eiis aber scheinen Tiele 
Arlkrri im Frfiniing auf einem käizeren mid mehr directen 
yfh^H za Af^ Bratplatzen zn gelangen, als dem, welchen sie 
m M^f^t eiriüM:;hlagen, da sie sich bei dem Frühlings-Zuge 
'AnUlrMchf hn Hethni aber spärlich Torfinden, wie dies mit 
fU^ Wuhhc.hneiffe und mehreren anderen YögeLi der Fall ist" 

Vrm Frankreich hat man bekanntlich bei weitem 
nicht m9 TolL»tändige nnd genaue Angaben über die Vogel- 
fattnn^ al« von den oben berührten Nachbarlandern, aber auch 
h'u',r hat man beobachtet, dass Torzugsweise die nördlichen 
und nordöstlichen sowie die östlichen nnd südöstlichen 
iivf^v.nden des Landes jährlich von zahlreichen Schaaren 
von ZuKvr)geln besucht werden. Für Frankreich sowie für 
H tt (1 - K ti r p a überhaupt ist man jedoch auf Detail- Angaben 
ttbor verschiedene Arten angewiesen, ohne irgend welche 
oinloitondcn Bearbeitungen des Gegenstandes zur YerftLgung 
KU hiibon. 

Mit Ausnahme der Middendorff 'sehen Angaben über 
(lio Zügo dar Vögel in Asiens nördlichsten Theilen und 



HchKttrel, De Dieren van Kederland. Haarlem 1860; Vorwort 
H. XV XVI. 
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der Bestätigung derselben, welche die Expeditionen nach 
KoY^ja Semlja ergeben haben, besitzt man noch keine 
bemerkenswerthen allgemeinen Mittheilungen über Nord- 
Sibirien. Yon den südlichen und ostlichen Theilen des- 
selben Landes hat man hingegen werthvolle Beiträge, welche 
auf faunistische Beobachtungen sich gründen. Schon Pallas 
sprach die Ansicht aus^ dass gewisse Yogelarten durch das süd- 
liche Brussland nach West-Sibirien kommen (Anser älbifrons), 
und hebt ebenso hervor, dass am Baikal eine grosse Masse 
Zugvögel vorüber zieht. Später hat Ba.dde^) eine schon 
im Vorhergehenden citirte Darstellung dieser Erscheinung 
gegeben. Er behauptet nämlich^ „dass das Thalgebiet des 
in den Baikal mündenden Selengaflusses eine bequeme und 
geschützte Heerstrasse für die Zugvögel biete, nachdem 
dieselben das öde und arm von der Natur ausgestattete 
centrale Nord-Asien nur forcirt durchzogen haben.^ Ebenso 
berichtet er von einer Heerstrasse aus der Mongolei nach 
dem mittleren Amur und der Lena und schildert lebhaft 
den Vogelstrich bei Tarei-nor an der mongolischen Grenze. — 
Es ist die Frage über die sibirischen Zugstrassen indessen erst 
durch Middendorffs^) letztes Werk über die Fauna Sibiriens 
ausführlicher behandelt, welches ungefähr gleichzeitig mit 
dem schwedischen Original vorliegender Arbeit erschienen 
ist. Der berühmte Forscher Sibiriens theilt nämlich in 
diesem Werk „lediglich Andeutungen seiner auf Grund der 
vorhandenen ungenügenden Beobachtungen entstandenen 
subjectiven Voraussetzungen" (S. 1152) mit, welche wir hier 
kurz einreihen wollen. 

Ln Gegensatz zu denjenigen Forschem, welche glauben, 
dass es eigentlich keine bestimmten Strassen gebe, sondern 
dass die Vögel in einer mächtigen Fronte voiTücken, hebt 



1; Radde, Beisen üii Süden von Ost-Sibirien 1. c. 
2) Middendorfif, Sibirische Beise Bd. lY. 2, Cap. Bichtung und Wege 
des Wandems (1873 — 1874, siehe das Vorwort vorliegender Abhandlung). 
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vi/>/:^*::;^»*,i7.^^UÄ F/VTESjcn rot Sirici^ber^ t^-1 Binnen auf 
4*1 Patcver }/::.2^.c:jrMt^f fcnzLteii wir dea g-e^^r-Tr.tca Zug 
'/'A^ \f/%''!.xr% hi A:jf¥f:n odfir jer.em Lanie xa Papier 
>>nT.;rfnr,* ir^fc^^r d^j* tiedrife, dicLt TTenr>rrKie Boschwerk 
^^ ^i'^ WaM Toü stämmiger Bänme vnrden einzelne 
^yjM\-*,\^'}\f^.^ h/x;birlr;hÄige, imTerastelte Palmen herrorragen. 
4i/? ai7f di« Karte getragen in Aegrpten wurzeln, mit ihren 
Fä/;b^rm al/^ die Kfi.^ftengegenden des Eismeeres, jenseits 
d^ Bautrtgr^iKje bev^hatten würden. — Als solche hehre 
Falm^rrifi^rMr^ iiehe ich in meinem Sinne Torzngsweise die 
W^g«; der beiden hochnordischen Granse sich zeichnen {Ans, 
fifififff/ruf tiiid rußcoUis).*^ 

l)Ui Beotmchtongen ans Sibirien veranlassen Midden- 
lUftit zwei nach der Hanptrichtong yerschiedene Zngstrassen 
Ammwhmerif nAmlich Querstragsen^ welche vorzugsweise der 
Kicbiufig d(;r geographischen Breite, nnd IdJeridianstrasseii, 
yti%\du^ m (lorwelben Weise den Längegraden folgen. 

KJne arktische Querstrasse erstreckt sich vom 
Taimyrlande gegen Ost und West längs den Küsten des 
Kliimocre», und wird vorzugsweise von Somateria spedabüis, 
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Aafiser bemida, hyperboreus und Laras Sahinei besucht; (diese 
Strasse wurde schon im Jahre 1866 in den „Isepiptesen'' 
angedeutet). Eine südsibirische Querstrasse scheint 
auch zu ezistiren, durch die Mauer des südlichen Bandge- 
birges bedingt, welches einige Vögel nicht zu überfliegen 
wagen. 

Die Eismeerküsten erhalten ihren Zuzug ausserdem 
längs Wegen, welche sich hauptsächlich in Richtung der 
Meridiane erstrecken. Die aral - kaspische Obj- 
Strasse ist unter allen die bedeutendste; sie bringt nach 
den Eismeerküsten Wasservögel aus Aegypten und dem per- 
sischem Meerbusen, sowie überhaupt aus Südasiens Küsten- 
ländern. Einen mächtigen Zustrom bildet der Wolga-Tobol- 
Weg, welcher vom kaspischen Meere kommt, und yermittebt 
des Don-Weges die Zugvögel aus dem schwarzen Meere 
bringt; ein Theil von den letztgenannten ziehen dort von 
der unteren Wolgastrasse nordwärts längs der Wolga- 
Petschora-Strasse. Ob die Nil-kaspische oder Nil- 
pontische Quelle der Obj -Strasse die besuchtere sei, 
mögen künftige Beobachtungen entscheiden. In naher Be- 
ziehung zur aral -kaspischen Obj -Strasse steht noch ein 
Irtysch- Jenisei - Weg, welcher sich von der erstge- 
nannten abzweigt und in die Jeniseistrasse hinein ergiesst. 

Die schon von Badde erwähnte Selenga- Angara- 
Strasse ist auch ein sehr besuchter Zugweg; sie steht 
vielleicht in direkter Verbindung mit der Lena-Strasse, 
welche sich zwischen dem Ochotskischen Meere und dem 
Eismeer erstreckt. Längs des Sungariflusses läuft wahr- 
scheinlich auch eine Zugstrasse. 

Alle diese Wege sind während der Zugzeiten aufEiEillend 
stark belebt und lassen sich somit als wahre Heerstrassen 
der Zugvögel durch unmittelbare Beobachtung nachweisen. 
Wie sich aber die einzelnen Arten oder Individuen längs 
derselben verhalten, bleibt, bis auf einige Vermuthungen, 
unausgefiLhrt. Dagegen werden einige Vogelarten angegeben. 
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welche sich in dieser Beziehung wahrscheinlich als ein 
passendes Untersnchungsobjekt eignen, nämlich gewisse geo- 
graphische Varietäten sowie Anser rtfficoUü, aJbtfrons u. a. 
Arten, über welche mehr oder weniger aof Thatsachen be- 
mhende Yermnthnngen aasgesprochen werden. Gelegentlich 
wirdy durch Veranlassung der genuin sibirischen nach 
Europa (Helgoland und Proyence) Tcrirrten Zugvögel, 
darauf hingewiesen, dass eine O — ^W-liche, oder fastmehr 
eine NO— SW-liche Zugrichtung noch weiter innerhalb 
Europa's sich fortsetzt 

Die ausführlichen Berichte über die Vogelfauna des 
östlichen Sibirien, Japans, Chinas, sowie Indiens und an- 
derer Theile Südasiens haben eine Menge von Thatsachen 
ans Licht gefördert, die für die Vogelzüge in diesen Län- 
dern aufklärend sind, aber dieselben haben kaum noch zu 
allgemeineren Schlussfolgerungen geleitet. Es haben sich 
jedoch so viele Uebereinstimmungen zwischen der Brütvogel- 
fauna Ostasiens und der Zugvogelfauna Süd-Ost-Asiens und 
Australiens hergestellt, dass es keinem Zweifel unterliegen 
kann, dass viele von den genannten nordischen Vögeln längs 
der Oceanküsten bis in die Tropen ziehen. 

Centralasiens terra incognita hüllt noch immer die 
Zugstrassen der mittelsibirischen Vögel in Dunkel; hingegen 
werden die im Aralo - tianschanischen Gebiete gemachten 
Beobachtungen hoffentlich bald die wenig bekannten süd- 
lichen Endzweige der schon erwähnten west-sibirischen Heer- 
strassen aufklären. Es sind nämlich auch in diesem Gebiete 
ähnliche stark besuchte Heerstrassen nachgewiesen i), welche 
ohne Zweifel direct in die nördlicheren übergehen: Severzow 
berichtet, dass vier verschiedene Hauptwege hier vorkommen, 
deren geographische Lage er bestimmt, und diese stehen 
noch mit Nebenwegen, welche nicht so besucht sind, in 



1) Severzow, Allgemeine Uebersicht der aralo-tianschanischen Onus. 
Cab. Joum. f. Om. 1873—76. (1874, S. 434ff.) 
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Yerbindiing. Auch hier ist also mehr von stark besuchten 
Heerstrassen im Allgemeinen, als von Zugstrassen einzelner 
bestimmter Arten die Bede. 

So lange die Kenntniss der Yogelfauna in Afrika noch 
so grosse Lücken zeigt, ist es nicht einmal zu erwarten, dass 
man den Zugstrassen der Vögel daselbst besondere Auf- 
merksamkeit widmete. Jedoch hat man hier wie in Asien 
schon längst gefunden, dass gewisse Gegenden überaus 
zahlreich besucht sind, und das Interesse für solche Be- 
obachtungen wurde dadurch bedeutend gesteigert , dass 
ein grosser Theil dieser Yögel gerade aus Europa stammt. 
„Es ist längst ausser allen Zweifel gestellt, dass zahlreiche 
gefiederte Bewohner Europa's und Nordasiens bis in das 
centrale Afrika hin ihre periodischen Winterzüge unter- 
nehmen. — Ist auch die Zugrichtung hier entschieden eine 
N— S-liche, so lieben doch die Wandervögel vornehmlich 
den Küsten und Strömen zu folgen, weichen aber nichts 
desto weniger auch von solchen natürlichen Strassen ab^). 
Das Nilthal ist vor allen als eine der besuchtesten Heer- 
strassen der Welt bekannt ^) ; ebenso ist die Ost - und 
Westküste Afrika's sehr belebt; es leuchtet ein, dass die 
in diesen Gegenden angestellten Untersuchungen von grösstem 
Werthe sind f&r die richtige Beurtheilung und Erklärung 
der Züge der Bewohner Europa's. Der innere, wenig oder 
gar nicht bekannte Theil von Afrika wird einer vollständigen 
Enträthselung der Frage noch lange Widerstand leisten; 
jedoch darf man wichtige Aufschlüsse von den in jüngsten 
Zeiten daselbst gemachten geographischen Entdeckungen 
auch für die Kenntniss der Zugstrassen erwarten. 



1) M. Th. V. Heuglin, Zoogeographische Skizze des Nil-Gebiets und 
der Küstenländer des Bothen Meeres und Golfes von Aden. Petenuann's 
Geogr. Mittheünngen 1869, S. 406—418. 

2) A. Brehm, Der Winter in Aegypten in omithologischer Hinsicht. 
Naomannia 1851, 1, S. 44, nnd andere von den Schilderungen desselben 
Verfassers. 

3 
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Schliesslich mag hier eine Darstellung dieses G-egen- 
standes erwähnt werden, welche zwar ein weiteres G-ebiet 
umfasst als die vorher erwähnten, aber nichts desto weniger 
schematisch ist, indem Beweise oder Gründe der Behaup- 
tungen nicht gegeben werden. Lütken *) theilt nämlich eine 
kurze üebersicht der Heerstrassen in den nördlichen 
Theilen der alten Welt, besonders in Europa, in fol- 
gender Weise mit: 

„In den Ländern der nördlichen Hemisphäre ziehen 
die Vögel im Allgemeinen gegen Süden; ein Theil der si- 
birischen Arten überwintert in Indien und die Mehrzahl 
deijenigen, welche die nördlichen Theile Nord-Amerika's 
bewohnen, überwintern in den südlicheren Gegenden der 
Vereinigten Staaten. Doch erhält der Vogelzug eine be- 
deutende Ablenkung nach O oder W, je nach den Natur- 
verhältnissen der zwischenliegenden Länder, wie auch in 
Folge davon, dass gewisse Vögel vorzugsweise längs der 
Küste streichen, andere längs der Berge, noch andere durch 
die Niederungen und das Flachland, oder die grösseren Strom- 
gebiete entlang ziehen, oder endlich den Inselgruppen folgen, 
um über die grossen Meere zu gelangen. Somit müssen die 
sibirischen Vögel eine lange Strecke nach O oder nach W 
ziehen, ehe sie entweder über Japan oder Persien das mil- 
dere Winterklima erreichen. Durch Europa fuhren drei 
Hauptwege, nämlich: 1) Vom Eismeere längs der Küsten 
von Norwegen , Jütland und Holland für viele Strand- 
vögel. 2 ) Ueber das nordeuropäische Flachland von 
Schonen und Dänemark durch Deutschland und Frankreich, 
und von dort weiter entweder durch die Thalsenkung von 
Languedoc oder die Thäler des Bheius und der Bhone zum 
mittelländischen Meer, z. B. für mehrere Sumpfvögel, Gänse, 
Lerchen, Staare u. s. w. Von diesen überwintern einige 
hier, während andere sich nach Afrika hinüber begeben, 



1) Lütken, Dyreriget. Kjöbenhavn 1866, 8. 163. 
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wo hin und wieder einige ihre Reise his zum Senegal und 
dem Vorgebirge der guten Hofl&iung fortsetzen. 3) Die 
grossen osteuropäischen Flüsse entlang, erst zur 'Oder, 
Weichsel oder Donau, dann durch das Grebiet des Donau- 
flusses oder Dniepr, Don und Wolga zum Schwarzen und 
Käspischen Meere, wo einige zurückbleiben, während andere 
weiter nach Indien gehen. Diesen Weg schlagen besonders 
einige Sumpf- und Wasservögel ein. Von den grönlän- 
dischen Zugvögeln folgen einige der amerikanischen Richtung 
nach SW, andere der europäischen über Island und Skandi- 
navien nach Nord- Afrika, also zuerst nach O und SO, und 
später nach S und SW." 

Die Resultate der Untersuchungen über die Züge der 
Vögel in der neuen Welt müssen, nach dem was sich 
von Yom herein einsehen lässt, nicht nur an und für sich 
ein besonderes Interesse haben, sondern auch weil sie eine 
Vergleichung zwischen zwei von einander weit getrennten 
Gontinenten von verschiedener Beschaffenheit ermöglichen. 
Hierdurch müssen nicht allein eine Menge neue Gesichts- 
punkte gewonnen werden, sondern auch das Wesentliche 
und allgemein Gültige muss hierdurch hervorgehoben und die 
Auffassung des Ganzen exacter gemacht werden. Verschie- 
dene Umstände haben dem Verfasser nicht gestattet, sich in 
vorliegender Abhandlung auch über die neue Welt zu ver- 
breiten. In der Hoffiaung , dass amerikanische Omithologen 
die Frage in Angriff nehmen werden, beschränken vrir uns 
hier darauf, die Resultate, welche Spencer F. Baird in seiner 
Abhandlung: The distribution and migration of 
North American Birds i) mitgetheilt hat, wiederzu- 
geben." 

„Es hegt," sagt Baird, „klar genug zu Tage, dass wir 
ohne genaue Aufinerksamkeit auf die Verbreitung der Vögel 

^) American Journal of sciences and arts. Vol. XLI. 1866, — auf 
Deutsch im Joum. für Om. 1866, 8. 244—269 und 338—352: Die Ver- 
breitung und Wanderungen der Vögel Nord- Amerikas. 

3* 
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Mrährend der Brütezeit nicht im Stande sein werden, ihre 
Grenzen nut Schärfe zu fixiren, da die meisten Vögel ihren 
Aufenthaltsort von Winter zu Sommer und vice versa wechseln. 
Species, welche nordwärts an den Polarkreis gehen um zu 
nisten, kehren zurück, um sich in Mexico, Guatemala oder 
Westindien mit Bewohnern jener Gegenden oder mit Species 
von kurzem Wanderfluge zu mischen, und werden in ihrem 
Zuge nach Süden auf einem Theil ihres Weges von ark- 
tischen Vögehi begleitet, die von noch weiter nordwärts ge- 
legenen Orte aufbrechen.^ — Erst in späteren Zeiten ist 
es gelungen, mit einiger Zuverlässigkeit die Winterstationen 
der nordamerikanischen Vögel zu bestinmien. Einige Arten 
erstrecken sich bis zum mexikanischen Meerbusen und halten 
sich in Florida, Georgieipi und anderen südlichen Gegenden 
auf ; verhältnissmässig wenige gehen nach Westindien, mehrere 
nach Mexico und Guatemala. Weiter nach Süden hin mindert 
sich die Zahl mehr und mehr, so dass nur sehr wenige 
Landvögel bis nach Südamerika gelangen. Dagegen geht 
eine Anzahl von Arten, welche von Wasseransammlungen 
und Sumpfgegenden abhängig sind, bis Patagonien hinunter. 
Nachdem Baird Verzeichnisse über die Vogelarten mit- 
getheüt hat, welche für Grönland, Island, Amerika und 
Europa gemeinschaftlich sind, erklärt er, dass „europäische 
Vögel insbesondere die Landbewohner Grönland erreichen 
und über Island zum Kontinent zurückkehren, indem die 
Färö-Inseln für sie einen Buhepunkt auf dem Wege von 
Grossbritannien und Skandinavien abgeben. In sehr seltenen 
Fällen scheinen Arten direct, ohne Island zu berühren, 
nach Grönland zu gehen, obgleich auch dies nur deswegen 
so scheinen mag, weil sie während ihres Aufenthaltes auf 
Island noch nicht von irgend einem Naturforscher beob- 
achtet worden sind. — — Die europäischen auf dem Con- 
tinente von Nord- Amerika gefundenen Vögel gelangen dahin 
in einer herbstlichen Wanderung von Grönland in Beglei- 
tung von eigentlichen nordamerikanischen Arten. ^' 
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Baird widmet darauf der Erklärung der Ursachen, 
welche amerikanische Yögel zu dem Wege nach Europa, 
zumal nach England und Helgoland verleiten, einige Auf- 
merksamkeit; fbr den Augenblick liegt jedoch dieser Gegen- 
stand mehr abseits, da die Frage die jährlichen normalen 
Zugbahnen betrifft, und mag deshalb einstweilen dahin ge- 
stellt bleiben. — „Es kann, setzt B. fort, als festgesetzt ange- 
nommen werden, dass die Wanderungen der Yögel in der 
Begel mehr oder weniger in nördlicher und südlicher Richtung 
stattfinden, wobei der Lauf der Flüsse, Bergketten , Wälder, 
Verhältnisse der Feuchtigkeit, mittleren Temperatur, Höhe 
u. s. w. einen sehr wesentlichen Einfluss ausüben. Midden- 
dorff (Isep.) nimmt an, dass die Yögel in der Richtung 
des magnetischen Pols wandern, eine Yermuthung, die aus 
den Thatsachen in Nord -Amerika in keiner Weise sich 
folgern lässt — Es mag femer bemerkt werden, dass wäh- 
rend Yögel im Frühjahr gerade an den^'Ort ihrer Geburt 
und auf einem bestimmten Wege zurückkehren, ihre Rück- 
kehr im Herbst nicht nothwendig in dieselbe Linie fällt. 
Manche Yögel sind bekannte Gäste und massenhaft in ge- 
wissen Localitäten entweder im Frühjahr oder im Herbst, 
sind aber in der anderen Jahreszeit dort nicht bekannt. 
Dies ist ein allen sorgsamen Sammlern wohl bekanntes 
Factum und ich bin geneigt zu glauben, dass in vielen 
Fällen Yögel nordwärts längs des Mississippi-Thaies ziehen, 
um längs der Küste des atlantischen Oceans zurückzukehren. 
Gewöhnlich wird die nordwärts gerichtete Frühjahrsbe- 
wegung schneller und mit weniger Anhaltspunkten auf dem 
Wege ausgeführt als die im Herbst.^ 

Zuletzt mag noch hinzugefügt werden , dass die Zug- 
strassen in der südlichen Hemisphäre noch immer in 
tieferes Dunkel gehüllt sind als die der nördlichen i). 



1) Marcel de Serres' oben (8. 8) citirte Werk über die Migrationen 
der Thiere müsste, nach dem Titel und Umfang zu nrtheüeni auch hier 
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Aus dem Obigen geht hervor, dass die Ermittelung 
der Zugstrassen auf Grund faunistiseher Angaben noch 
vieles zu wünschen übrig lässt, weshalb auch Humboldt i) 
sagt: „Kaum ist eine andere Erscheinung wunderbarer und 
in geographischer Hinsicht noch weniger aufgeklärt als die 
Sichtung, die Ausdehnung und die Grenzen der verschie- 
denen Yogelarten.^ Zwei Mal ist das Thema als Freisauf- 
gabe 2) aufgestellt, ohne dass daraus etwaige Resultate hervor- 
gegangen sind. Es drückt sich also mit Recht ein späterer 
Verfasser 3) über die Frage folgendermassen aus: „Eine 
in der Thiergeschichte alltägliche, in ihrem thatsächlichen 
Verlaufe aber fast noch gar nicht ermittelte Erscheinung 
ist die Wanderung der Vögel. Hinsichtlich Richtung, Dauer, 
Ausdehnung, Benehmen, bestimmende Einflüsse sind bei 
den Arten unserer Fauna noch so viele Fragen offen, 



besprochen werden; wir unterlassen es aber, weil es uns wedermöglich 
noch nöthig zu sein scheint. Indem nämlich der Autor die Ursachen 
des Zuges behandelt, appellirt er überall an den Instinkt und eine „ad- 
mirable pr^voyance de la nature". Ferner vemüsst man vollständig einen 
einheitlichen Plan in der Darstellung sowie thatsächliche Belege för die 
vom Autor in der willkürlichsten Weise nach allen Sichtungen hin ge- 
zogenen Zuglinien (vergl. S, 597 — 622). Die Arbeit fallt mithin nach 
unserer Ansicht ausserhalb des Bereiches der wissenschaftlichen Literatur. 

1) Cornelius, Zug- und Wanderthiere, S. 99. 

2) La Soci6t6 des Sciences de Harlem hat eine Preisau^be über 
die Ursachen des Zuges aufgestellt und nachher die Arbeit von M. de 
Serres (S. 8) d. 23. Mai 1840 gekrönt. 

Göttingische gelehrte Anzeigen, 1859, S. 202. Preisangabe: Da die 
Bahnen, iimerhalb welcher die einzelnen Wandervögelarten bei ihren 
periodischen Zügen sich bewegen, noch nicht hinlänglich bekannt sind, 
so wünscht die K. S. , dass sowohl die Bichtung in welcher, die Vögel, 
oder doch wenigstens die meisten Arten irgend einer Gegend, ziehen, 
und die Länge der Heise, als auch die Zeit der Abreise imd Bückkehr 
aus ihrem Yaterlande und in dasselbe zurück durch genauere Beob- 
achtungen ermittelt werden. 50 Ducaten Preis. (Nach Middendorff? 
Sib. Heise IV, 2, S. 1201, Not.) 

3) Bitter von Frauenfeld, Ueber Wanderung und Flug der Vögel. 
Joum. f. Om. 1864, S. 101. 
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dass gegenwärtig nicht im Entferntesten ein genügendes 
Bild derselben entworfen werden kann. Weniger noch ist 
über die Vögel fremder Welttheile und der südlichen Erd- 
hälfte bekannt, wo doch dieselben Verhältnisse dieselben Er- 
scheinimgen bedingen. — Welche Verschiedenheiten und 
Abweichungen betreffs der Wanderungen bei den verschie- 
densten Arten unserer Zugvögel stattfindet, ist ebenüalls 
nicht ermittelt und keine Parallele hierüber vor der Hand 
möghch, auch nicht in wie weit Herbst- und Frühlingszug 
sich gleichen oder nicht." 

In der That lässt sich kein anderes Resultat erwarten. 
So lange man von Anfang an das Zugphänomen in seiner 
Totalität zum Gegenstand der Untersuchung macht, bewegt 
man sich in einer allzu umfangreichen Sphäre, um auch 
nur einigermassen im Stande zu sein, ein treues Büd des 
Gegenstandes zu liefern; man erhält eine allgemeine, mehr 
oder weniger unbestimmte Darstellung, welche allerdings 
einen ungefähren Begriff giebt und als populäre Darstellung 
des Fhänomenes einigermassen genügend ist, aber keine 
sichere Chmndlage zu einer eingehenden tvissenschaftlichen 
Behandlung des Oegenstandes bieten kann; weder die Wege 
noch die Zeiten der Züge und noch weniger der Causal- 
zusammenhang der Erscheinungen können auf diese Weise 
nachgewiesen werden. 

Der einzige Ausweg, die Frage zu bewältigen, ist dem- 
nach eine speciellere und genauere Methode zu wählen und 
den elementaren Theü der Fauna, die einzelnen Arten in 
Angriff zu nehmen: es ist nothwendig im ganzen 
Zuggebiete der einzelnen Vogelart ihre sämmt- 
lichen Zugstrassen zu ermitteln. Erst wenn ein 
genügendes Material von solchen festgestellten Resultaten 
vorhanden ist, kann man zu Schlussfolgerungen allgemeiner 
Art übergehen. 

Bisher ist mit solchen Untersuchungen kaum der An- 
fang gemacht. Sundewall richtete im Jahre 1862 an die 
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Ornithologen insgemein die Aufforderong <) , Beobachtungen 
über den Zug des Kranichs an verschiedenen Orten 
mitzutheilen, und veröffentlichte im Jahre 1871 die Dar- 
stellung 2) der Zugstrassen des Kranichs in Europa. Diese 
Art ist aber bisher die einzige, deren Wege einigermassen 
ermittelt sind. Nach den von Sundewall zusammengestellten 
Beobachtungen zieht der Kranich von Norwegen nach Eng- 
land und von Schweden in südlicher Richtung über Schonen 
und Bügen nach der norddeutschen Ebene ; hierher kommen 
mehr von Osten her auch Individuen aus Finnland und den 
Ostseeprovinzen. Der Zug wird dann in südwestlicher Rich- 
tung durch gewisse Theile von Sachsen fortgesetzt, über 
Nassau, längs Mainthal, Rhein und Rhone, durch den öst- 
lichen und südlichen Theil Frankreichs nach Sardinien 
und NO -Afrika. Von Sachsen aus zweigen sich einige 
Schaaren südwärts ab, indem sie durch Baiem, längs der 
Donau und durch Ungarn bis zum Schwarzen Meere ziehen. 
An demselben Meere langen auch alle Schaaren aus dem 
nordöstlichem Europa, in N — S-licher oder NO — SW-licher 
Richtung ziehend, an. Vom Schwarzen Meere aus fliegen 
sie längs £[lein- Asiens Küsten (Smyma) über (vielleicht 
auch um) das Mittelmeer, nach Aegypten hin und längs 
des Nilthals ins Innere von Afrika bis über den Ae- 
quator. — Es ergiebt sich also , dass wenigstens diese 
Art bestimmten Strassen folgt, welche sich in verschiedener 
Weise biegen, aber doch immer an einem und demselben 
Orte eine bestimmte Weltrichtung beibehalten. 

Nach dem Gesagten dürfte es keinem Zweifel unter- 
liegen, dass eine genaue Ermittelung der Zugstrassen einer 
grösseren Anzahl von Arten der einzige Weg ist, das 
Problem seiner Lösung näher zu bringen. Sind einmal solche 



1) Sundewallfi Brief an Cabanis, Joum. f. Om. 1862, 8. 134: Auf- 
forderung zu Beobachtungen über die Wanderungen der Kraniche. 

3) Sundewall, Svenska foglame. Heft 22, Stockholm 1871, S. 315 — 317. 
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Strassen festgestellt, so kann man ho£fen, schliesslich auch 
wissenschaftlich zuverlässige Schlussfolgerangen in Bezug auf 
die Erklärung der Befiinde zu machen imd auf diese Weise 
die dunkleren Seiten des Zugphänomens, welche sonst nicht 
erreicht werden, einigermassen in's Licht zu setzen. 



II. Plan für die Untersuchung; Auswahl der Arten. 

Wenn man aus der Darstellung der historischen Ent* 
Wickelung dieser Frage den gegenseitigen Werth bemessen 
darf, welcher den beiden Arten von Forschungsmetboden 
zuerkannt werden kann, — entweder sich auf Beobachtungen 
über die Ankunft der Vögel, oder auf faunistische That- 
sachen aus beschränkteren Gebieten zu stützen, — so be- 
darf es keines Anstandes: die Methode, das letztgenannte 
Material zu gebrauchen, hat durch ihr exacteres und zu- 
yerlässigeres Ergebniss entschieden den Vorzug. 

Das allgemeine Interesse, welches man den populärsten 
unter den kleinen Vögeln, z. B. der Lerche und der Schwalbe 
widmet, steht offenbar in nächster Beziehung zu dem um- 
stände, dass diese leicht als Vorboten des Frühlings beob- 
achtet werden können, dass sie allgemein bekannt sind, so- 
wie, dass man in vielen Fällen bei diesen nachgewiesen hat, 
dass dieselben Individuen eine Beihe von Jahren dasselbe 
Nest bezogen haben. Es fallt daher nicht auf, dass die 
Frage nach den Zugstrassen zunächst infolge der Beobachtung 
von dergleichen Vögeln ausgesprochen worden ist und dass 
die Forscher, als sie sich nach Untersuchungsobjecten 
umsahen, vorzugsweise diese Arten in Angriff genommen 
haben, um die Antwort direct zu finden i). Bierbei verfiel 

1) Selys Longchamps sag^ (Bep. Brit Ass. 1841, 8. 73): ^'e crois 
utile ponr ronüthologie, d'myiter s^rieosement les omithologistes k oon- 
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man jedoch^in einen Irrthum, welcher einer glücklichen Lö- 
sung der Frage entgegenwirken mosste. Es ist keinesweges 
ausgemacht, dass dieselben Yogelarten, welche den ersten 
Anlass zur Anregung der Frage gegeben haben, ob die 
ziehenden Vögel bestimmten Strassen folgen oder nicht, auch 
geeignet sind, über die Erscheinung überhaupt Au£9chluss 
zu geben. Im Gegentheil können diese am schwierigsten 
zu ermitteln und also am mindesten geeignet sein Orientirang 
über die Bearbeitung des Gegenstandes zu geben. Die ange- 
stellten Versuche haben auch bestätigt, dass es so der Fall ist. 
Denn obgleich ein sehr reiches Material von Angaben z. B. 
aber die obengenannten Vögel wiederholentlich bearbeitet 
worden ist, so ist man dennoch nicht zu einer klaren Ein- 
sicht von ihren Zügen gelangt; man hat im Gegentheil darin 
Anlass finden wollen, die Möglichkeit abzuleugnen, die Zug- 
strassen zu ermitteln, indem man meinte, dass die Vögel- 
Individuen darin keine strenge Ordnung beobachten sollten. 
Da mm die Beschaffenheit der verschiedenen Vogelarten 
selbst und die Unzulänglichkeit der darauf bezüglichen 
Literatur bewirken, dass die Kesultate sich der Wahrheit nur 
annähern, fiir die eine Art jedoch mehr als für die an- 
dere, so ist daran sehr viel gelegen, dass die Wahl der Arten, 
aus deren Ermittelung allgemeine Folgerungen geschöpft 



centrer leurs observations sur tm certain nombre d'esp^ces, qui sont r^- 
pendues dans toute l'fiurope ou 4 peu pr^. J'ai cru devoir poor cette 
raison choisir des esp^ces terrestres de pr6f§rence aux aquatiques, par- 
ceque leurs migrations s'^tendent avec plus de r^gularit^ sur toutes les 
r^gions, et que leur d^termination est plus facile au point que lorsqu'on 
habite la viUe on peut faire les observations par de simples chasseurs, 
tous ces oiseaux ayant un nom vulgaire dans les divers dialectes Euro- 
p^ens. Je suis loin de nier Putilit^ d'observations semblables sur les 
migrations des oiseaux d'eau, nuds, je le r^p^te, je crois que pour les 
premi^res ann^es on aurait peine 4 recueillier des donn^es süffisantes pour 
en tirer des r^sultats g^n^raux sur les esp^ces, qu'on ne trouve r^guli^re- 
ment que dans les grands marais ou sur les cötes maritimes. '^ — Darauf 
werden 4 verschiedene Gruppen von Vögeln, zunächst Nistvögel in mitt- 
leren Europa (die Schwalbe, die Nachtigall u. s. w.) vorgeschlagen. 
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werden sollen, nicht von zufälligen und untergeordneten 
Interessen abhängig gemacht werde, sondern auf rationeller 
Basis fiisse, so wie auch, dass die Angaben über die ge- 
wählten Arten planmässig combinirt werden. Die erste Sorge 
gilt demnach der. Beantwortung der Frage: welches Maass 
von Zuverlässigkeit bei der Behandlung verschiedener Yogel- 
arten darf man überhaupt erwarten und welche allgemeine 
Methode für die Untersuchung kann eingeschlagen werden? 
— und darauf: welche Arten kann man demzufolge zu 
Untersuchungsgegenständen wählen, und wie ist der Plan 
im Einzehien durchzuführen? 

Das zuverlässigste Resultat erlangt man für diejenigen 
Vögel, deren Flugrichtung während des Ziehens an allen 
Orten, welche die Art bestreicht, unmittelbar wahrgenon^nen 
werden kann. Ihre Zugstrassen gehen nämlich schon aus 
der Zusammenstellung einer hinlänglichen Anzahl solcher 
Beobachtungen aus allen Ländern hervor. Damit ein so 
einfaches Verfahren genüge, sind jedoch zwei Haupt- 
bedingungen massgebend, nämlich dass die Vogelart mit 
völliger Gewissheit erkannt und dass die Weltricbtung des 
Zuges deutlich beobachtet werden könne. Das erstere ist 
überhaupt nur bei solchen Arten möglich, die sich durch 
kenntliche Laute, auffaUende Leibesgrösse, Gestalt u. dgl. 
auszeichnen oder auch dann, wenn die ziehende Schaar in 
irgend einer charakteristischen Weise während des Fluges 
geordnet ist. Dagegen kann ein so unmittelbares Verfahren 
keine Anwendung finden, sobald die Art zu irgend einer 
Verwechselung mit verwandten Arten, geographischen Va- 
rietäten oder -anderen kritischen Formen Anlass giebt; denn 
diese können, was das Ziehen anbetrifft, ebenso eigenthüm- 
liehe Abweichungen von ihren Verwandten darbieten, als be- 
züglich des äusseren Aussehens und Lebensweise u. s. w. Sollte 
kein Zweifel sich über die Bestimmung der Art erheben, 
so muss die Bichtung deutlich beobachtet werden können; 
das Ziehen muss also bei Tage stattfinden und eine einiger- 
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massen lange Strecke ohne Unterbrechung verfolgt werden 
können, damit Ausnahmen in Folge localer Verhältnisse keine 
zu grosse Bedeutung eingeräumt werde. Demzufolge mnss der 
Vogel hinlänglich, doch. nicht allzu hoch in der Luft ziehen, 
hingegen nicht durch den Wald. Nur ^ehr wenige Arten 
erfüllen diese und ähnliche Bedingungen; darunter vorzüg- 
lich der Kranich, weshalb denn auch dessen Zugstrassen 
zuerst beobachtet worden sind. 

Die Mehrzahl der Vogelarten betreffend, muss man sich 
mit einer weniger directen Methode zufrieden geben, welche 
sich auf folgenden Umstand gründet. Die Untersuchung 
bezweckt zuvörderst den Weg festzustellen, welchen die 
einzelnen Individuen zurücklegen , um von ihren Brüteorten 
in ^ie Gegenden, wo sie später überwintern, oder umge- 
kehrt, zu gelangen. Diejenige Strecke des Weges ist offen- 
bar am schwersten zu ermitteln, welche für jedes Individuum 
innerhalb die Brüte- und Ueberwinterungsgebiete der Art 
fällt; leichter erkennbar wird dagegen der Theil, welcher 
zwischen beiden Zonen liegt, sofern sie so weit auseinander- 
liegen, dass zwischen ihnen eine specifische Zugzone entsteht 
Falls man über eine grosse Anzahl von faunistischen Special- 
verzeichnissen aus verschiedenen Theilen dieser Mittelzone zu 
verfügen hat, so muss der Zweck durch eine sorgfältige Ver- 
gleichung der Lage der verschiedenen Fimdorte erreicht 
werden. Wenn man nämlich findet, dass alle Orte, wo eine 
Art in regelmässigem Durchzuge angetroffen worden ist, in 
einer oder mehreren zusammenhängenden Reihen liegen, 
während der Vogel gar nicht oder nicht ebenso regelmässig in 
den benachbarten Gegenden vorgekommen ist, darf man ohne 
Zweifel schliessen, dass die Art längs dieser geographisch 
bestimmbaren Wege zieht. Ausserhalb derselben liegen 
demnach diejenigen Orte, wo die Art nur zufalUger 
Gast ist oder niemals angetroffen wurde. Das Ergebniss 
einer solchen Zusammenstellung kann in gewissen Fällen 
fast ebenso zuverlässig werden, wie das durch unmittelbare 



j 
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Beobachtung der Zugrichtong gewonnene ; auch ist es diese 
Methode, welche der Verl zu benutzen beabsichtigt. 

Wenn man dagegen findet, dass die Orte, wo eine Art 
wahrgenonunen worden ist, über die ganze Zwischenzone mehr 
gleichmässig verbreitet sind, so darf man jedoch nicht be- 
haupten, dass sie keinen Strassen folgt, denn es kann im 
GegentheU der Fall sein, dass die Art längs mehrerer und 
reichlich verzweigter Linien zieht, welche gerade durch ihre 
Anzahl und gleichmässige Yertheilung scheinbar verschwin* 
den und daher bei dem vorerwähnten Verfahren der Auf- 
merksamkeit entgehen. Wie man ohne Schwierigkeit ein- 
sehen wird , findet ein gleichartiges Yerhältniss bei den 
meisten Arten innerhalb ihrer Brüte- und Winterstationen 
statt und wird also zur fiegel für alle Vögel, bei denen 
diese beiden Zonen so nahe aneinander liegen, dass sie 
einander berühren, oder sogar theilweise decken. In allen 
solchen Fällen ist die oben angegebene Methode, die Zug- 
strassen zu ermitteln, nicht befriedigend, sondern andere 
genauere Beobachtungen müssen als Grundlage für die 
Schlussfolgerung gewählt werden. Es wird nämlich schwierig, 
wo nicht gar unmöglich, dieselben Individuen, welche an 
einem Ort gebrütet haben und im Herbst vor dem Auf- 
bruche ein unruhiges Leben führen, von anderen zu unter- 
scheiden, welche von benachbarten Orten oder ferneren 
Gegenden angekommen und bereits im Zuge begriffen sind; 
denn alle Beobachtungen und darauf gegründeten Folgerungen 
werden für solche Arten verhältnissmässig mangelhaft aus- 
fällen. Nur in höchst seltenen Fällen kann die Identität 
der £xemplare durch früher beobachtete individuelle Eigen- 
thümlichkeiten controllirt und die Angaben demgemäss auf 
den Vogel bezogen werden, welcher entschieden sich län- 
gere Zeit am Orte aufgehalten hat. Kann die Zugrichtung 
solcher Arten nicht infolge unmittelbarer Beobachtung 
angegeben werden, so möchte wohl kein anderes Mittel 
übrig bleiben, als die Frequenz des Vogels an verschiedenen 
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Orten im ganzen Wohngebiete der Art zu berücksichtigen; 
wenn er um ein merkliches zahlreicher längs solchen zusammen- 
hängenden Strecken vorkommt, wie oben von anderen Arten 
bemerkt wurde, minder häufig dagegen neben oder zwischen 
diesen, so ist es klar, dass die Art vorzugsweise längs diesen 
Linien zieht. 

Sollte jedoch auch diese Untersuchungsmethode keine 
Q^wissheit geben, so wird man genöthigt, nach dem, was 
man erfahrungsmässig von anderen, leichter zu ermittelnden 
Arten kennt, sich ein mehr oder weniger wahrscheinliches 
Bild von dem faktischen Verlauf zu entwerfen. So kann 
man z. B. beobachten, welcherlei Standorte der Yogel 
während der Brütezeit und während der Zugperiode be- 
sucht, und unter anderen Arten analoge Fälle aufsuchen, 
wodurch man mit grösserer oder geringerer Sicherheit 
Uebereinstimmungen unter ihren Strassen annehmen darf. 
Zwar verlangt die Beschaffenheit des Stoffes eine inductive 
Behandlung und das angegebene Verfahren kann daher an 
sich allein nit^ht zu der Lösung der Aufgabe führen; aber, 
verbunden mit früher erzielten Besultaten, kann der Aus- 
weg dennoch erfolgreich in den Fällen benutzt werden, wo 
es an Material für eine unmittelbar auf Thatsachen ge- 
, gründete Ermittelung gebricht. 

Wenn der Erfolg demnach wesentlich von der Unter- 
suchungsmethode und von dem Grade der Zuverlässigkeit der 

• 

Beobachtungen, welche man von der Beschaffenheit der Arten 
selbst erlangt, wesentlich bedingt ist, so gründet derselbe sich 
kaum weniger auf eine zweckmässige Wahl der Arten und eine 
passende Anordnung des Materials selbst. Vorhin ist schon 
bemerkt worden, dass gegenwärtig noch zu sehr unzuläng- 
liche Beobachtungen vorliegen, sowohl was das Zugphänomen 
in seiner Gesammtheit als die Zugstrassen einzelner Arten 
betrifft, und daher muss jede Behandlung des Stoffes mangel- 
haft ausfallen. Eine einfache Massregel kann jedoch diesem 
Uebelstande einigermassen begegnen. Die vorläufige Unter- 
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suchimg, welche der Verf. bei einer grossen Anzahl euro- 
päischer Yogelarten angestellt hat, erweist, dass viele der- 
selben in Hinsicht auf die Lage der Fundorte ersichtlich mit 
einander übereinstimmen, folglich auch hinsichtlich der Zug- 
strassen, obgleich sie unter sich in anderen Eigenthümlich- 
keiten (Zeit, Frequenz u. s. w.) abweichen. Wenn man 
daher gleichzeitig Angaben Ton mehreren solchen Arten 
zusammenstellt, so bestätigen sie einander, wo sie überein- 
stimmen, und ergänzen die Lücken in den Serien anderer, 
wo solche fllr gewisse Arten durch die Mangelhaftigkeit 
des Materials, oder aus anderen Ursachen entstehen. Man 
wird leicht einsehen, dass die Folgerungen wesentUch nicht 
nur von einer glücklichen Wahl dieser oder jener Art, 
sondern ganzer Gruppen von Arten abhängen. Welche 
Umstände bedingen also das Geeignetsein einzelner Arten 
überhaupt? — und in wiefern kann man bei der Wahl einer 
ganzen Gruppe von Arten darauf Rücksicht nehmen? 

Da ein zuverlässiges Besultat, wie schon oben bemerkt 
wurde, leichter zu erzielen ist, wenn ein breiter Zuggürtel 
zwischen dem Brütgebiet und den Winterstationen der Art 
liegt, scheinen die Arten zur Auswahl am besten geeignet 
zu sein, welche grosse Strecken ziehen und dabei die ent- 
ferntesten Erdgegenden berühren. Ebenüeills sind diejenigen, 
Arten aufklärend, deren Brütgebiet, wo es auch gelegen 
sein möge und einen wie weiten Weg die Vögel auch 
zurücklegen mögen, von geringem Umfang oder Breite und 
genau begränzt ist; ebenso diejenigen, deren Brütgebiet auf 
kleinere Flecke vertheilt ist, die nicht mit einander zu- 
sammenhängen, sondern zerstreut liegen, wodurch die Art 
ungeachtet ihrer beschränkten Brütstellen ein weites Ge- 
biet einnimmt. Wird der Vogel überdies auf diesen Filial- 
abtheilungen des Gebiets durch besondere stellvertretende 
geographische Varietäten vertreten, so sind diese fOr den 
Zweck besonders gut geeignet, weil alle während der Züge 
erlegten Individuen einer gewissen Varietät von deren be- 
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kanntem beschränkten Brfitplatz ausgegangen sein müssen. 
Eine Haaptbedingong ist dabei jedoch, dass diese Varie- 
täten auch in der Literator gehörig Ton einander unter- 
schieden worden sind; widrigenfedls erschweren sie im Gregen- 
theil die Ermittelang der W^e ftr die Art in ihrer 
Gesammfheit. Falls eine weit yerbreitete Art nirgends 
solche Localyarietaten 9 wohl aber aofiallende Veränder- 
lichkeit an Frequenz auf Terschiedenen Stellen innerhalb 
des Brütgebiets zeigen sollte, so kann dieselbe in gewissen 
Fällen sich ebenso zweckdienlich erweisen, als wenn das 
Brütgebiet in kleinere Stücke yertheilt wäre, weil eine ent- 
sprechende Ungleichheit dadurch auch in der Zagzone be- 
dingt wird. Femer sind diejenigen Arten von hohem 
Werthe, deren Individuen in grösseren Schaaren ziehen, 
weil sie in diesem Fall regelmässiger und mit grösserer 
Zuverlässigkeit beobachtet worden sind. Es bedarf wohl 
endlich kaum der Erwähnung, dass, je weniger eine Vogel- 
art diese in Kürze angegebenen Bedingungen erf&llt, sie 
desto weniger Aufklärung über die Beantwortung der Frage 
überhaupt giebt 

Wollte man die zu untersuchenden Arten ausschliess- 
lich mit Berücksichtigung einer einzigen von den ange- 
gebenen vortheilhaften Eigenschaften wählen, so fiele die 
Wahl willkürlich aus und fährte schwerlich zu einem 
sicheren Resultat. Man braucht in dieser Beziehung nur 
auf die Schwierigkeit hinweisen, die Zugstrassen der weit- 
hinausziehenden Schwalben zu bestimmen, so oft sie auch 
schon zur Untersuchung vorgenommen worden. Unserer- 
seits möchten wir ein anderes Princip in der Wahl der 
Arten annehmen. 

Es ist vorhin erwähnt worden, dass man Angaben über 
mehrere Arten mit Vortheil gleichzeitig zusammenstellen 
kann. Daraus geht offenbar hervor, dass die zu wäh- 
lende Gruppe von Arten einer und derselben omitho- 
geographischen Region angehören muss. Welche Region 
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eignet sich denmach am besten, die Untersuchung einzu- 
leiten? 

Welches die Ursachen auch sein mögen, welche die 
Vögel zunächst zum Ziehen nöthigeu; so stehen sie ihrer- 
seits in näherer oder fernerer Verbindung zu dem Wechsel 
der Sommerwärme und Winterkälte. Demzufolge sind auch 
die Zugvögel charakteristisch für alle die Länder, in welchen 
ein solcher Temperaturwechsel deutlich hervortritt Während 
unter den Wendekreisen nur wenige Procente von den Nist- 
vögeln eines Ortes fortziehen, wenn sie nicht mehr von Fort- 
pflanzungssorgen in Anspruch genommen sind, so bildet die 
Vogelfauna in den gemässigten Ländern unge&hr die Hälfte 
oder einiges darüber von den ziehenden Arten, und im Norden 
sind diese ebenso iiberwiegend^ wie in den Tropengegenden 
spärlich repräsentirt Im Norden machen sich die Ursachen 
des Ziehens in erster Linie fühlbar, weshalb sich hier auch 
die typischen Zugvögel vorfinden. Aus den Vögdn des 
Nordens muss daher die Artgruppe gewählt werden. 

Von allen nordischen Vögeln bilden die hocharktischen 
Brütvögel die am meisten abgeschlossene und begränzte 
Gruppe, und die Voruntersuchungen haben auch erwiesen, 
dass ihre Züge einigermassen übereinstimmend stattfinden. 
Der Ver£ wählt also zum Untersuchungsmaterial diejenigen 
unter den hyperboräischen Vögeln, welche entweder nur auf 
den Inseln nördUch von dem zusammenhängenden Continente 
oder höchstens in den nördlichsten Theilen des Festlandes 
nisten, nämUch: 

Charadrms (Squatarola) hdveticus (L.) 

Phalaropus ßdicarius (L.) 

Tringa (Arquatdla) maritima Brunn. 
„ (Rlidna) suharcuata (Gldst.) 
„ „ minuta Leisl. 

„ canutus L. 
„ (Cdlidris) arenaria L. 

Cygnus minor (Fall.) 
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Anser brachyrhynchus Baill. 
„ aJbifrons (Gm.) Sechst 
n fBemida) leucopsis Bechsi 
„ n bemida (L.) 

„ n r^ßcoUis Fall. 

Somateria spectabüis (L.) 
-Pu%wüa (Fblystida) Stdleri (PalL) 
Laru8 glaucus L. 

^ (Rissa) tridactylus (L.) 
„ (Bxgophüa) eimrneus Phipps, Gm. 
Mergulus alle (L.) 
Diese Arten ^ werden durch die Natorverhältnisse ge- 
nöthigt, am zeitigsten unter allen zu ziehen; einige der- 
selben machen sehr lange Reisen, indem sie während der 
Winterzeit bis herab zu den Wendekreisen und der südlichen 
Hemisphäre angetroffen werden und demnach auf ihren 
Zügen in den verschiedensten Theilen der Erde sich ver- 
breiten. Sie nisten, so viel man weiss, überhaupt in einem 
sehr beschränkten Gebiet, das gewöhnlich in isoUrte unter- 
abtheilungen getheilt ist, nämUch auf den Inseln und Küsten 
des Eismeeres; mehrere derselben werden an verschiedenen 
Orten durch verschiedene Varietäten vertreten; einige 
kommen an den Brütstellen in grossen Massen vor, weshalb 
sie auch schon bei ihrem Erscheinen auf dem Continent in 
ansehnlichen Schaaren vereinigt sind, welche grössere oder 
kleinere Strecken des Continents durchstreifen; der am 
meisten ausgeprägte Theil ihres Zuggürtels fallt gerade m 
die am besten untersuchten gemässigten Länder, z. B. Europa, 



1) Im schwedischen Originale hatte ich noch zwei Arten, Anser 
hyperboreus und Larua leucopterus aus demselben Grunde wie die übrigen 
aufgenommen. Sie sind hier ausgeschlossen worden, theüs weil es frag' 
lieh ist, ob sie überhaupt in der paläarktischen Begion nisten, theüs weil 
sie zur Lösung der Frage höchstens beitragen das zu bestätigen, was 
die übrigen Arten bereits erwiesen haben, theils endlich, weil die An' 
gaben über diese Arten etwas unsicher und zuweilen nur von ältereio 
Datum sind. 
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und es wird demnach an Material fibr eine Zusammen- 
stellung von Angaben nicht fehlen. 

Bei der detaillirten Erforschung der Zugstrassen der 
gewählten Arten scheint man am zweckmässigsten in der 
Weise verfahren zu können, dass alle Angaben über das 
Vorkommen der Vögel in jedem Lande f&r sich aufgezählt 
werden und die nächsten Folgerungen aus diesen That- 
sachen \mmittelbar für jedes Oebiet gezogen werden. 

Vorher mögen jedoch einige Bemerkungen über die 
Brüteorte der gewählten Arten vorausgeschickt werden, 
indem diese die natürlichen Ausgangs- oder Schlusspunkte 
der Züge bilden. Namentlich in diesem Punkte bietet die 
Literatur eine Menge Angaben, die als falsch zu verwerfen 
sind. Zuvörderst gilt dieses fOr alle Behauptungen, dass die 
aufgezählten Arten irgendwo im mittleren oder südlichen 
Europa brüten sollen i). Bisher ist solches, so viel man 
weiss, noch niemals mit Gewissheit erwiesen worden; wo 
die Angaben nicht unmittelbar auf einer unrichtigen Be- 
stimmung der Art beruhten, haben sie sich meist darauf 
gestützt, dass einzelne Exemplare, ja sogar Schwärme der 
erwähnten Art in denselben Ländern während der Eort- 
pflanzungszeit selbst wären angetroffen worden sind« Bei 
näherer Untersuchung hat sich jedoch herausgestellt, dass 
die Oeschlechtsorgane derselben sich in einem so unent- 
wickelten Zustande befSeuiden, wie bei jüngeren Lidividuen 
oder nach Ablauf der Fortpflanzungszeit ; die Vögel können 
also nicht am Platze gebrütet habend). Wahrscheinlich 
sind diese bei dem regelmässigen Frühlingszuge zurück- 



1) Es giebt Angaben darüber aas Spanien, der Provence, Griechen- 
land, Holland, Dänemark, Norddeutschland, dem Inneren Bosslands mid 
anderen Ländern. 

^ YgL hierüber auch: Droste-Hülshoff, die Yogelwelt der Insel Boiv 
kam: Tringa iubarcuata (S. 218), Tr, cinclus (S. 221) n. a. m., sowie 
AL Y. Homeyer über Tr. aubarcuata auf den Balearischen Inseln (Joum. 
t Om. 1862, S. 428). 

4* 
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geblieben und haben sich fortwährend auf dem Platze aufge- 
halten, ohne dass sie in Folge des abnormen Aufenthalts- 
orts zur Paarung gelangten ; dieses findet bei einem Theil 
der aufgezählten Arten fast regelmässig an den Südküsten 
der Nord- und Ostsee Statt; — oder auch sind es solche 
IndiTiduen, deren Nachkommenschaft durch irgend einen 
Zufall auf den gewöhnlichen Brütstellen zu Grunde ge- 
gangen ist, und die durch die Sorge für ihre Bilit nicht 
länger zurückgehalten yrurden, sondern vereinzelt umher- 
irren; solche Exemplare trifft man sehr zeitig, oft schon 
im Monat Juli auf dem Bückzuge begriffen an. Wenn 
sogar hin und wieder ein Paar, wie es zuweilen vorge- 
kommen ist, ^) sich in diesen südlichen Gegenden fortge* 
pflanzt hat, so kann ein zufälliger Ausnahmefall nicht be- 
weisen, dass die Art hier regelmässig nistet. Mehr der 
Wahrheit nähern sich die Angaben, laut welchen die Brüte- 
stellen in den nördlichsten Gegenden des continentalen 
Europas, in Finmarken, gelegen sein sollen. Man weiss 
mit Gewissheit, dass drei von den Arten (Tringa maritima^ 
Latus glaucus und tridactyltis) hier regelmässig brüten, aber 
ihre Au&ahme in die vorliegende Untersuchung wird dieselbe 
keineswegs erschweren. Auch ist es nicht unmöglich, dass 
einzelne Exemplare« oder ein Schwärm von anderen Arten 
hier oder in Lappland sogar mit einer gewissen Begelmässig- 
keit hätten anlangen und wirklich brüten können; aber einst- 
weilen beruhen mehrere von den Ai^gaben darüber auf nicht 
erwiesenen Voraussetzungen, andere hinwieder auf unzuver- 
lässigen Beobachtungen, und können also unberücksichtigt 
bleiben, bis sie fernerhin bestätigt worden sind 2). Ealls 



1) Z. B. brütete ein Paar von Mergulus aüe einmal an dem nörd- 
liebsten Theile des Botnischen Meerbusen. 

2) Dieses betrifft die Angaben, dass Charadrws ' helveticus, Tringa 
minuta, canutm, arenaria, Anser albifrons, hra^hyrhynchus und F^ 
gula Stdleri in Ost-Finmarken (laut Sommerfeit und Nordvi) brüten 
soUten (siehe Collett, Norges Fugle). 
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sie in der Zukunft mehr regelmässig daselbst angetroffen 
werden sollten, so kann die Station dennoch nur als ein 
Vorposten zu noch höher nach Norden gelegenen, häufiger 
und regelmässiger benutzten Nistplätzen fQr dieselben Arten 
angesehen werden, weshalb auch die Zugstrassen noch weiter 
verfolgt .werden müssen. Kurz, es ist kaum anzunehmen, dass 
die gewählten Arten (mit den erwähnten Ausnahmen) sich 
regelmässig irgendwo auf dem Festlande Europas fort- 
pflanzen sollten. 

Am zuTerlässigsten scheinen die Angaben zu sein, nach 
welchen die Brüteplätze sich in dem höchsten Norden be- 
finden sollen; denn die Angaben darüber ergänzen sowohl 
einander auch stimmen sie mit den Beobachtungen über die 
Orte des Vorkommens während der Zugzeit überein. 



III. Material von Beobachtungen über die gewählten 

Arten; Schlussfolgerungen. 

Um etwaigen Missyerständnissen vorzubeugen, glaubt der 
Yerf. hier einmal fdr alle herrorheben zu müssen, dass die 
nachfolgende Darstellung (Cap. m, Y) nur die gewählten 
Arten betrifft und keine Gültigkeit fCLr andere beansprucht. 
Erst nach Massgabe der im VI. Capitel angeführten Gründe 
können die Resultate auch auf andere Arten ausgedehnt 
werden. 

Norwegen. 

Charadrius helveiicus. Finmarken an mehreren Stellen im 
Sommer; südlicher im Herbst bei Fredriksstad , Christiansand, 



1) AUe Angaben, die nicht anderweit dtirt werden, sind den Ab- 
handlungen Bob. CoUett's: Noiges Fugle og deres udbredelse i landet 
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Farsnnd; Ohristiania-Qegend fast jährlich« Im Binnenlande hei 
MjöBen, Tyrifjord und auf dem Kölen; hei Soliielma und Alka- 
vare (67 Vj® n. Br.) laut Löwenhjelm^). 

Phalaroptis ftäicarius, Ostfinm. im Aug. — Okt.; südlicher im 
Winter, Christ. -Gegend Okt. Nov. und Jan. vereinzelt; im Froh- 
jähr nicht angetroffen. 

Tringa maritima. Brütet in Ostfinm. Im Herhst., Winter 
und Frühling in grossen Schaaren längs der ganzen Küste von 
den Hwal-inseln bis Lindesnäs; geht nicht weit in den Christ- 
fjord hinein. 

Tringa svbarctuUa, Finm. im Sommer; im Herbst an den 
Küsten, aber fast niemals im Frühling; Tromsö, Stavanger, Far- 
sundy Jäderen (schaarenweise) Ghristianiafjord (spärlich im Herbst), 
Indsö; meist junge YögeL 

Tringa minuta, Herbst und Frühjahr allgem. längs der 
Küste, auch in der Ghristiania-Oegend. 

Tringa canutus. Im Herbst zieml. allgemein an der Küste; 
im Frühling fast niemals; Ostf., Tromsö, Nordlanden, Far- 
sund, Jäderen, die Schären bei Stavanger, KarmÖ, ChriBt.-fjord. 

Tringa arenaria, Ostfinm. Tromsö, Farsund, Ghristiania (zuf.); 
spärlich, jedoch in den letzten Jahren häufiger, an der Südwest- 
küste im Herbst. 

{Cygnus minor. Mjösen?) 

Anser hrachyrynchm. Im Frühjahr 1867 in Finm.; bei 
Ghristiania einmal im Sept. 

Anser albifrons. Finm., Nordfjord, Bergen, Jäderen (im 
Wint.), Nedenäs, Bodo, Ghrist. (äusserst selten); in dem Inneren 
bei Yalders. 

Anser leucopsis. Finm., Jäderen im Herbst; Ghristiansand 
im Frühling; nur wenige Individuen. 

Anser bemicla. Unzählige Schaaren längs der ganzen Küste 
von Lindesnäs bis an das Nordcap vorüber; im Herbst der Küste 
näher, im Frühling mehr in den äusseren Schären; fast nie in 
dem Binnenlande, ausnahmsweise an der Südküste, dem Tvede- 
ufer und Glirist.-fjord. IJeberwintert in grösserer oder geringerer 
Anzahl an der südwestl. Küste. 



(Forh. i Yidenskabs-Selsk. i Christiama 1868), wo ältere Quellen be- 
nutzt worden sind, — und Omithol. Bemaerk. tu Norges fauna (Nyt 
Mag. for Nat-Videnak. Ghristiama 1871) entnommen. 

Löwenl\ielnL Jägare förbundets üdskrift 1870, S. 169. 
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Somaieria spedabüis. An den Küsten von Finm. und Nord- 
landen im Winter in kleinen Schwärmen; südlicher vereinzelt, 
Helgeland, Trondhjem, Grimstad, Hvalö-inseln. 

FuLigula Stelleri. Ost- und Westfinm. jährlich in Schwärmen 
im Winter; zuweilen auch im Sommer angetro£fen. 

Laras glaucus. Brütet an der West- und Nordküste. Inner* 
halh des Polarkreises allgem. im Winter; südlicher längs der 
Küste bis Lindesnäs; zufälligerweise an der Südküste. 

Laras tridactylus. Brütet oberhalb des Polarkreises am 
Meere, südlicher spärlich noch bei Stat. Zieht längs der ganzen 
Küstenstrecke ; im Winter an den südlichen Küsten. Manchmal 
auch im Binnenlande gefunden. 

Laras ebumeus. Finm. im Kerbst und Winter, selten süd- 
licher; im Winter bei Trondhjem, Stördalen, Bergen, selten noch 
am Stavanger. 

Mergalus alle. Ostfinm. bis zum April; im Herbst und 
Winter an der ganzen Küste bis an die schwedische Qrenze, im 
Inneren des Landes selten, Bansfjorden, Mjösen, Kongsberg, 
Surendal. 

Mit ganz wenigen Ausnahmen sind demnach die ge- 
wählten Arten in Norwegen angetroffen worden, und fast 
alle Fundorte liegen längs der Küste, wo die meisten Arten 
sich zahlreich vom Nordcap bis Lindesnäs yorfinden; einige 
treten auch, jedoch spärlicher, längs der Südküste auf. 
Dagegen sind nur wenige äusserst selten in dem Inneren 
des Landes gefunden worden (Charadrius hdveticits, Anser 
aünfrans und bemicla, Laras tridactyliLS und Mergulus alle). 
Drei Arten brüten regelmässig an den nördlichen Theilen 
der Küste, aber kommen dort zahlreicher vor während der 
Zugzeiten. Die übrigen besuchen das Oebiet nur im Winter 
und Herbst ; einige sind nur im Herbst angetroffen worden, 
aber, so yiel man weiss, nicht im Frühling. Drei Arten 
(Som. spedabilis, Fiüigida Stelleri und Laras ebumeus) über- 
wintern normal an den Küsten von Finmarken, eine (Larva 
glaucus) sowohl dort, wie tiefer herab längs der Küste, 
einige hinwiederum (Tr. maritima, Phal. fulicarius, Anser 
hemicla und Laras tridactylus) machen erst an den süd» 
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lieberen Kfisten des Landes Halt Die angegebenen Arten 
fliegen demgemäss während ibrer jäbrlicben ZOge längs einer 
bestimmten Zngstrasse die nördlichen und west- 
lichen Küsten Norwegens entlang; die meisten jedoch 
brüten noch überwintern daselbst, sondern setzen die 
Heise nach beiden Bichtongen fort — Dass sie nach 
Finmarken Ton irgend einem Lande im Westen oder Nord- 
westen, z. B. Island oder GFrönland gelangen sollten, scheint 
kemeswegs annehmbar, weil es in der Folge mit grosserer 
Wahrscheinlichkeit wird dargethan werden, dass die daselbst 
brütenden Lidividuen nach anderen Ländern ziehen ; dagegen 
erscheint es natürlicher, dass wenigstens ein Theil von Spitz- 
bergen hier ankomme. 



Spitzbergen. 

Phalaropm fidicarius. Nicht zahlreich; bei Bellsand brütend 
angetroffen; im Isfjord erlegt, Malmgren^). Mosselbay im Juni 
laut Sandewall ^). Allgemein laut Heuglin ^) auf Inseln an der 
Westküste, vereinzelt an der Ostküste, Stans Foreland. 

Tringa maritima. Zieml. allgemein brütend auf den Spitz- 
bergen, zumal an der Westküste, Stans Foreland, Wahlers point^ 
im Inneren des Storfjord wahrgenommen, auch auf Beeren Is- 
land gefunden, Malmgr., Heuglin. Mosselbay, Sundew. 

Anser hrachyrhynchus. Ziemlich allgemein brütend an den 
Fjorden auf der Westküste vorzügHch dem Isfjord, weniger 
zahlreich auf der Nordküste; die Art fehlt auf dem nordöstl. 
Lande, Mgrn. Nach Heuglin bei Dunö, Eotjesfjell und dem 
IsQord. 



1) Mabngren, Nya Anteckn. tül Spetsbergens fogelfauna; Sv. Yet. 
Akad. öfvers. 1864, — in welcher Abhandlung die ältere Literatur ver- 
werthet worden ist. 

s) Sondevall, Spetsbergens foglar, Sv. Y. Ak. Öfsr. 1874. 

8) Heuglin, die Yogelfauna im hohen Norden. Joum. t Om. 1871, 
8. 86 und 104, sowie Petermanns Geogr. Mittheü., 1871, S. 57. — Bei- 
träge z. Fauna Spitzbergens und Nov. Sem^ja (Reise nach dem Nord- 
polarmeer UI). 
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Ans er leucopsis. Ein brütendes Weibchen wurde im J. 1S5S 
auf einer Insel as wischen Hornsund und Bellsund von O. Thorell, 
und ein Weibchen an der Adventbay erhalten; demnach sehr 
selten laut Sundewall und Quennerstedt. Heuglin erwähnt 
Schwärme von 40 — 50 St., die am Strande bei Botjesfjell und 
einmal an Barents-Land gesehen wurden. 

Anser bemicla. Häufig. Brütet auf dem Festlande und 
den Inseln, asahlreich an der westlichen und den nördlichen 
Küsten, so wie an der Einfahrt zum Storfjord; versammelt sich 
Ende Juli und Anfangs August in grossen Schaaren an der Süd- 
küste bei Hornsund und Südcap; auch an der Westküste von 
Stans Foreland gesehen, Mgm.; Mosselbay, Kolbay, Sundew. In 
Schwärmen wahrgenommen von Heuglin am Is- und Storfjord 
in Walter Thymensund und an der östlichen Küste. 

Somateria spectahüis. In Schwärmen im Frühling bei Beeren 
Island; Storfjord Anfangs Juli, Hornsunds Inseln Anfang Aug. 
aber nicht brütend, Mgrn. Bellsund mehrere Ex. d. 1. Aug. 
1838; scheint nur auf der Westküste vorzukommen, jedoch selten, 
Sundewall. Selten laut Heuglin: Dunö', Isfjord, TauseDd-Insel. 

Larus glauctis. Brütet allgem. auf den westlichen und nörd- 
lichen Küsten, Bellsund, die Hornsundsinseln; in unglaublicher 
Anzahl an der südöstlichen Küste von Beeren Island, Mgrn; 
Allgemein Überall, Mosselbay vom März an, Sundew. Nicht 
selten, Heuglin. 

Larus tridadylus. Nistet häufig auf den Yogelbergen 
und besonders zahlreich auf Beeren Island, Mgrn; Mosselbay, 
Norskö an der nordwestl. Spitze Spitzbergens und an mehreren 
Orten jedoch in geringerer Anzahl, Sundew.; Ostküste, Heuglin. 

Larus ehurneus. Brütet in Menge an der nördl. Seite von 
Murchisonsbay, vielleicht auch am Storfjord, Mgm; Mosselbay im 
Juni, längs der ganzen Küste verbreitet, Sundew.; nach Heuglin 
einzeln bei Dunö, Isfjord, Walter Thymensund Oinevra-bay und 
ostwärts. Am König Karls Land vermuthlich (nach Newton, 
The Ibis 1865, laut Heuglin). 

Mergulus alle. Brütet reichlich meist auf den Hornsund - 
Inseln am Ende des Isfjord, so wie seltener in Hinlopen strait; 
kommt in geringer Menge hßi Beeren Island vor, Mgm. Mossel- 
bay und mehreren Orten; die allgemeinste Yogelart Spitzbergens, 
StorQorden, Tausend-Insel reichlich, Heuglin. Auch auf König 
Karls Land, nach Heuglin. 
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Seit jeher hat man sich, wenigstens von einigen der in 
Finmarken gefundenen Arten die Vorstellung gemacht, dass 
sie von Spitzbergen herüber gekommen seien, so von Anser 
hernida und Laru9 dmrnetts; die erstere hat man sogar in 
grossen Schaaren am Nordcap nach Norden yortLberziehend 
angetroffen ^). Anser brachyrhynchus ist bisher nur auf Spitz- 
bergen als BrütTOgel gefunden worden, dagegen inFinmarken 
als Zugvogel. Auf jener Inselgruppe nistet übrigens ein 
grosser Theil der flir Norwegen aufgezählten Vögel, sowie 
auch die drei, welche sich auf dem Festlande fortpflanzen, 
aber während der Zugzeit daselbst häufiger auftreten, als 
im Sommer. Alles dieses spricht dafür, dass eine Fortsetzung 
der Zugstrasse, wenigstens für diese Arten, von dem öst- 
lichen Finmarken nordwärts nach der Insel- 
gruppe vonSpitzbergen gehtund unterwegsBeeren» 
Island berührt, wo auch mehrere dieser Arten ange- 
troffen worden sind. Hier liegt demnach, jedenfalls für 
einen grossen Theil der Individuen, der Schlusspunkt der 
Zugstrasse; ein Theil setzt jedoch die ILeise noch weiter 
nordwärts nach unbekannten Inseln fort. Samateria speda- 
Ulis brütet gar nicht oder wenigstens nicht zahlreich 
in den untersuchten Theilen von Spitzbergen, wird aber 
dort häufiger im Zuge angetroffen. Femer fand die schwe- 
dische Spitzberg-Expedition vom Jahre 1861 am 23. Mai 
Schaaren von Gänsen (A. bernida) in den nordwestlichen 
Spitzbergen in der Eichtung nach NO, etwa nach den 
Sieben -Inseln oder noch weiter, ziehend. Wallrossjäger, 
die an den nördlichsten Küsten überwintert haben, er- 
wähnen , dass grosse Massen von Oänsen und anderen 
Vögeln im Frühling und im September nach und von nörd- 
licheren Gegenden ziehen 2), welche gegenwärtig nicht bekannt. 



1) Laut Mr. Dann (YarreU, Brit. Birds III. S. 167). 

2) Thoreil, Svenska exped. tili Spetsb. 1861. Stockholm 1865, 
8. 49; — vergL auch Fetermanns Geogr. Mitth. 1872, S. 112. 
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geschweige denn untersucht sind; bei diesen schliesst also 
die Zugstrasse noch höher hinauf nach Norden. 

Indessen, giebt es noch Arten, die entschieden längs der 
norwegischen Küste ziehen, aber bisher weder dort noch in 
Spitzbergen brütend angetroffen worden; entweder müssen 
künftige Forschungen darthun, dass solches dennoch in der 
That daselbst stattfinde, in welchem Fall sie sich so verhalten 
sollten, wie die oben genannten Arten, oder auch sie ge« 
langen nach Finmarken von irgend einem Lande im 
Nordosten, oder endlich sie ziehen längs der Küste von 
Osten. Diese sind: 

Charadrius helveticus Tringa canutus Fuligida SteUeri 
Tringa subarcuata „ arenaria 

„ minuta Anser aJbifrons. 

Fast alle in Finmarken gefundenen Arten sind während 
der Zugzeit von Schrader^) etwas östlicher vom Nordcap 
am Waranger^ord angetroffen worden, jedoch auffallend 
genug; fast grösstentheils in geringerer Anzahl, als an 
den norwegischen Küsten; besonders ersichtlich erscheint 
diese Verringerung bei etlichen charakteristischen Arten, 
z. B, Anser bernicla. Von der Küste der Lappländischen 
Halbinsel werden abermals dieselben drei Brütvögel wie 
vorhin angeführt; aber leider besitzt man noch keine näheren 
Notizen über die Zugvögelfauna daselbst; die einzigen Omi- 
thologen , welche die Gregend besuchten 2), haben sich 
nur zur Sommerszeit dort aufgehalten. Dürfte man jedoch 

* 

von der Zugzeit am Warangarfjord auf ähnliche Verhält- 
nisse östlicher folgern, so hätten wenigstens einige von diesen 
Arten bereits um diese Zeit beobachtet werden können, 
falls sie sich wirklich eingefunden hätten. Dennoch wird 



Schraders Beob. über die Vögel Lapplands. J. f. 0. 1853 (siebe 
unten, bei Finnland). 

2) Middendorff und Lilljeborg. 
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ausser den Brütvögeln kaiun mehr als eine, Mergültis alle, 
Ton dorther angegeben. So wenig daher auch diese Gegend 
gegenwärtig bekannt ist, so kann man nur mit Oewissheit 
sagen, dass diejenigen Arten längs der nördlichen Küste 
der Lappländischen Halbinsel nach Finnmarken 
ziehen , welche daselbst brüten ( Tr. maritima , -Larns 
glaucus und tridadylus) so wie solche, die östlicher an den 
Küsten des Eismeeres nisten, aber, wie aus dem folgenden 
hervorgeht, bisher niemals regelmässig oder in grösserer 
Anzahl südlich von diesen Regionen yorgekommen sind 
(Phalaropus fulicarivs , FuligiUa SteUeri , Laras ebumeus 
und Mergvlus alle). Es sind demnach die sechs ersten 
oben aufgezählten Arten, über die noch nicht genügende 
Angaben bekannt sind um zu bestimmen, woher sie stammen. 
Sie nisten aber thatsächlich in Kowaja Semlja oder im Taimyr- 
lande (s. weiterhin), theils auf Tundem (Gebirgen) im Binnen- 
lande, theils in der Nähe der Küste. In der That bietet 
ihnen das zerklüftete und im Innern schneebedeckte Spitz- 
bergen keine zweckmässigen Brütangslokale dar, weshalb es 
auch kaum wahrscheinlich ist, sie dort brütend anzutreffen, 
wenigstens nicht in einer so grossen Anzahl, als die ist, 
welche an der norwegischen Küste hinzieht. Die Möglich- 
keit, dass sie von Osten her längs der Küste hierher ziehen 
könnten, kann zwar nicht abgeläugnet werden; aber der 
Mangel an Beobachtungen könnte als ein negativer Beweis, 
dass sie nicht von hier konmien, angesehen werden. Falls 
diese Annahme richtig ist, so bleibt nichts übrig, als 
von künftigen Nachforschungen in höheren arktischen 
Regionen, wo die Vögel sich muthmasslich fortpflanzen, 
die Entscheidung abzuwarten. Vielleicht wäre es keine 
Vermessenheit, den geographischen Entdeckungen vor- 
greifend, an das in jüngster Zeit mehr in Angriff ge- 
nommene König Karls Land oder vielleicht Giles (Gillis) 
Land zu denken, welche beide im Norden oder Nordosten 
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vom WarangerQord zwischen Spitzbergen und Nowaja 
Semlja liegen, i). Dieses jedoch nur als Yermuthung.s) 

Im Gegensatz zu diesen östlichen Arten, welche in 
Spitzbergen nicht vorkommen, aber wohl als Zugvögel in 
Finmarken, giebt es Arten, welche auf der oben angegebenen 
Inselgruppe brüten, aber verhältnissmässig in geringer An- 
zahl sich an der norwegischen Küste zeigen ( andere 
Arten sind, wenigstens bisher, gar nicht in Norwegen ge- 
funden worden). Man wird daher veranlasst dem Yer- 
halten der Arten auf dem Ocean und den vereinzelten Inseln 
im Westen von Spitzbergen Aufmerksamkeit zu widmen. 



Der wesü. Theil des Eismeeres, Jan Mayen. 

Laras glaucus kommt an allen Fangplätzen des SeehuDdeB, 
laut den Angaben sämmtlicher Polarfahrer, am Treibeise häufig 
vor, vorzüglich bei Jan Mayen laut Qvennerstedt.') 

Laras Mdactylus, Bei Jan Mayen in o£fener See, seltener im 
Treibeise; schwimmt in Schaaren, Qv. 

Lärm eburneus, Jan Mayen, häufig im Eise in Schwärmen^ 
jedoch niemals in offener See oder schwimmend, Qv. 

Mergtdus alle. Hält sich laut Scoresby u. A. am Treibeise 
auf; Jan Mayen, Qv. in ziemlicher Anzahl von Manby angetroffen. 

Laut Erfahrungen der Eismeerfahrer kommen also diese 
und wahrscheinlich, falls vollständigere Beobachtungen zu 
Gebote ständen, auch mehrere von den Arten — am Treibeise 
und ausserhalb der festen Eiskante des Oceans im Südwesten 
von Spitzbergen vor. Sowohl unmittelbare Erfahrung als 
Wahrscheinlichkeitsgründe bezeichnen gerade die Inselgruppe 
von Spitzbergen als ihre hauptsächlichste Heimat, wenn auch ein 



1) Petermann Geogr. Mittheil. 1872, 8. 111. 

2) Ganz ebenso sind Schaaren von Zugvögeln an den nördlichsten 
Küsten Sibiriens beobachtet worden, welche nach noch nördlicheren, un- 
bekannten Inseln ziehen. 

3) Qvennerstedt, Djurlif^et i ishaf^et (Sv. Y, Ak. Handl. 1867). 
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Theil von OrSnland herübergekommen sein kann. Die Arten 
folgen denmach den geographischen Ghrenzen der Eismassen. 
Schon Scoresbyi) hat einen genauen Bericht von der Lage 
derselben abgegeben : von der Südspitze Grönlands geht die 
Grenze des Polareises in nordöstL Richtung an Island und 
Jan Mayen vorüber und bildet im NO derselben Insel 
(72—730 n. Br., 3» westL — 4— 10« östl. L. Greenw.) ein Vorge- 
birge; die Linie beschreibt hier nämlich eine Bucht nach NW 
juxd N und geht darauf nach dem nordl. Theil von Spitz- 
bergen; oder auch je nach der Beschaffenheit der Jahres- 
zeit und des Jahres nimmt sie nach der Bucht eine ösüiche 
und südöstliche Richtung nach Beeren-Island und femer 
nach Osten hin. Im ersteren Fall (open season, Scoresb.) 
geht also die Eisbarriere oberhalb, im letzteren (close season) 
direct auf Spitzbergen los oder südlich von demselben hin. 
Die Vögel also, welche nun während des Bestehens der südlich 
gelegenen Eisbarriere ziehen, haben Gelegenheit, eine Zug- 
strasse längs der Eisbarriere von Spitzbergen nach 
Westen und Südwest einzuschlagen; andere dagegen und 
theilweise auch die vorhin genannten, ziehen unmittelbar 
nach Süden an die norwegische Küste. 

Anm. In dem schwedischen Originale gegenwärtiger Ab- 
handlung hatte ich die Thatsachen, welche die so eben ange- 
gebene Zugstrasse bestätigen^ gänzlich übersehen und wurde erst 
vom Hm. Prof. A. Ji Italmgren in Helsingfors darauf aufmerksam 
gemacht. In der deutschen Uebersetzung habe ich diese Lücke 
auszufüllen und die Frage in organischen Zusammenhang mit 
den übrigen, in der Abhandlung weiterhin entwickelten Theiles 
des Gegenstandes zu bringen gesucht. — 

Den ferneren Verlauf der Zugstrasse von Süd- 
l^orwegen nach noch südlicheren Gegenden betreffend, 



^) ^gl- Qvennerstedts Abhandlung. — Wie die Lage der Eisbarriere 
tbeils von der Tiefe des Meeres, theils von Meerströmungen bedingt 
^wird, fällt ausserhalb des Bereiches unseres Themas. 
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wurden bereits Angaben gemacht, dass mehrere von den 
Arten jährlich, wenngleich nicht häufig an der südlichen 
Küste und den äusseren Theilen des ChristianiaQords er- 
scheinen. • üeber das Vorkommen derselben Arten an den 
darauf folgenden schwedischen und dänischen Küsten 
werden in der Folge nähere Angaben mitgetheilt werden. 
Es ist demnach keinen Zweifel unterworfen, dass mehrere 
Arten mehr oder minder regelmässig längs der süd- 
lichen Küste Norwegens und hernach Schweden und 
Dänemark entlang hinziehen. Dennoch ist es auffallend, 
dass sie an den genannten Küsten bedeutend geringer an 
Zahl auftreten, als an der Westküste Norwegens (z. B. 
Anser bemida), und das einige hier sogar gänzlich ver- 
misst werden. Es ist ferner kein Grund anzunehmen, dass 
diese Vögel an Dänemark vorüber quer über die Nord- 
see in südlicher Richtung ziehen sollten. Dagegen hat man 
unmittelbar beobachtet, dass mehrere von den Arten, so 
wie etliche andere Yögel vom südlichen Norwegen zum 
nördlichen Theil der Britischen Inseln, den Hebriden, 
Orkney-Inseln und Schottland ziehen, woselbst also der 
leitende Faden der Zugstrasse wieder aufzufinden ist. 
Einstweilen möchte es jedoch zweckmässiger sein, bevor 
man diese Richtung verfolgt^ im Zusammenhange das Vor- 
kommen der Arten in den übrigen Theilen Skandinaviens 
zu betrachten. 

Schweden. 

Charadrius helveticus. In Schwärmen im Frühling u. Herbst, 
vom Aug., Mitte Sept. — Nov. im südl. u. südöstl. Schonen mid 
längs der Ostseeinseln und Küsten, Nilsson^); nordöstl. Schonen 
hin und wieder, Wallengren ^), Oadamer^). Öland oft im Herbst 



1) Nilssonf Skandinavisk fauna, folgame. Lund 1858. 

3) WaUengren, Foglar i n.ö. Skane. Yet. Ak. Öfv. 1849, S. 310. 

>) Oadamer, Die Yög. in n.ö. Schonen. Naumamiia 1852, 2, S. 4. 
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Q. Winter, Westerlnnd'), Meres'); Gotlftndy selten laut Andree'), 
Wallengren^). Ostgothlaadi Br&wiken im Juni (üpsala nmseiun)'), 
Hörkö nnd die Schären von Stockholm im Herbst (Reichs- 
museom). Gefle ziemlich selten, Hartman^), H wall - Schären in 
Helsingland im Frühling und in Ljasdal im Herbst, Wistrand^). 
— Im Innern des Landes, am Mälaren laut Lindblad ^) , bei 
Örebro Sundström*), Kihl im Herbst, Lowenhjelm>°), Kiunla, 
Högberg**). 

Phalarqpm fulicarius. Erlegt in Schonen im Herbst laut 
Nilsson. Gefle, einmal im Okt. laut Hartmann. 

Tringa maritima. Bohusl. Sept. — Apr. Maj, oft überwinternd, 
W. V. Wrighf ). Schonen, Nov. — Dec, Nilss. (vielleicht ange- 
troffen bei. Tysslingen in der Gegend von Orebro laut Hög- 
berg). — Laut Gadamer fehlt die Art im nordöstL Schonen und 
wird auch aus anderen Gegenden der Ostsee nicht angeführt. 

Tr, svharcuata. An der Westküste laut Nilss., wenigstens 
bei Göteborg (Museum daselbst, W. v. Wright u. Wall., Heichs- 
museum). An der Ostküste laut Nilss.; nordöstl. Schonen nicht 
selten im Frühl. u. Herbst, Wall., Gad., Oland, Westerl. schwarm- 
weise im Sommerkleide , Meves. Gotland, Andree^^), bei Klinte 
d. 12. Juli 1856 in kleineren Schwärmen, Meves^^), Wall. Scheeren 
von Stockholm und Östergötland. Bräviken (Ups. Mus.); ütÖ 



1) Westerland, Ölands fogl. o. amph. Göteb. Hdl. 1855, S. 69. 

2) Meves, Bidr. t. Sveriges omit. Sv. Vet Ak. Öfv. 1868, S. 273. 
8) Andr6e, Vet. Akad. Öfversigt 1844, S. 176. 

*) Wallengren, Die Yög. Gothlands, Naumannia 1853, 8. 87. 

&) Die An'gaben aus dem Upsala- Musemu imd dem schwedischen 
Beichsmuseum mit gef. Erlaubniss des Hm Yorsteher vom Yerf. notirt 

0) Hartmann, Strödda bidrag tili Skandinaviens fauna; afh. för lek- 
torat; Stockholm 1859. 

"^ Wistrand, Helsinglands macrolepidoptera; program. Hudiksvall 
1871, S. 2. Note. 

8) Lindblad, Jag. förb. tidskrift 1870, S. 127. 

9) Sandström, Örebro läns vert. fauna. Akad. disp. Örebro 1868. 

10) Löwenhjelm, Foglar i Kihls socken. Sv. Y. A. Öfv. 1864, S. 314. 

11) Högberg, Örebrotraktens foglar« Akad. disp. Upsala 1863. 

") W. V. Wright, Foglar i Bohus läns skärgärd. Göteb. Handlingar 
1851, S. 67. 

18) Andr6e, Öfv. af Gtotlands foglar. Sv. Yet. Ak. Öfv. 1841, S. 210. 
1*) Meves, TiU Gotlands fauna. Sv. Yet. Ak. Öfv. 1856, S. 275. 
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(Beichsmos.); Qefle, Hartm. n. Heyes. — Dagegen hat man keine 
Angaben von Bohuslän oder den nördlichen Theilen des Landes. 

Tr. minuta. Bohusl. weniger allg. im Sept^ W. y. Wright. 
In Schonen an Flnssbetten und Küsten sn Tausenden Bwisohen 
Landskrona und Barsebäck, sowie Trelleborg u. Falsterbo n. s. w. 
Nilss^ Gad.; Öland, WesterL, im Mai Heyes, im Sept. Nüss., 
Gotland sehr häufig im Sept., Westerl. Östergötland, Ätterö 
und Alt-Upsala (Ups. mus.); Gefle im Aug. Gajanus, Hartman, 
in gewissen Jahren. 

Tr. canutus. BohusL selten im Sept., W. y. Wr.; Ost- und 
Westküste yon Schonen, ältere im Aug., jüngere im Sept. — Okt 
laut Nilss.; westL Wram, Lilljeborg ^); nordösU. Schonen, WalL 
Gudam. Oland, Heyes, schwarmweise im Sept, laut WesterL 
Gotland selten, Andr6e, Wallengr. Kalmar und TJtö (Beichsm.). 
Nyköping ein EzempL d. 15. Juni 1870, Sundström >)• Gefle 
nicht selten itn Frühl. u. Herbst, Hartman; im FrühL Heyes. 
— Nicht nördlicher'). 

Tr, arenaria. Die West- und Ostküste sowie Schonen laut 
Nilsson ; Lomma Fr. u. Herbst spärlich, Aström *). Öland, Otterby 
laut Heyes, F. u. H. Westerl. Gotland laut Nilsson. Upsala 
im Hai, Thunberg^); Gefle selten, Hartman. 

Änser albifrans. BohusL H. u. F. selten, W. y. Wr. An 
den Küsten SüdschwedeAS Sept., Okt. u. Harz — Apr. Nilsson, 
Schonen, Wall.; Lomma, Aström; West-Wranu, Lilljeb. ; Gotland, 
Thunberg. Hörkö Ekström, und in den Schären yon Stock- 
holm (Beichsmus.). Zuweilen bei Upsala, Hesch ^) und y. Thlen 
(Jan. 1839, Ups. Hus.). — Örebro/ j&hrL selten. Sundström, 
Kihl Löwenlgelm; Westgothland, Gbdamer^). 



1) Lü^'eboTg, Obsenrationes zoologicae; dUsert. acad. Lnnd. 1845. 

2) Sundström, ZooL anteckn. fran östra Södennanland och dithörande 
skärgard. Bihang tili Sv. Y. Ak. Ö. 1872. 

3) Dann sagt (Yarrell, Brit. birds m. S. 56) über Tr. canutua: es 
hat fast den Anschein, als lägen die Brütplatze dieser Art in Finnland 
und anderen nordöstlichen Ländern, wefl sie in Skandinavien zuerst an 
der östlichen Küste erscheint. 

*) Aström, Yertebr. ^'nr i Lonmia; akad. disp. Lund, 1859. 
s) Thunberg, Sv. Yet, Ak. Handlingar 1798, S. 186. 
^) Tiselins, Östra Smalands vertebratfanna; acad. disp. Stockhohn 
1868. 

7) Mesch, Upsala traktens fiäuna. Sv. Yet Ak. Öfv. 1844, S. 88. 

8) Gadamer, Yerz. der Yögel in West-Gothland, Namnamüa 1858, S. 295. 

5 
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Anser leticqpsis. Im Sept. u. Okt. gleichwie im März kommen 
grosse Schaaren nach Süd-Schonen laut Nilss., ebenso Gadamer ^) ; 
nordöstL Schonen selten, WalL, Gfad.; west, Wram selten, Lilljeb. 
Selten bei IJpsala, Mesch; Garlstadgegend im Frflhl., Geder- 
ström ^). 

Anser bemicla. G^elangt in grossen Schaaren zu Ende Sept. 
und Anfangs Okt., sowie im April oder Mai nach dem südL 
Schweden, Nilss. In BohusL nur im FrühL in gewissen Jahren, 
W. u. Wr. (Wr. nimmt an auch im Herbst). G^othenburg Dann ^). 
Schonen Lilljeb. Qad.; Blekinge, Cimbritshamn, Kalmar laut Nilss.; 
Carlskrona, Meves. Ostktiste von Smäland in grosser Anzähl, 
Tiselius. Oland allg. West.; G-otland selten, laut Andree, WalL; 
Gotska-Sandö (d. 4. JuU 1867!) Eisen u. Stuxberg«); Söder- 
manland selten, Ekström^); mehrmals erlegt im Ziehen bei Ny- 
köping laut Lundqvist, Sundström ^), Schären von Stockholm 
(Beichsmus.) Ghräsö (Ups. Mus.) Hudiksvall zuflälL Wistrand. 
Orebro u. Hammars Sundstr., Kihl Löwenhj., Westergöthland, 
Gad. 

Anser ruficoUis. Lund Okt. 1793; Tstad im Spätherbst 
1830, Oskarshamn; Mörkö im Frühling 1838 laut Nilsson. 

Somateria spectabüis. In gewissen Jahren in den östlichen 
Schären Schwedens an der Ostsee, Ekström. Kalmar Lundborg; 
Ostgothl. Bräviken v. Yhlen (ups. Mus.), Trosa (Beichsmus.) 
Schären von Södermanl. Nilss., Lundborg, einzelne JSxemplare 
im Mai 1863 bei Hartsö und übrigens einigemal in Söderman- 
latid Sundstr. Schären von Stockholm, Sandhamn im März, April, 
Mai (Beichmus.); Gefle (nicht sicher) Hartm. 

Fuligula Stelleri. Schonen am Ausfl. des Köpinge-Baches laut 
Nilsson. Die Schären Ostgothl. und Södermanl. Ekstr. Nilss. 
Oland FrühL u. Herbst, WesterL Gotland sehr selten laut Andr§e; 



1) Gadamer, Om. MiscelL, Naomaiima 1853, S. 408. 

^) Cederström, Carlstadstraktens fogelarter; acad. disp. Upsala 1851. 
(Fast miverändert findet man diese Abhandlmig in Namnanma 1853, 
S. 290—296, wieder, aber mit dem Titel: Yerzeichniss der in den Küsten- 
gegenden des Sees Wenem in Schweden observirten Vögel, von Ham- 
margren.) 

3) YarreU, British Birds m, S. 172. 

*) Eisen och Stoxberg, Bidrag tili kannedom af Gotska Sandön. 
Sv. V. Ak. Öiv. 1868, S. 372. 

B) Ekström, Sjöfcge^agten i mellersta delen af Östersjön« vestra 
skärgard; Tidskrift för jägare och natorfl 1832, S. 204. 
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zweimal WaUengr. Sodennanl. besoDdera in der Oegend yon 
Landflort, Eketr. MiBterhnlt, Namdö, Sandhamn u. andere Orte 
in den Schären von Stockholm (Eeichsm.), TJpsala im Winter 1855 
ein Exempl. Lilljeborg ^). 

Larus glaticus, Bohusl. äusserst selten im Winter. W. y. 
Wright Gothenburg und längs der Ostseeküste, südlich nicht 
selten bis Trelleborg, laut Nilss. Gotland selten, Ghasseur, laut 
Sundevall. Södermanl. Schären bei Hasselö und Grässkären 
unweit Nyköping Sundstr.; üpsala Lilljeb. (om. bidr. u. TJps. 
mus.). Svaneholm, Nilss.; Jemtland einmal (Nilsson vgl. mit 
Hartm.). Lycksele lappm. (Beichsmus.). 

Lama tridactylus. Bohusl. Herbst— Winter und Frühl., alte 
Vögel, zuweilen in Menge, W. v. Wr. Schonen zuweilen, Lund, 
Nilss. Ost-Sm&land, Tiselius. Gefle ziemL selten, Hartm. — Zu- 
weilen im Binnenlande im Winter; Orebro Sundstr., Högberg. 

Lama ebumeua, Gothenburg im Dec. 1848 Nilss. Ölands 
Leuchtthurm d. 23. Julil867 Meves;Gotland imFrühl. 1854 Wetter- 
"berg, Meves; Gotska Sandö im Mai 1867 Eisen und Stoxberg 
Oefle im Febr. 1853 Nilss. Hartm. 

Mergulus aUe, Nur im Winter. Bohusl. vorzüglich zwischen 
Tjöm und Gothenb. jährl. vereinzelt, auch in Gesellschaft, W. v. 
Wr. Im J. 1830 — 31 in Menge vom Sturm an die Küste von 
Schonen verschlagen, zumeist bei Tstad, Nilss.; nordöstl. Schonen 
zuweilen, WalL, sonst selten, Aström. Gotland einmal im Winter, 
Chasseur, Sundev. Ostsmäland, Tiselius; soll öfters im Winter 
vorkommen. Helsingland einmal, Wiström. Zuweilen im Lande; 
Orebrogegend ein paar Mal, Sundstr.; Wenem, Wormen, Nilsson. 

Beim ersten Blick auf obige Einzelheiten gewahrt man, 
dass eine auffallende üebereinstimmung zwischen den Arten 
obwaltet Alle sind längs der südlichen und östlichen 
Küsten gefunden worden, die meisten in geringer Anzahl an 
der westlichen; aber im Innern des Landes treten nur wenige 
Arten und diese, so viel man weiss, nur an gewissen Orten 
auf 3). Sowohl von den inneren, als von den Küsten- 



1) LiUjeboi^, Ormt bidrag. Upsala Yet Ak. ärsskrifb. 1860, S. 29. 

2) SondevaU, Bv. Vet Ak. Öfv. 1849, B. 205. 

3) Sowohl für Bchweden als die übrigen weiterhin behandelten 
Länder werden sänuntliche Fuidorte gleichzeitig anfjg^eführt, aber die- 

5* 



— 68 — 

gegenden des nördlichen Schwedens entbehrt man aller 
Notizen über dieselben, nicht aus Mangel an Beobachtongen 
überhaupt (deren sich jedoch über dieses Oebiet nnr in 
spärlicher Menge vorfinden) sondern offenbar aus dem 
Grande, dass genannte Arten während der Züge hier nicht 
vorkommen. Etliche Arten, wie 

Char. hdveticus Ans, aHnfrans 

Tringa (alle Arten ,^ leucopsis 

ausser Tringa mar.) „ hernida 

erscheinen in Massen an der südl. und östl. Küste von Schonen, 
in Schwärmen bei Oland und Gotland, und in grösserer 
oder geringerer Zahl an den Küsten des östlichen Sm&lands 
und Ostgothlands ; in Södermanland bei Mörkö, sowie in 
den Schären von Stockholm, sind wenigstens etliche Exem- 
plare gefanden. Ganz wenige Arten trifft man regelmässig 
noch höher im Norden an: in Upland und Gefle erscheinen 
die Arten äusserst selten, und nur sehr wenige gehen zu- 
fällig höher hinauf. — Andere dagegen, wie 

JPfcaZ. fulicarius Lar. gUmcus Merg. alle, 
Tr. maritima „ tridadylus 

Ans. ruficoUis „ ebumetis 

sind zwar an denselben Küsten vorgekommen, aber nur als 
seltene Gäste. Drei Arten (80m. spect.^ Ful. Stell, und 
Lar. gl.) überwintern meistens in dem nördlichen Theil der 
Ostsee, sowie [auch an den Küsten von Finmarken ; einzelne 
Individuen gehen noch südlicher. Merg. alle wird zur Winter- 
zeit zufällig in denselben Gegenden angetroffen. — Es ist 
demnach klar, dass die angegebenen Arten eine bestimmte 
Zugstrasse die schwedische Küste und die Inseln 
der Ostsee entlang einschlagen. Aber diese Strasse 
hängt seitlich nicht unmittelbar mit der norwegischen zu- 
sammen, wenigstens während ihres Yerlaufis in Schweden. 



jenigen, welche in den inneren Theilen der Länder liegen, werden, der 
Uebersichtlichkeit halber, für sich angegeben. 
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Nach der herkömmlichen Auffassung von dem Verlaufe 
des Zuges in N — S-licher Richtung, nahm man zuvörderst an, 
dass die Zugvögelschaaren, die j&hrlich im Herbst Schonen 
besuchen^ dorthin vom Norden ankonmien müssten, weshalb 
man ihre Brütplätze ohne Umstände in die nördlichen und 
nordöstlichen Theile der skandinavischen Halbinsel verlegte. 
Diese Voraussetzung wurde jedoch nicht durch die genaueren 
Untersuchungen an Ort und Stelle bestätigt , so dass die 
unbekannten Brütplätze noch weiter zu den nördlichsten 
Moorgegenden des Kölen verlegt wurden, wo irgend' ein 
Individuum in der That beobachtet worden war. Indessen 
entbehrte man fortwährend einer genauen Kenntniss des 
Ortes, wo die in Südschweden auftretenden Massen nisteten, 
ob innerhalb Skandinaviens oder ob ausserhalb des Gebietes. 
Jedenfalls musste man einen unmittelbaren Zug von der 
norwegischen Küste über den Gebirgsrücken und durch 
das ganze innere Schweden üElr die Mehrzahl dieser Arten 
als eine physische Unmöglichkeit ansehen. Da nun über- 
dies die Serie von Fundorten längs der Ostküste von Skan- 
dinavien in der Gegend von Upland sich in augenfälliger 
Weise unterbrochen zeigt, so liegt der Gedanke auf der 
Hand, dass man die Fortsetzung der Zugstrasse nicht 
länger in dem Gebiete der skandinavischen Halbinsel zu 
suchen brauche, sondern sich an die östlichen Nachbar- 
länder zu halten hat. Denmach folgt, dass das Ver- 
hältniss der Arten in dem Gebiete der finnischen Fauna 
zu prüfen ist; besserer Uebersicht halber können gleich- 
zeitig die Angaben mitgetheilt werden, welche die Ostsee- 
provinzen uns zur Verfügung stellen, um dieselben mit den 
ersteren unmittelbar zu vergleichen. 
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Finnland und die Ostseeprovi^ ^^ 

Gharadrius helveticus, Finnl. Waranger ei^a;;^ 5-,«r^- 
Herbst. Soll bei TJle&borg gefunden worden Bei?:^^ >-;^ \ 
Sept. 1871 ein paar junge Vögel, J. Stenbäck; ""^za^,^^ . . 
ling 1871 als Schwärm, Boden. Helsingfors ö^^^-bu^^ijA •« 
ling; im Sept. 1874 kleinere Schwärme, Sahlbe? ^ ;^ a . 
im Aug. desselben Jahres ebenfalls in der Q- *^ 

Helsingfors, J. Lagus. Tavastehus d. 3. Okt. 1^05..,-^ 
1874, ein paar Exempl. Brusiin. — Osteeeproj; •" , . *"**' 
ein Mal im Mai 1870, Eussow^); ebenso 1873 auf j^Z j^''"*"^*«"*;*^ 
EussowS). "-^ttiunÄlia 

BhoLaropus ftUicaritis. FinnL: Waranger i^. "^ «rt m E«t. 
herbst. An der Südküste in Esbo (Tvielp) einn *^ '^cil-n ia 
— In den Ostseeprov. nicht gesehen worden. 

Tringa maritima, Finnl.: Brütet auf GebL^f* »«r^u^X — 
nördl. Küste, im Herbst daselbst in Massen C ^-^tM^^fp- 
skaja und andere Orte um die Lappländische ^^- '^^ 



'^ IL 



TJtsjoki einmal im Herbst 1841. Helsingfors-6^ -• ^tn: > 



'i. ^ 



'^w, 



Ostseeprov.: Ingermanland laut Pallas*). '^-iz^l -j^ ^^, 

Tringa svJbarcuata. Finnl. : Waranger zieml. ^ 
Helsingfors -Gegend im Herbst, oft sogar in """^^ "»Vrv* 
laut TengstrÖm; im Aug. 1874 in Schwärmen '"*? ift^,^ ^ ' * 
Saltyik in Aland (wird auch von üle&borg l:.*!::*.^ ^ ^ . *' 
Ostseeprov.: an Ufern und Sümpfen, z. B. im Bi **-<'.;^- *' ** ' ' 
in kleinen Schwärmen im Juli u. Aug. laut M ' -^. i^ - . ^ '*' ' " 
laut Meves®); in Kurland mehrmals geschosse' ^'^^^ '^' ^^ *"' ' 

1) Alle Angaben aus Finnland sind meinen * 

darüber in: Wright och Palmen, Finlands foglar "^^ z. ^ 

Helsingfors 1873 (vgl. J. f. 0. 1876), entnommen wr ..^ 
näher angegeben werden. Einige mündliche Mii . - 1. - 
eingereiht ' worden. . f* * -^ . 

2) Bussow, Verz. der Vögel in der Matzal->.^' - . 
Dorpater nat.-for8ch. GeseUsch. 1870, S. 155. ^ ~""^- 

3) Bussow, Bericht über Erg. einer zool. Beif ""^-^ ^ 
land 1873. Dorp. Sitz. B. 1873, S. 401. ^ "* -^ _ ^ 

*) Pallas, Zoographia rosso-asiatica n, S. 190^ 
*) Meyer, Vögel Liv- und Estlands. Nüm\ «»^ — 
(Nwnenius ferrugineus). "*"■ - ^ '[ 

6) Meves, Om. iaktt. i nordvestra ByssL Sv. 
') Goebel, Beitr. zur Omith. Curlands. J. f. ^ -•■:: _ - 
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TringamiuMia. FbuL Wanaigergord und TMiafhu«. Knopio» 
Gtegend im FrfUiliiig ein paar Mal; Bbkkala emmal im Ang»; 
TaYastehns im Aug. lS74y finuün; Kaxkohn im Juni; Helsing- 
fon selten im Frühling und Herbst; im Aug. 1S74| Lagos; 
Esbo im Herbei -^ Ostseeprov.: Meyer yennnthet» dass die Art 
vorkomme (aber sie wird Ton Kawall nnd Merkel^ anch nicht 
Ton Hnssow aufgenommen); Schweder ^ fthrt ihn ohne Qrt^ 
angäbe an; Gnrland, OoebeL 

IVtii^a canuius. FinnL: Waranger, schwarmweise im Herbst. 
Helsingfors im Sept. 1872, Brenner und im Ang. 1874 in einiger 
Anzahl als Schwann, Lagn^ — Ostseeproy.: Dorpat einmal in 
grosser Aniahl, Meyer. Laut Naumann') ist die Art in Est- 
und Liyland bekannt, suweüen in Schwärmen; bisweilen in 
Menge bei Petersburg^). 

Tringa arenaria. FinnL: an der Eismeerküste vereinselt. — 
Ostseeproy.: Estland laut Naumann (VII, 360); Kiga laut Meyer; 
gemein am Meeresstrande Gurlands im Herbst, OoebeL 

Cygnus minor. FinnL: Heisinge einmal im Herbst; Sibbo 
und Loyisa, beides einmal im Frühling, im April und Anfangs 
MaL — In den Ostseeproyinzen nicht gesehen. 

Anser alhifrons^). FinnL: die Eismeerküste (wahrsch.); etwa 
auch an der Mündung des weissen Meeres, oder irgendwo an dessen 
Südküste. Eine Kette yon 6 Ezempl. in Thusby unweit Hei- 
singfors, d. 19. Okt. 1874, Aström. Wahrscheinlich ist es diese 
Art, welche in grösserer Anzahl um die Mitte Mai und im Sept. 
oder Anfangs Okt. in der Sichtung des Wuoksen bei Kexholm 
hinzieht, Tengström ^). — Ostseeproy.: Vielleicht ist Meyer's Anser 

Kawall und Merkel, die Vögel von Liv-, Est- und Corland. 
Corr.-Bl. der Nat.-f. Ter. zn Biga, 1846. 

3) Schweder, Synopsis d. Vögel d. Ostseeprov. Biga 1870, 8. 2S; 
ebenso wie die vorhei^ehende Abh. ohne Angabe der OerUichkeit. 

3) Naumann, Natnrgesch. d. Vögel Deutschi. Vn, S. 381. 

^) Fischer, die Vög. d. St. Petersburger Gk>nyem. Zool. Garten 
1870, Kov. Heft; („wahrscheinlich Nistvogel, wenigstens sehr häufig" — 
klingt auch wie Mystification; vergl. Middendorff Sib. Beise IV, S, 
S. 1233). 

&) Ueber den von MiddendorfT angegebenen Anser hrachyrhynchmy 
bei Petersburg und Schrader's A, segetum (brach*?) am WarangerQord 
siehe Finlands foglar ü, S. 340 und 342. 

^) Die Bichtung scheint anzudeuten, dass es nicht A. mttiMtiis Namn. 
ist, wie ich in Finl. fogL n angenommen habe; Exemplare sind zur 
Untersuchung nicht erhalten worden. 
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aOnfrons die rechte, geechossen bei Biga und durch Livland 
siehend; kommt im Zuge in Oorland vor nach OoebeL 

Anser leucopsis, FhmL: nordweetL Eismeerküste selten; 
Enare einmal im Juni (Utsjoki?). Aland, Kimitto, Kyi^slfttt, 
£sbo, Sibbo (einmal in g^rösseren Schaaren) Ende Mai nnd Anfangs 
Juni, einmal im Herbst in Kyrksl&tt nach einem Stnnn. — 
OstseeproY.: Ingermanland, Pallas '); Petersburg, Meyer (S. XIU); 
MatBal ein Schwärm nordwärts ziehend im Mai, Bossow. 

Anser bernida, FinnL: WarangerQord saweilen. Im Herbst 
1874 zwei jonge Vogel in PadaqokL An der ganzen Südküste 
als Zugvogel im Mai — Jnni, sowie zn Ende Sept. und Anfangs 
Okt.; an den äusseren Schären von .Porkkala (laut Ahman im 
J. 1874) zieht die Art regelmässig und ununterbrochen von WSW 
in den finnischen Meerbusen hinein, im Frühjahr in Schaaren 
von gegen 3000 Stück, im Herbst von höchstens 500 ExempL; 
beobachtet in Aland, und in den Schären bei Kyrkslätt, Ssbo, 
Helsingfors, Sibbo. Etliche Meilen von der Küste 1874 in Thnsby 
während eines Nebels in grosser Anzahl gefunden; zufallig in 
Somero, üskela, Frugärd, Strömfors. Kexholm (kleinere Schwärme 
im Mai); zuweilen im Frühling bei Bjömeborg; üle&borg (? im 
Frühling). — Ostseeproy.: laut Meyer im Herbst in grosser Anzahl 
auf dem Peipus nnd anderen grossen Landseen. An den Küsten 
von Ingermanland, in Petsrsburg einmal im Juli (!) laut Pallas ^). 
Matzalbucht, schwarmweise im Mai, nach NO ziehend, Bussow. 

Somaferia spectaJbüis. FinnL: WarangerQord jährlich im 
Herbst, Winter und FrühL in Schwärmen; zuweilen angetroffen 
in ütsjoki und Enare im Inneren des Landes. An der Südküste 
spärlich im Frühjahr, selten im Winter; Aland, Kökar und 
Föglö, Porkkala, Kyrkslätt, Esbo, Helsingfors, Sibbo, Borga 
Schären, Kotka; einmal in der Gegend v. Bjömeborg. — Ost- 
seeproy.: einmal bei Mitau laut Seidlitz^); wird für Curland von 
Goebel erwähnt. 

Fuligula Stelleri. Finnl.: Warangerfjord jährL im Herbst, 
Winter und Frühjahr; Sossnewetz an der lappländischen Halbinsel 
An der Südküste spärlich, meist im FrühL, zuweilen im Winter; 
Aland, Hangö, PorkkaU', Kyrkslätt, Esbo, Helsingfors; einmal 
zufällig bei Nyslott. — Ostseeproy.: nicht bemerkt worden. 



1) Pallas (Zoogr. rosso-as. IL 226): In Ingria yIx omqvam capitnr, 
•qyia non oonsidet, licet copiose transmigrans aadiatur. 
3) PallaSi Zoogr. rosso-asiat n, S. 229. 
3) Seidlitz, Yerz. der .... Vögel .... d. Ostseeprovinzen. 



J 
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Larus glaucus. FinnL: Brütet an der gansen nördlichen Küste 
bis zur Mündung des weissen Meeres und an den Solowetski- 
Inseln daselbst. An der Südküste im Herbst und Frühj., zu- 
weilen auch im Winter, Nov. — April, Aland, TJskela, Porkkala, 
Kyrkslätt, Esbo, Heisinge, Helsingfors, Sibbo. Zuweilen im 
Innern des Landes: Kautalampi und Nyslott im Spätherbst, 
ebenso ein paar Mal im Herbst bei XJle&borg. — (Ostseeprov. : 
Kommt wahrscheinlich vor, laut Seidlitz, Kaw. & Merk, sowie 
Schw.) 

Larus tridactylus, FinnL: TJm die Lappländische Halbinsel 
herum brütet die Art zahlreich bis an die norwegische G^renze; (als 
Fundorte werden noch Kemi und Kuusamo angegeben). Helsing- 
fors ein Mal im Frühjahr. — Ostseeprov.: Seidlitz hält die An- 
gaben für unhaltbar. 

Larus ebumeus, FinnL: Waranger (Wardö und Nyborg); zu- 
weilen im inn. Lande bei Pallasjärvi in Kittilä im Herbst. Am 
weissen Meer laut Naumazm (X. S, 346). — Li den Ostseeprov. 
nicht wahrgenommen. 

Mergulus alle, Finnl.: An den Fjorden des Eismeeres kleine 
Schwärme im Okt. — Nov. und im Winter zuweilen in Massen; 
schwarmweise im Juni in der Ejuitalaks- Bucht des weissen 
Meeres, laut mündlicher Angabe von Fr. Nylander. Im inneren 
Lande zufallig einzelne Exemplare, in Lappmarken, Pudasjärvi 
und der Gegend von Ule&borg (zuweilen im Sommer, einmal sogar 
nistend gefunden!) Elristinestad im Dec, Nerpes 2 Mal im März; 
häufiger in der Helsingfors-Oegend, Melkö und in den Schären bei 
Borgä. — In den Ostseeprovinzen nicht gesehen. 

Auch in den eben besprochenen Ländern kann man 
leicht eine auffallende üebereinstimmung in der örtlichen 
Vertheilung der Arten gewahren, welche der Verhältniss in 
Schweden völlig vergleichbar ist. In dem ganzen Lande von 
der Südküste bis zur Nordküste sind die genannten Arten kaum 
jemals 1) wahrgenommen worden; auch trifft man sie nicht 
regelmässig an den Küsten des botnischen Meerbusens an. 



^) Hier wird von wahrscheinlich unzuverlässigen Angaben abgesehen; 
einstweüen sollen auch einige sichere, eigenthümliche Funde, welche nur 
als Aasnahmfälle Geltang haben, übergangen werden. 
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Dagegen erscheinen alle, welche an den norwegischen Küsten 
vorkommen, alljährlich bis hinauf zum WarangerQord und fiEi.st 
eben so viele Arten sind an der Südküste Finnlands, wenn auch 
in geringerer Anzahl, erlegt worden. Eine Art (Ai hermda) 
zieht hier regelmässig massenhaft in der Bichtung nach dem 
Ende der Bucht, andere (Tr. minutaf canuius und suiHircucrixkj 
Ä. leucofsis imd Laras glaucua) treten zuweilen in grösserer 
Anzahl in Orten an der Südküste aufl Die sämmtlichen 
Arten sind nur während der Frühlings- und Herbstzügo hier 
angetroffen worden, einige (8om. spectabilis, Fvl. SteUeri^ 
L. glaucus) auch in milden Wintern, ebenso wie in der 
nördlichen Ostsee und noch regelmässiger an den Küsten 
von Finmarken. 

Soweit die spärlichen Angaben aus den Ostseeprovinzen 
zu einem ürtheil berechtigen, sind die Arten daselbst ebenso 
wenig frequent angetroffen worden, als in Finnland, aber in 
etwas verschiedener YertheHung. Mehrere kommen nämlich 
ziemlich regelmässig an den Küsten des finnischen Meer- 
busens und der Ostsee vor, aber einige sind zugleich in den 
inneren Theilen des Landes an grösseren Gewässern, 
namentlich dem Feipussee, wahrgenonmien worden. Dass 
viele Arten hier gar nicht beobachtet wurden rührt offen- 
bar davon her, dass .die Gegenden nicht genügend unter- 
sucht sind. 

Zwischen dem Vorkommen der Arten nördlich und 
südlich vom finnischen Meerbusen scheint demnach ein 
ähnlicher Unterschied obzuwalten, wie zwischen dem Be- 
fund in dem südlichen und nördlichen Schweden; es ent- 
spricht nämlich die Eismeer-Küste Finnlands Norwegen, 
und die Südküste Finnlands der des südlichen Schwedens. 
Regelmässig besuchen die Arten während ihres Zuges nur 
diese beiden Küsten; gleichwohl ist es nicht möglich, dass sie 
von den Küsten des Eismeeres regelmässig direct durch 
das ganze Gebiet kommen könnten, ohne früher als am 
finnischen Meerbusen und der Ostsee wahrgenommen zu 
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werden. Die Zuglinien am WarangerQord und dem fimüschen 
Meerbusen stehen demnach nicht in unmittelbarem Zu- 
sammenhange, sondern bilden im Gegentheil die Fortsetzungen 
der beiden oben angegebenen Zugstrassen. Vorhin wurde 
bereits erwähnt, dass eine geringe Anzahl Arten (Tringa 
maritima, Latus glaucus und tridadylus, etwa auch anderci 
s. S. 60) nach und von Finmarken, auch längs der Lapp- 
ländischen KüsteQ hinzieht, und dass man zunächst bei 
WarangerQord, aber kaum östlicher, die Vögel trifiEt, deren 
Weg sich hier nach N und NO wendet. In derselben Weise 
wie die Zugstrasse längs der scbwiedischen Küsten und der 
Inseln der Ostsee, läuft eine ähnliche üuch längs der 
Küsten der Ostseeprovinzen. Im nördlichsten Theile 
der Ostsee erleiden nun alle Linien eine Ablenkuitg 
nach NO und O und gehen den finnischen Meer- 
busen entlang bis an dessen Ende; zugleich ziehen 
viele Arten auch in schräger Richtung über die 
inneren Theile der Ostseeprovinzen. Indessen ziehen 
diese Vögel nicht in den botnischen Meerbusen oder das 
Innere Finnlands hinein; über die wenigen Funde in diesen 
Theilen des Landes wird weiterhin die Bede sein. 

In den bisher untersuchten Ländern ist es für das 
Vorkommen der Arten durchgängige Regel gewesen, dass 
die Meeresküste für die Zugstrasse den leitenden Faden 
bildeten. Da diese nun an den inneren Theilen des finnischen 
Meerbusens ihr Ende gefunden hat, so kann man eine Fort- 
setzung derselben Regel gemäss nicht erwarten; aber da 
der Weg von hier offenbar zu irgend einem nördlich ge- 
legenen Lande führen muss, so ist das nördliche Russland 
jetzt in Betrachtung zu ziehen. 
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Nord-Bussland 0. 

Charadrivs helvetictts. Archangel im Frühj. laat Meves^) 
d. 22. Juni 1872 im Schwärm, aber nicht brütend^ Aiston und 
Brown ^). 

Tringa maritima. Die Küste vom rassischen Lappland (s. Finn- 
land). 

Tringa subarcttata. Am Südofer des .Onega im Frühling, 
Blasius^). Am Suchona im Mai 1864, GoebeP). Archangel im 
Juni 1872, Aiston u. Brown. Deveätoi, an der Mündung des 
weissen Meeres J. Sahlberg^) im Aug. 1870. 

Tringa minuta. Am Südnfer des Qnega im FrühL, Blasins; 
Suchona im Frühl. Goebel. Archangel, Meves d. 21. Juni 1872, 
Alst u. Br. 

Tringa canutus. Archangel, Frühl. u. Herbst laut Mitth. an 
Meves. 

Tringa arenaria» Südufer des Onega im Frühling, Blasins. 
Archangel als Zugvogel (Arch. Mus. laut Meves). 

Anser aUnfrans, Archangel (laut Ex. im Arch. Mus.) 
Alst. u. Br. An der Mündung des weissen Meeres wahrscheinL 
beobachtet, Middendorff (s. FinL fogL ü). 

Anser leucopsis. TJstjug Welüd im Frühling 1864 GoebeL 
Archangel (Mus.) laut Alst. u. Br. Auch als Zugvogel angeführt 
von Lepechin und Middendorff (vgL J. f. 0. 1876, S. 54). 

Fuligula Stelleri. Archangel mehrere £x. im Petersburger 
Museum laut Baer'^). Sossnewetz an der Mündung des weiBsen 
Meeres, Middendorff« 



1) Bis zum Breitengrade von St. Petersburg hinab. 

2) Meves, Omitol. iakttagelser i nordTestra Byssl.; Sv. V. A Öfv. 
1871. 

3) Aiston and Harvie Brown, Notes from Archangel; the Ibis 1873, 
p. 54—73. 

4) Blasius, Beise im europ. Bussl. Braunschw. 1844 IL 

&) Goebel, Beise von St. Pbg nach Archangel. Joom. f. Om. 1871, 
S. 20. 

^ Sahlberg, in Wiight och Fahnen, Finlands foglar. Helsingfors 
1873. 

T) Baer, Nachtrag zu MiddendorfiGs lappländischer Beise 1840, 
S. 213. 
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Larus glaucw. Nistet auf den Solowetski Inseln im weisgen 
Meere. An der Mündung des MesenflaBses, Bystrow'). 

Larus Aumem. Am weissen Meer lant Naumann (X, 346). 
Mergvlus äüe. Am weissen Meere (s. Finnland). 

Für ein so ausgedehntes Gebiet sind zwar diese An- 
gaben dürftig genug, aber sie geben doch eine Anleitung 
zur Erledigung der Frage. Die Fundorte hier sind Ladoga 
(s. Finnland), Petersburg, das Südufer des.Onega-Sees, das 
weisse Meer, vorzüglich die Gegend von Archangel und 
endlich Mesen; von dem Inneren des Landes (Suchona) 
existirt eine nur äusserst spärliche Auskunft über Funde 
von diesen Arten im Frühling^ und von dem östlicheren 
Theil des Landes gar keine. — Demzufolge dürft» es kaum 
zu bezweifeln sein, dass der fernere Verlauf der Zug- 
strasse, welche bis in die äusserste Bucht des finnischen 
Meerbusens fortgeführt wurde, von dort quer über den 
Landgürtel am Ladoga und Onega vorüber und 
längs der Südküste des weissen Meeres nach dessen 
Mündung zu geht Die genauere Bestimmung der 
geographischen Ausdehnung über Land muss jedoch für 
diesmal imberücksichtigt bleiben, weil die Beobachtungen, aus 
denen man Folgerungen ziehen könnte, noch unzulänglich 
sind. Wahrscheinlich schlagen verschiedene Arten etwas 
ungleiche Wege ein; entweder (die meisten Seevögel) direct 
über Ladoga und Onega vom Ende der einen Bucht zur 
andern, oder auch (die meisten Sumpfvögel) die Ufer der- 
selben Seen, den Onega-Fluss und den unteren Lauf der 
Dwina entlang. 

Anm. Es ist auffallend, dass kein einziger Verfasser diese 
für den skandinavisch-russischen Norden bedeutsame Zugstrasse 
vom weissen Meere zum finnischen Meerbusen der Ostsee mit 
Bestimmtheit hervorgehoben hat, obgleich das Vorkommen einer 
grossen Anzahl von Arten in dem mittleren Europa nur darin 



I) Bystrow, Brandt, Bull. sc. de TAc. de St. P:bourg, T. X, S. 350. 
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seine Erklärung findet. Nur einige wenige haben leicht hinge- 
worfene Yermuthungen ausgesprochen. Y. Falck') äussert die 
Yermuthung, dass Larus glaucus in solcher Weise ziehe; 
W. y. Wright^) spricht dieselbe Möglichkeit für Ffdig. SteUeri 
und Som. spectäbilis aus; Wallengren (s. oben S. 21) scheint im 
BegrifiP gewesen zu sein, dieses Yerhältniss zu ermitteln, allein 
es gebrach ihm an Thatsachen. Dass mehrere Yerfasser die 
Yogelmassen an den deutschen Küsten irgendwoher vom „nord- 
östlichen Europa^ kommen lassen, bekundet jedenfalls keine klare 
Ansicht über eine bestimmte' Strasse. Gerade diese Strasse 
und vorzüglich das Yerhalten der Änser hemicla haben den Yer- 
fasser im Frühling 1872 zur Ermittelung der vorgenommenen 
Frage veranlasst. 

Ohne Spezialangaben zu besitzen, kann man es dennoch 
für entschieden annehmen, da$s dieselben drei Arten (IHnga 
maritima, Larus glattem und tridactylus), welche an den 
Küsten Norwegens nisteten, sich auch an der Eismeerküste 
von Brussland fortpflanzen, sofern sich geeignete OerÜich- 
keiten vorfinden. Yielleicht nistet auch noch irgend eine 
Art hier, z. B. Anser hemicla(?) an Kolgujew^), worüber 
wir zur Zeit jedoch, so lange das Land noch so wenig 
durchforscht ist, keine genaue Kenntniss besitzen. 



1) Y. Falck, Notices sur le Larus glaucus, rencontr^ dans le golf 
de Finlande; Acta See. sc fenn. 1844, S. 659. 

2) W. V. Wright, Göteb. Vet.- och Vitt-Akad. HandL 1851. 

3) Vgl. Spörer New. Senüja in geogr., nat.-hi£it. und yolkswirthschafU. 
Bezieh.; Petennanns Geograph. Mitth., Ergänz. Heft 21, 1868, S. 98 u. fil; 
— SQwie: die Insel Koljugew; nach dem rassischen von Herrn A. S. 
Sawe^ew; Ermans Archiv für wiss. Kunde von Bussland Bd. X, S. 318 — 316. 
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Nowaja Semlja und Waigatsch. 

Charculrius helveticus. Heuglin *) glaubt die Art im Ziehen 
bemerkt zu haben. 

Tringa maritima, Now. Semlja, v. Baer'); überall allgemein 
laut Heuglin. 

Tringa mintUa. Brütet laut Heuglin am Matthewstrait; auf 
der Waigatschinsel im Sept. sehr häufig ziehend angetro£Pen, 
Heuglin; nistet auf Matotschkin-Scharr, Heuglin. 

Tringa arenaria. Im Sept. etliche Ex.. am Waigatsch, 
Heuglin. 

Oygnns minor. Ein alter Vogel, gesehen Ende August bei 
Nechwatowa (Kostin Scharr) laut Heuglin. 

Anser hemicla. Häufig an Nowaja Semlja, v. Baer. Sehr 
allgemein in grossen Schaaren, Heuglin. Matthewstrait, G-illitt '). 

Somateria spectabüis. Nistet weniger zahlreich bei Nowaja 
Semlja und Waigatsch, Heuglin; in kleineren Schwärmen bei 
Matthewstrait wahrgenommen, Gillitt, 

Larus glaucm. Zahlreich laut Gillitt; aUgemein an N.-Semlja, 
Waigatsch und in der Yugorski-Strasse, Heuglin. 

Laras tridactylm. Allgemein auf der Westküste, aber nicht 
in Matthewstrait oder bei Waigatsch laut Heuglin; allgem. laut 
Gillitt. 

Larus ehumeus. Gillitt giebt an, dass die Art sich in No- 
waja Semlja zahlreich vorfinde, nicht aber an den südlichen 



1) Heuglin, Notes on tlie Birds of Nov. Zemlia and Waigats-Islands ; 
the Ibis 1872, p. 60—65. — Yerz. d. auf N. Semlja und der Waigatsch- 
Insel beob. YögeL Fetermaims Mxtth. 1872, S. 28, 29 u. 76. (Vgl. auch 
MÜanges biologiques 1871 Ym, S. 222, Mittheüungen aus Briefen 
an Hiddendorff.) — Beitr. z. Famia . . . Spbergs und Now. SemUas 
(Beise nach dem Nordp<danneer, TS), 

3) V. Baer, Schildemng des thier. Lebens auf Now. SemL; Bull, sc de 
TAcad. de St. Petenboorg m, Nö. 22 und Archiv f. Nat. Gesch. 1839. 
I, S. 160. Paat dieselben Angaben werden in dem Elap.: Das Thierleben 
auf und um Now. Semlja, der oben citirten Abhandlung von Spörer 
wiederholt. 

») Oillitt, On the birds of Novaya Zemlja; The Ibis 1870, S. 303. 

Nachdem es ermittelt wurde, dass Spitzbergens Saatgans A, bror 
^^frhynchu» ist, hat man angenommen, dass dieselbe auch im Nowaja 
SenL^a brüte; ich habe vor ein Paar Jahren (Finlands foglar n, 1873) 
behauptet, die letztere sei Naumanns A, segetuti (nicht arvensis), und 
beabsichtige die Gründe dieser Behauptung gelegentlich darzulegen. 
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Tbeilen niste; laut Heuglin ist sie an der Nord- und Westküste 
und Matthewstrait selten. 

Mergvlvs alle. Angetroffen am Treibeise in der Karabay, 
Henglin. 

• 
Kommt noch hinzu, dass die ungeheuren Schaaren von 

Gänsen, welche Novaja Semlja besuchen, und von denen 
Amer bernida einen TheU bildet, laut Angabe ^ von dort 
in der Bichtung nach SSW gegen Busskij Savorst in der 
Gegend der Fetschora-Mündung ziehen und dass die Insel 
Kolgujew als von Gänsen überfluthet (Spörer a. a. O.) ge- 
schildert wird, so möchte sich genügender Grund zu der 
Folgerung vorfinden, dass die Zugstrasse der besprochenen 
Yogelarten sich von der Mündung des weissen Meeres 
nach NO längs der Eismeerküste des europäischen 
Busslands erstreckt und von der Mündung der 
Petschoranach Waigatsch und dem südlichen No- 
vaja Semlja sich wendet. Zu den drei Arten, welche 
muthmasslich schon an der Küste des nördlichen Buss- 
lands brüteten, kommen hier also noch einige hinzu, 
deren erstes Nistgebiet bei diesen Inseln beginnt. Da- 
gegen hat man vor der Hand hier einige nur im Zuge 
begriffen angetroffen (Charadritis hdveticus, Tringa minuta, 
arenaria und Cygnus minor); andere hat man vollends gar 
nicht vorgefunden, weil diese jedoch nicht eher zum Nisten 
Halt gemacht haben, so sind sie wohl noch hier, wenigstens 
beim Durchzuge zu entdecken; diese sind: 

PTuüaropus fulicarvus Anser leucqpsis 
Tringa subarcuata „ rvficoflis? 

„ canvJtus Fxüigula SteUeri. 
Anser albifroiis 



^) Nach dem Tagebuche von Pachtossow; Sapiski des hydiogiaC 
Bepart. des Mmisteiiam, Bd. I u. II, laut Spörer a. a. O. (Die Zugzeit 
wird auf die Mitte Okt. 'angegeben; wahrscheinlich ein Irrthnm anstatt 
September.) 
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Man verbleibt also abermals im Zweifel, von wo die Arten, 
die hier nur im Zuge angetroffen worden sind und möglicher- 
weise auch die zuletzt aufgezählten herkommen können. Einige 
kommen offenbar vom Taimyrlande an, wenigstens zum 
Theil ; denn wie in der Folge mitgetheilt werden wird, nisten sie 
dort, sind aber während des Ziehens nie in den inneren Theilen 
von Sibirien oder Nordrussland gefunden worden; so ist es 
wenigstens der Fall mit Somat spectabüis, FtdigtUa Stelleri' 
und LaruLS glavcus» Ohne dass vor der Hand ein schlagender 
Beweis angeführt werden kann, scheint es femer am meisten 
annehmbar, dass der grösste Theil der übrigen nach den 
südlichen Theilen von Novaja Semlja von den 
nördlichen gelangt i), wo in der That etliche als vor- 
kommend angegeben werden. Diese Voraussetzung wird 
aller Wahrscheinlichkeit nach durch künftige Untersuchungen 
an Ort und Stelle ihre Bestätigung finden^ denn sie wird 
nicht durch den Einwand, welcher gegen Spitzbergen als Nist- 
platz für dieselben Arten angeführt wurde, widerlegt Das 
ausgedehnte Innere von Novaja Semlja ist nämlich nicht 
von zahlreichen Buchten durchschnitten, auch nicht von 
hohem Binnenlandeis angefiillt, weil zahlreiche Massen von 
Saatgänsen hier ihren Unterhalt finden können; wahr- 
scheinlich sind die angegebenen Yögel hier ebenso heimisch, 
wie östlicher im Taimyrlande. Für eine solche Deutung 
spricht auch übrigens der Umstand, dass in der Folge eine 
andere Zugstrasse angegeben wird, welche die Taimyr- 
ländischen Vögel besuchen, weshalb sie auch nicht ge- 
nöthigt sind, diesen Weg einzuschlagen. Damit ist jedoch 
nicht gesagt, dass nicht gewisse Arten in die Gegend 
von Waigatsch beide Wege entlang, sowohl vom 
Taimyrlande und von der nördliohen Novaja 



Nach Heuglin zogen Gänse, Schwäne u. a. m. tun die Mitte Sept. 
1871 an der Insel Meschduscharrski bei der südl. Now. Sem\ja in NO — 
SW-Ucher Bichtong. Petennanns Geogr. Mitth. 1872, S. 29. 

6 
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Semlja ziehen konnten, obwohl dieses wahrscheinlich nur 
bei gewissen Arten und ausnahmsweise stattfindet — Eür 
diese Zugstrasse sind die Ausgangspunkte demnach ge- 
funden und es bleibt deshalb nur noch übrig, dieselbe in 
entgegengesetzter Bichtung zu ergänzen. 



Die östlichen Theile von Norddeutschland 
und die dänische Halbinsel. 

Charadrius helveticus. Deutschl«: nicht selten in Pommern 
und Kügen, Naumann ^) (YII, S. 257). Neuvorpommem selten, 
aber im J. 1854 im Okt. ausserordentlLch zahlreich, A. v. Homeyer ^); 
Stralsund, Lühdner^); an der Insel Fol oft in Schaaren, Zander^) 
und Freen^). Im Inneren des Landes sehr selten. — Dan.: 
Ost-Seeland, Arö, Hingkjöbingsfjord, im Aug. und noch im Okt. 
nicht selten. Felvorm und Deichsand an der Westküste in 
Schaaren zu Hunderten, Kaumann (VII, S. 257). 

Piuüaropus fvlicariiLS. Deutschl.: Insel Fol laut Borggreve. 
— Dan.: Nov. — März; Flensburg, Warde in Jütland, Helsingör, 
Kiel, sehr selten. 

Tringa maritima, Deutschl.: äusserst selten an der Ostsee; 
nie im Innern, Naum. (YII, 474); in Ostpreussen einmal erlegt 
von Boeck, ebenso bei Hiddensee, Borggreve"'). — Dan.: 
Bomholm, Mols häufig, Säby, Trekroner, Möen, Flensborg, Aa- 
benraa, Grenaa, zuweilen überwinternd; Sylt, laut Borggreve. 

Tringa subarcuata, Deutschl.: nicht selten, Naum. (VII, 417). 



1) AUe nicht anderweit citirten Angaben aus Dänemark sind folgenden 
Arbeiten Kjserbölüngs entnommen: Damnarks fdgle Kjöbehavn 1852 und: 
Yerzeichniss d. in Dänemark vork., weniger gewöhnlichen und seltenen 
YögeL Naumannia 1851, 3. S. 38. 

2) Naumann, Naturgeschichte d. Yög. Deutschlands. 

3) A. V. Homeyer, Joum. für Om. 1854, S. 218. 

4) Lühdner, Joum. für Om. 1872, S. 301. 

^ Zander, Eine om. Excursion nach der Insel Pol. Naumannia 
1851, 2 S. 54. 

6) Freen, Zusätze zu vorstehender Abhandlung. Naumannia 1856. 
8. 79. 

7) Borggreve, Die Vogelfauna von Norddeutschland. Berlin 1869. 
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Pol, Zander und Freeii^)| Stralsund, Lühdner; Oderbrucb nnd 
Hiddensee, Borggreve. In dem Inneren nicht ganz selten. — Dan«: 
alte Cz. im Aug., junge im Sept; TJlfshale, Orenaa, Flensborg; 
an der Ost- und Westküste der Herzogthümer, Helsingör, Aarhos, 
Kopenhagen. 

Tringa minuta. Deutschi.: einzeln oder in Schwärmen im 
Sept. und Mitte Okt., Naum. (YII, 399). Pol, Zander; Schwerin, 
Preen. Im Inneren häufiger im Herbst als im Frühjahr. — 
Dan.: an den KüBten; Kallebodstrand im Sept., Möen im Sept. 
und Okt. in ziemlich grossen Schwärmen. 

Tringa canutus. DeutschL: zieht in geringerer Anzahl die 
Küsten entlang von Mitte Sept. bis Ende Okt.; im FrühL nicht 
oft^ Naum. (YII, 382). Pol, Zander; Stralsund, Lühdner. Sehr 
selten in dem Inneren des Landes. — Dan.: Ende Mai und 
Anf. Juni; aueh im Juli und Aug.; häufig an der Westküste 
von Jütland und Schleswig, Aarhus, Möen, Aabenraa, Flensborg, 
Fyen sehr allg. Laut Naumann in Fyen undLaaland, sowie an 
der Westküste von Jütland. 

Tringa arenaria. Deutschi.: zieht längs der Küste, an der 
Ostsee im Sept. — Nov., Naum. (YII, 360); Bügen, Hiddensee, 
Schilling'); mehr oder weniger häufig; Stralsund, Lühdner. Sehr 
selten im Innern. — Dan.: Kopenhagen, Möen, mehrmals im 
Juli — Dec, auch in Schwärmen; Mols, Flensborg, Fanö, Kalle- 
bodstrand. 

Cygnus minor. DeutschL: wird wohl kaum an der deutschen 
Ostseeküste gefunden sein; hin und wieder im Inneren. — 
Dan.: Fyen, Flensborgfjord, Bingkjöbingfjord; selten, nicht 
alljährUch. 

Anser alhifrons, Deutschi.: regelmässig in Schwärmen an 
der Küste, Naum. (XI, 358), aber im Inneren selten. — Dan.: 
an den Küsten; Möen und Falster häufig März — ^Apr. und 
Sept— Okt. 

Anser leucopsis. Deutsch!.: nicht häufig in Pommern, Naum. 
(XI, 385); Bügen spärlich, Borggreve. Sehr selten im Inneren. 



1) Preen (Journ. t Om. 1863, S. 460) giebt Wismar als Fundort und 
l^istplatz an; Borggreve hat bereits das Unrichtige dieser Behauptung 
nachgewiesen. 

2) Schilling, die an der NW-Küste von Bügen beob. Vögel. Journ. 
t OnL 1853, S. 374. 

6* 
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— Dan.: In grosser Menge ^). Ende Sept. und Anf. Okt. an 
der Südküste von Falster, bei ülfsbale, Flensborgsfjord; an der 
Westküste von Holstein in Ditmarschen nnd bei Husum. Halb- 
insel Deicbsand und Eiderstadt laut Naum.^), Oresund (Schw. 
Beichsmus.). 

Anser hemicla. Deutschi, an den Küsten Pommerns jähr- 
lich in Menge Ende Okt und Anf. Nov. Naum. (XI, 398) Rügen, 
Schilling jährlich in grosser Anzahl im Mai, Qvistorp'), einzeln 
im März; Mecklenburg, Pol, Zander. Sehr selten im Inneren. — 
Dan.: in grosser Menge an den Küsten, meist an Laesö; Sept., 
Okt. so wie Mai und Anf. Juni; bleibt über milde Winter. Ist 
laut Borggreve schädlich auf der Insel Sylt. 

Änser ruficollis, Deutschl.: an der Insel Koos in Pommern 
ein paar Mal, aber niemals in dem Inneren des Landes^ Nanm. 
(XI, 411) und Homeyer laut Kjaerbölling (S. 361). — Dan.: 
Nord-Seeland ein Mal 6 Ex.; Bibe und Fyen, sehr selten. 

Somateria spectäbüis, Deutschl.: Insel Buden bei Usedom 
im März, Munter^), Danzig, Böck^); sogar häufiger laut Borg- 
greve. Greifswald,. Naumann. — Dan.: Kopenhagen (Skovs- 
hard) und im Oresund. 

Fvli^vla Stelleri. Deutschl.: Danzig ein Mal Naum.«). — 
Dan.: Gilleleje unweit Kopenh. und Helsingör im Winter. 



1) Möglicherweise sind die Massen von Kjserb. nnd Namn. über- 
schätzt worden, oder beruhen auf einer zufälligen Menge in einem 
Jahre (vergl. Droste, Bericht XVm, Vers, deutsch. Orn. Ges., S. 68); 
wenigstens kommt die Art anderswo weder in der Ost- noch Kordsee 
in so auffallender Menge vor. — Laut Kjserb. sollen die Massen sogar 
durch ihre Exkremente auf Botö und Gjedsör den Graswachs vertilgen. 

2) Naumann (XI, S. 385) bemerkt, dass A. leticopsis während ihrer 
Wanderangen bestimmten Linien folgt, an welchen sie jährlich und in 
Menge vorkonmit. „Dieses ist höchst merkwürdig und könnte zu allerlei 
Muthmassungen Anlass geben; so auch, dass sie überall der A. torguatus 
aus dem Wege geht und wo sie mit derselben zusammentrifft, sich in 
möglichst grosser Entfernung hält; so z. B. sieht man in Deutschland 
und in der Gegend von Husum Schaaren von mehreren tausend, aber 
fut niemals eine A. bemida, und dagegen auf der Nachbarinsel Pelworxn 
tausende der letzteren, aber keine A. leucopsis.'' 

3) Qvistorp, Bemerkungen u. s. w. Naumannia 1858, S. 51 und 57. 
*) Munter, Joum. f. Om. 1853, S. 207. 

5) Bock, Joum. f: Om. 1853, S. 371. 

^ Naumann, Op. cit. Xn, S. 248 und Naumannia 1854, S. 156. 
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Laras glaucus. Deutsch!.: im Okt. — Dec. 1S52 einzeln an 
der nordwestl. Küste v. Bügen, Schilling. Niemals im Inneren. — 
Dan.: im Öresond und denBelten, TJlYshaley Stege, Kopenh., Flens- 
borgfjordi Helholm in Holstein. Junge Yögel zuweilen bei 
Helsingör, Kaum. (X, 359). 

Laras tridactylus. An der deutschen Ostseeküste selten, 
Naum. (X, 328); zuweilen im Inneren des Landes. — Dan.: 
im Öresundi Grenaa öfter, Flensborgfjord, Kopenhagen, Bornholm. 

Laras eburnaes. Niemals an der deutschen Ostseeküste, laut 
Naum. — Dan.: bei Kallebodstrand und Schleswig hin und 
wieder. 

Mergtdas alle, DeutschL: einige wenige Male an der pom- 
merischen Küste — häufiger an Jütlands Westküste, im Katte- 
gat und Oresund; Naum. (XII, 558). Jährlich, am häufigsten im 
Herbst, in gewissen Jahren in Menge; Helsingör, Yeilefjord, 
Klein-Belt. 

Das Resultat der Zusammenstellung von der Skandi- 
navischen Halbinsel, Finnland und den OstseeproTinzen er- 
gab, dass die untersuchten Arten die beiden Küsten und die 
Inseln der Ostsee entlang nach Süden ziehen. Die Angaben 
von dem nördlichen Theil Deutschlands bestätigen auch, 
dass dieselben Arten an die südlichen Ufer des Binnen- 
meeres kommen. Die meisten Arten werden nämlich 
während der Zugperioden hier gefunden, spärlicher östlich 
an den üfem Pommerns 2), zahlreicher dagegen an Indi- 
yidüen- und Artenzahl weiter nach Westen. Dagegen ist 
es eine durchgängige und bezeichnende Begel, dass die 
Arten, ungeachtet des Beichthums an Individuen längs der 
Küste, in dem Inneren Deutschlands entweder gar nicht, oder 
nur als Seltenheiten, wenigstens nicht regelmässig, erlegt 
worden sind. — Alle Thatsachen deuten also darauf hin, 
dass die Schaaren der angegebenen Arten in Nord- 
deutschland längs der Ostseeküste ziehen, was auch 



1) Qvistoip, Joum. f. Orn. 1860, S. 369. 

2) Leider sind von Ostpommem keine besonderen Lokalverzeich- 
lüsse vorhanden, wie auch Borggreve (a. a. 0. S. IX) hervorhebt. 
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die Erfahrung durch unmittelbare Beobachtung bestätigt 
hat.!) 

Die Zugstrassen auf beiden Seiten der Ostsee und längs 
deren Inseln schliessen sich also an der Mündung des Binnen- 
meeres aneinander an und nähern sich Dänemark. Letztge- 
nanntes Land soll von ziehenden Yögeln fast überflutet 
sein ; daselbst sind nämlich alle die hier ausgewählten Arten 
nicht nur gefunden worden, sondern viele darunter kommen 
sogar in so grossen Massen vor, dass eine ähnliche Er- 
scheinung kaum auf einem gleich grossen Fleck in Europa 
möchte aufgewiesen werden können ausser in der nächsten 
Nachbarschaft. Diesem Beichthum der dänischen Zug- 
vogelfauna ist ein besonderes Gewicht beizulegen. Die 
grösste Menge von Arten und Individuen kommt meist auf 
den Inseln Möen und Falster, so wie auch an den Küsten von 
Schleswig und Holstein vor ; damit verglichen, werden See- 
land und die Küsten von Jütland von einer geringeren An- 
zahl besucht. Am seltensten finden sich überhaupt die Arten, 
welche der Begel nach an der norwegischen Küste und in 
dem nördlichen Theil der Ostsee um zu überwintern Halt 
gemacht haben, nämlich: 

Fhalaropm fulicarius Laras gUmcus (häufiger) 

Somateria spectabüis „ Aurneus. 

Fuligula Stdleri 
Diese gelangen bis hierher nur in strengen Wintern oder 
zufälligerweise. Zwei Arten (Cygnics minor und Änser rvr 
ficoUis) sind hier^ wie anderswo in Europa, besonders grosse 
Seltenheiten, aber kommen doch verhältnissmässig öfter vor, 
die erstere sogar fast jährlich, obgleich in geringer An- 
zahl. Den Winter verbringen hier regelmässig 2V. maritima, 
Äfiser bemidaf Laras tridactylits und Mergulits alle. Die 
übrigen Arten dagegen besuchen das Land nur im Frühling 



Borggreve weist auf dieselbe Thatsache hin. 
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und Herbst — Das Besultat aller dieser Thatsachen bleibt, 
dass die zahllosen Schaaren, welche von allen Küsten der 
Ostsee gekommen sind, quer über die dänischen Inseln 
und die Halbinsel von Ost nach West ziehen. Schon 
aus dem obenErmittelten ging jedoch herYor, dass wenigstens 
ein Theil der in den nördlichen Theflen Dänemarks vor- 
konunenden Individuen von der Westküste Norwegens 
und Schwedens dorthin gelangt sein müsse, wenngleich 
ein Theil sich hierher auch von der Basis der Halbinsel sich 
verbreitet hat Eine solche Zugabe von Norwegen geht auch 
augenfällig aus dem Yorkommen der Tringa maritima in 
Dänemark hervor, welche Art innerhalb der Ostsee fehlte. 

Die Länder südlich von der Nordsee. 

Charadrius helveticus. Helgoland, Beimers und Busche^}. 
Die Küste von Oldenburg häufig laut Negelein'); daselbst ein- 
zelne Alte im Sommer, auch im Jahdebusen, Wiepken^), und bei 
Bremen nach Dr. Brüggemann. An der Insel Borkum in der 
Mündung der Ems regelmässig in ungleicher Anzahl je nach 
verschiedenen Jahren; Vorläufer um die Mitte Aug., Hauptflüge 
zu Hunderten von Individuen im Sept., spärlich im Okt. — Nov. 
im Frühjahr im Mai u. Anf. Juni, Droste-Hülshoff^}. Holland 
reichlich laut Kaum. (YII, 257); laut Schlegel^} nicht so zahl- 



1) Beimers und Busche, Yerzeichuiss der Vögel Helgolands, mitge- 
theilt in der Abh. Naumanns : Ueber den Vogelzug mit besonderer Hin- 
sicht auf Helgoland. Bhea 1846, S. 18. 

2) Negelein, Verz. d. üi Oldenburg yorkommenden Vögel. Nauman- 
nia 1853, S. 60 und 448. 

9) Wiepken, Naumannia 1853, S. 454 und Om. £xc. am Jahdebusen. 
Kaumannia 1854, S. 355. — Wiepken und Greve, Syst. Verz. d. Wirbel- 
thiere in Oldenburg; Old. 1876. 

^) Droste-HülshofiTs vortreffliche Lokalfauna: Die Vogelwelt der 
Nordsee-Insel Borkum. Münster 1869. — Dr.-Hff. lässt das Brütgebiet 
dieser Art beim russischen Lappland schliessen; sie mstet jedoch un- 
zweifelhaft noch an der Küste des Taimyrlandes. 

5) Schlegel, De Dieren van Nederland; Natuurl\jke Historie van 
Nederland. Haarlem 1860. 
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reich; Belgien allg. laat Sharpe und Dresser ^). AeuBserst selten 
im Inneren. 

Fhalaroptis fulicarius, Helgoland im Winter 1843, Brandt 
laut B.. & B. Die Nordseeküste regelmässig , ein paar Mal an 
der ostfriesischen Küste, etwa auch bei Borkum, Dr. Hff. Hol- 
land zuweilen an der Küste, Schlegel; im Okt., Nov. und Dec, 
nach Wickevoort-Crommelin.^) 

Tringa maritima. Helgoland, B. & B. Borkum selten laut 
Droste-Hülsho£Pii Holland selten nach Schlegel, überwinternd 
Naum.; wahrscL in gewissen Jahren häufiger, indem Temminck 
die Art als daselbst allgemein angegeben ^). Belgien laut Degland 
und Gerbe ^). Kaum je im Binnenlande. 

Tringa sttbarcttata. Helgoland, B. & B. Begelmässig, wenn 
auch nicht reichlich an der Küste, seltener in dem inneren Lande 
Naum. und Borggreve; sehr selten an Oldenburgs Küsten beob- 
achtet, nach Wiepken; Bremen, Brüggemann. Nach Droste- 
Hülshoff sollte die Art sich seltener an der Nordseeküste als 
an der Ostseeküste vorfinden; Borkum im Mai und Sept., so wie 
auch in vollem Sommergefieder im Juli und Aug., doch ohne zu 
nisten; Holland allg. laut Naum. weniger zahlreich an der Küste 
nach Schlegel. 

Tringa minuta. Helgoland, B. & B. und Gordeaux ^) Borkum 
einzeln im Juli, schwarmweise im Aug., zahlreiche Schwärme im 
Sept.; im Frühling im April — Mitte Mai, Droste-Hülshoff. Von 
Holland sind die Angaben verschieden: Schlegel sagt, die Art 
fände sich hie und da an den Küsten, andere dagegen (vgl. 
Sharpe und Dresser) zufälligerweise, aber häufiger im Innern. 
Belgien seltcD, Sh. & Dr. 

Tringa canutus, Helgoland, B. &^ B. Mündung der Elbe, 
(im J. 1819 noch im Juli) Naum. Sehr selten an Oldenburgs 
Küste, Wiepken. Borkum einzeln Ende Juli und Anf. Aug. 
zahlreich im Sept., spärlich im Okt., einzeln im Winter, Droste- 
Hülshoff. Holland im Mai und Aug., überwintert zum Theil, 
Schlegel ; im März, selten im Winter, Wick.-Gr. Belgien, Degl. & O. 



1) Sharpe and Dresser, A History of the Birds of Europe. London 
pt VI, aug. 1871. 

2) Wickevoort-Crommelin, Bericht üb. d. Xyin. Vers. d. Om. Qres. 
1870, S. 36. 

3) YarreU, British Birds, m, S. 95. 

*) Degland et Gerbe, Ormth. europ^ecne. Paris 1867. 
B) Cordeauz, Notes on the Birds of Heligoland, Ibis 1874. 
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Tringa arenaria. Helgoland Juli nnd Ang. 1852, Schilling ^) 
Küste von Oldenburg, sehr selten, Negelein und Wiepken« Bor- 
kam von Mitte Ang. bis Nov. gewöhnlich nur wenige Tage, Dr.- 
Hff. Holland zahlr. im Frühl. u. Herbst, Temminck (Yarrell), 
Schlegel, sehr häufig im Nov. nnd Mai laut Naunu; häufig im 
Winter, Wick.-Gr. Belgien, nach Degl. & G. Nach Borggreve 
seltener an der Ostsee, als an der Nordseeküste« Selten im 
Inneren. 

Gygnus minor, Oldenburg ein Mal an der Küste im Winter 
1853, Wiepken^). Holland sehr selten, Schlegel; im Winter 
1870 — 71 nicht selten mit dem Singschwan nach Albarda^). Bel- 
gien mehrere Ex. an der Scheide und Maas, bei Lüttich, DegL & G. 

Anser Jyrachyrhynehus, Holland jährlich, vereinzelt, Schlegel^); 
Holland u. Belgien sehr selten, Selys-Longchamps ^), 

Anser albifrons. Helgoland, B. & B. Die Küste von Olden- 
burg in grossen Flügen, Negelein, Naum. im Herbst und Winter 
nicht selten, Wiepken; Bremen, Brüggemann; ebenso an der 
friesischen Küste, Dr.-Hff., obgleich die Art nicht bei Borkum 
erlegt worden; überwintert zum Theil; Holland, SchlegeL Bel- 
gien an der Küste, selten im Inneren, Selys-Longchamps. 

Anser leucopsis. Helgoland, B. & B. Nordseeküste, Naumann 
mid Borggreve, Oldenburg selten, Negelein, Wiepken; Bremen, 
Brüggemann. Bei Borkum sehr selten, öfter an der hollän- 
dischen Küste Dr.-Hff., Schlegel. 

Anser hemicla. Helgoland, B. & B. Deutsche Nordsee- 
küste nicht so zahlreich wie an der holländischen laut Naum. 
{XI, 398) Oldenburg, Negelein; nicht häufig Wiepken. Bremen, 
Brüggemann. Friesische Küste in ungeheuren Schaaren; die 
Art langt im Herbst an, wird spärlicher bei strenger Kälte, kehrt 
schon im Febr. — März wieder und bleibt bis in den April oft 



1) Schilling, Joum. f. Om. 1853, S. 71. 

2) Wiepken, Namnannia 1853, S. 454. 

3) Albarda, Bericht XIX Vers. d. Om. Ges., S. 73. 

*) Schlegel (de Bieren S. 204) gebraucht die Namen „A. brachyrhyn- 
chns (segetmn, Namn.)*' und erwähnt daselbst nichts vom Yorkonunen, 
wohl aber in Namnannia 1855, S. 256 ; er scheint also die verschiedenen 
Formen zu identificiren, wodurch die Angaben weniger brauchbar aus- 
fallen. 

^) Selys-Longchamps, Bemerk, über die wahren Gänse Europas, 
Naumannia 1855, S. 261. 
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Maiy Droste-Hülsliofif!. Schlegel giebt an, sie kommt nicht zahl- 
reich nach Holland. Belgien im Febr. — März, Dubois^). 

Änser ruficollis. Holland zieml. selten, zuweilen ein !Elng 
von mehreren Ex., SchlegeL Ein Mal in Belgien, Kaum. (XI, 411). 

Somateria spedäbüis. Helgoland, £. & B. 

Futigvla Stelleri. Helgoland, Gätke laut Blasius^); 3—4 
junge Vögel nach Gordeauz. 

Larus glattem. Helgoland, B. & B., Oätke; nicht selten 
nach Gordeaux. Seltener an der deutschen Kordseeküste, als an 
der Ostsee; Eibmündung, Guxhafen, Naum. Oldenburg zuweilen, 
Negelein selten, nur junge Vögel, Wiepken. Bei Borkum und 
an der ostfriesischen Küste dann und wann in strengen Wintern 
Dr.-Hff. Nach Stürmen zur Winterzeit zuweilen an der Küste 
Hollands, Schlegel, Wick.-Gr. 

Larus tridactylus. Helgoland, B. u. B. Im Winter und 
Frühling in Schaaren an der Nordseeküste, an der Mündung der 
Elbe, der Weser und anderer Flüsse, aber selten im Innern, 
Naumann (X, 328). Oldenburg zuweilen in Schaaren, Nege- 
lein, Wiepken. Bremen häufig, Brüggemann. Die Küste Ost- 
frieslands im Dec, Febr., März, Dr.-Hff. Holland, Schlegel; 
wenig in Sept., selten in Juni, Wick.-Gr. 

Larus ehurneus. Die Eibmündung, zuweilen in Febrnar 
— März; Holland ein Mal, Naumann (X, 346). Niemals im 
Innern. 

Mergulus alle, Helgoland nicht selten, B. u. B., fast jähr- 
lich, sowie an der Eibmündung, nach anhaltenden N.-W. und 
Frost, Naum. (XII, 559). Oldenburg selten, Negelein. Die 
Küste Ostfrieslands im Winter nach Stürmen, Dr.-Hff. Hin und 
wieder an der holländischen Küste, SchlegeL 

An der Küste der Nordsee sind ebenso alle unsere Arten 
gefunden worden, die meisten in grossen Massen, während 
mehrere Arten gar nicht, andere dagegen mehr oder weniger 
unregelmässig im Innern des Landes erscheinen. Speciell 
sind fast alle auf der kleinen Insel Helgoland angetroffen 
worden, sogar diejenigen, welche regelmässig viel nördlicher 
überwintern. Ungefähr dieselben Arten, welche man am zeitig* 



Dubois, Notizen u. s. w. Joum. f. Om. 1855, S. 270. 

2) Blasius, Briefl. Mitth. über Helgoland, Namnannia 1858, S. 316. 
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sten im südlichen Norwegen und Dänemark überwinternd fand, 
mitunter auch hier, etliche bleiben in geringerer ATig^ahl 
andere erst jetzt in verhältnissmässig grosser Menge; einige 
endlich entweichen von hier, nur für die allerkälteste Zeit, 
obgleich einzelne Individuen auch dann noch zurück- 
bleiben. Die übrigen Arten kommen blos im Herbst und 
Frühjahr vor. Wie man bereits aus dem Yerhältnisse 
in den kurz vorher abgehandelten Ländern muthmassen 
konnte, beweisen also die jetzt angeführten Thatsachen, dass 
die aufgezählten Arten von der dänischen Halbinsel, 
die Küste der Nordsee entlang, an Holland und 
Belgien vorüberziehen. 

Es ist überdies besonders bemerkenswerth, dass ein 
Theil der Arten hier auch zur Sommerzeit erscheint, 
jedoch ohne zu nisten, weshalb von diesen das oben 
(Seite 51 — 62) über die NiststeUen der Arten angefahrte 
gelten kann. 

Ehe die Zugstrasse auf dem Continent weiter verfolgt 
wird, ist es nöthig, eine besondere Aufmerksamkeit dem 
Yerhältnisse derselben Arten in den noch übrigen Ländern 
der Nordisee, zu schenken. 



Die britischen Inseln. 

Charadritis helveticus. Fast in allen Jahreszeiten; am wenig- 
sten jedoch im Sommer; nistet nicht. Fem Islands im Juni, 
Kincardineshire. Regelmässig im Herbst und Winter in Irland. 

PhalaropiLS fulicarius. Selten im Herbst und Winter an 
der Östlichen Küste. Die Orkney Inseln und Schottland, Tork- 
shire, Wiltshire, Battersea an der Themse, auch bei Irland ge- 
funden. 

Tringa maritima. An den Küsten vom September über 
den Winter bis zum April, Mai (nistet etwa im nördlichen Theil?), 
die Shetland und Orkney Inseln. In England an der Ostküste: 



Yarrell, A History of British Birds. London 1856, 11— IIL 
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Durham, Yorkshire, DevoDshire, Comwall. Die Nord- und Süd- 
küste von Wales, Irland im Winter. 

Tringa suharcuata, Schottland nnd England, längs der 
Meeresküste in kleinen Flügen. Domfriesshire, Northumberland, 
Durh., Norf.y Kent, London, G-reenwich; Hampshire, DevonsL^ 
Comwall. Irland regelmässig auch im Sommer verweilend. 

Tringa minuta. Die Ost- und Südküsten, Durham, Yorksh., 
Cambridgeshire, Norf., Suff, allgemein im Frühling und Herbst. 
Bomney Marsh, London, Sussex, FlymoutL Auch an der West- 
küste. Lancashire; Solway, Belfast bay« 

Tringa canutus. Im Herbst, Winter und Frühling, zuweilen 
bis zu Mai, in Menge an den östlichen und südlichen Küsten. 
Norfolk, Essez, Yarmouth, Irland in Menge ^} und regelmässig 
im Winter. 

Tringa arenaria. Nord- und West-Schottland, zuweilen Ende 
Juni. Längs der östlichen und südlichen Küste Englands, wird 
auf den Märkten Londons im August, Okt. und noch im Jan. 
feil geboten, sowie im Frühling vom Apr. — Juni. Auch in Ir- 
land. Sehr selten an den G-ewässem des Binnenlandes. 

Cygnus minor (Bemckii), Im Winter vielmals gefunden. 
Mehrere Stellen in Schottland. Newcastle, Yarmouth, feilge- 
boten in London, Manchester, Middelton. In Irland im Winter 
an mehreren Orten gefunden, sogar gewöhnlicher, als der Sing- 
schwan. Belfast. 

Anser brachyrhynchus. Die Hebriden. Edinburg. Holkam 
in Norfolk, Weymouth in Dorsetshire. Kommt in geringeren 
Flügen im Winter vor, meist an der Ostküste. 

Anser albifrons^). An der Ost- und Südküste regelmässig. 
im Winter in grossen Schaaren. Northumberland, Durham, Nor- 
folk, Suff., Cambridgeshire, Kent, Sussex, Hampshire, Devonshire, 
Comwall. Zufälligerweise bei Wales; Dumfriesshire, regelmässig 
bei Irland. 

Anser leticopsis. Im Winter in Schaaren an den Ostküsten, 
Northumberland, Norfolk, Cambridgeshire, Sussex, Dorsetshire, 
Devonshire, Comwall. An der Westküste zuweilen in Menge 



9 Warren laut Droste-Hülshoff (op. cit. p. 212). 

2) Yarrell verwechselt A, aUnfrons (vera) und A. miwutus, wodurch 
die Angaben unsicher werden; es ist kaum glaublich, dass die letztere 
anders als zufälligerweise vorkommt, indem die Art in Norwegen nicht 
zieht. 
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bei Lancashire und Solway Firth. Begelmässig an den nörd- 
liehen^ nordöstlichen und südlichen Küsten Irlands^). 

Änser bemicla, Begelmässig nnd sehr zahlreich im Winter 
an den Küsteni besonders an den östlichen und südlichen; manch- 
mal in dem Innern. Shetland Inseln und Hebriden. Northumb., 
Norf.y Suff., Hampsh., Dorsetshire. Irland in ungeheurer Menge 
an der Küste. 

Änser ruficollis. An den Ost- und Südküsten hier öfter 
angetroffen worden, als sonst in Europa. An der Mündung des 
Tweed, Yorksh., Gambridgesh., Norf., Devonshire. Stets nur bei 
einzelnen Gelegenheiten und in wenigen Exemplaren. 

Somateria spectäbilis. Einige wenige Male gefunden; Papa 
westra, eine der Orkney-Inseln '). Breydon in Norf.; Aldborough 
in Suff.; Irland ein Mal. 

Fidigtda Stelleri. Hin und wieder ein Ex. Im Winter an 
der Ostküste. Scarborough in York, Yarmouth in Norfolk. 

Laras glauctis. Im Winter an den Ost- und Südküsten 
Shetland Inseln, Firth of Forth, Northumb., Scarborough in 
York, Cambridgesh., Thomham och Yarmouth in Norfolk, die 
Umgegend von London. Bamsgate, Brighton in Sussex, Devonsh., 
Gomwall, Sevem. Zufallig an der Küste Irlands. 

Larus tridactylus. Nistet an den Küsten von Schottland 
and den umliegenden Inseln ; im Sommer bei Northumb., Durham, 
auch an der Südküste Hampsh., Wight, Dorsetsh., Devonsh., 
Comwall; ebenso in Irland. Zuweilen auch überwinternd an 
der Südküste. 

Larus ehuraeus. Einzelne Mal im Winter an der Ostküste 
gefunden. Shetlands Inseln bei Baltasound; Banff, Durham, 
Yorkshire. An der Südküste, St. Leonards in Sussex und Tor- 
quay in Devonshire. An der Westküste; Firth of Clyde. West- 
küste Irlands und Galway. 

MerguLus alle. Im Winter am zahlreichsten an der Ostküste 
i^ch Stürmen (zumal im Okt. 1841). Hartlepool in Durham, 
Bedcar in Yorkshire, Lincolnsh., Norf., Suff., Essex, Kent, Sus- 
sex; selten an der Südküste, Devonshire, Gornwall. An der 
Westküste, Gumberland, Bristol. Auch an mehreren Orten im 



Die Angaben von Dann (Tarrell in, 167), sowohl über die Brut- 
steilen als Züge dieser Art, sind fast sänuntlich umichtig. 

^ Laut Bullock nistend I — entschieden abnorm, fklls die Angabe 
richtig igt. 



Binoenloode, Binnüigbain, Worcestenk, Shropsliire, am Sereni, 
in Hertfordshire. Auf Irland, Vexford, Kerry. 

Äof den britischeii Inseln sind alle Ärteo längs den 
Küsten angetroffen worden, während nor hin und wieder eine 
Art im Innern gebunden wurde. Laras tridaetylus ist die 
einzige, die hier nistet Dieselben Arten, welche der Begel 
nach in noch nördlichen Ländern überwintern ('i^ftoZ.yuIicanus, 
Somat. spectc^is, Fuligrüa St^eri), erscheinen hier äosserst 
selten im Winter, diejenigen aber, welche die kalte Jahres- 
zeit an den übrigen Kosten der Nordsee zubringen, finden 
sich anch hier ebenso zahlreich ; so ist das Yerhältniss mit 
den meisten SchwinunTögeln und ein paar Stunpfrögeb. 
IKe übrigen erscheinen an den Inseln nur im Herbst und 
Frühling and ziehen dann noch weiter fort Beti«fis der 
Lage der Fundorte and der Yertheilnng der Indi-ridnen, 
ei^ebt sich eine stehende Begel (Änsnahme C'ygnus minor 
— BewüMi), nämlich dass die Ydgel am regelmässigsten 
und zahlreichsten an Orten längs der Ostküste anftreten, 
gewöhnlich vom nordöstlichen Schottland, den ScbeÜand 
und Orkney Inseln bis nach Kent und am schmälsteD Theile 
des Canals; femer kommen sie, wenn auch nicht ebenso 
zahlreich längs der Südküste bis nach Comwall im Westen 
TOP. Dagegen trifft man dieselben Arten weit geringer m 
Zahl längs den westlichen Küsten derselben Insel und in 
Irland, doch am letztgenannten Platz gewöhnlich mehr an der 
OstkOste. Die aafgezäblten Arten ziehen demnach 
längs der Küsten der Britischen Insel, nnd zwar 
vorzugsweise der Östlichen. Diese auffaltende Ungleich- 
heit in der Vertheilung der Fundorte erscheint durch keine 
Ungleichheit in der Beschaffenheit der beiden Küsten be- 
dingt, sondern die ronthmassliche Ursache mag darin liegen, 
dass die Vögel zu den Inseln von irgend einem östlicher oder 
vielmehr nordöstlicher gelegenen Lande ankommen. In dieser 
Hinsicht kann Norwegen zonächst in Frage sein; laut dem 
was oben angegeben wurde, ziehen dieselben Arten in der 
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That auch da (mit der nämlichen Ausnahme) die Küste 
entlang bis zu dem südwestlichen Theil, und für einige der- 
selben war auch keine Fortsetzung weiter nach Süden oder 
Südsüdwesten zu finden. Daraus geht demnach hervor, dass 
die Zugstrasse längs der Küsten der britischen 
Inseln in continuirlichem Zusammenhange mit der 
Zugstrasse längs der westlichen und nördlichen 
Küste Norwegens steht, deren Leitfaden in der Gegend 
von Lindesnäs verlassen wurde. Die Behauptung gewinnt 
eine fernere Bestätigung dadurch, dass die meisten Arten 
in ungefähr denselben Zahlenverhältnissen in beiden Ländern 
vorkommen und dass gewisse andere Yogelarten an der 
einen Stelle gleichzeitig auftreten während sie an der anderen 
verschwinden« Damit sind nun auch die Brütstellen im 
Norden für die Lidividuen angegeben worden, welche die 
britischen Inseln berühren, oder wenigstens für einen grossen 
Theil derselben. 

Wie oben erwähnt wurde, bilden zwei Arten eine Aus- 
nahme von der obengenannten Begeh Cygrms minor und 
Anser rtficoUis ziehen, soviel man weiss, nicht längs der 
norwegischen Küste; auch weiss man nicht, dass sie in den 
Ländern nisten sollten, wohin der norwegische Weg flihrt. 
Dagegen vnirde oben gezeigt, dass beide während der Züge 
als seltene Gäste an den Küsten der Ost- und Nordsee 
auftreten, und beide überdies in den Ländern nisten, wo dieser 
Weg aufhört. Diese Gründe sprechen dafür, dass beide 
Vögel den zuletzt angeführten Weg gezogen sind, besonders 
da A. yvficoUis im südöstlichen und südlichen Theil Eng* 
lands gefunden worden ist. Es scheint kaum einem Zweifel 
unterworfen zu sein, dass auch Individuen von den anderen 
Arten diesen Weg nach England gekommen sind. Ausser- 
dem existirt noch die Möglichkeit, dass wenigstens einige 
Arten zu den britischen Inseln von einer dritten Bichtung 
ankommen können, nämlich von Island. 
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Island und den Färöer. 

Phalaropus ftdicarius. Aeussent selten an der südwestlichen 
Seite von Island laut Faber*), zuweilen bei Beykiavik laut 
Krüper'). 

Tringa maritivyi. Laut Krüper selten im Sommer aof Island, 
im Winter äusserst zahlreich , Faber; Färöer, Winterzeit in 
grossen Flügen am Strande, im Sommer paarweise im Gebirge 
wo er brütet, Müller'). 

Tringa canutus, Ende Mai oder Aug. bis Mitte Sept. meist 
an der östlichen Seite Islands, Krüper. Färöer häufig, doch nur 
in Vor- u. Spätjahr, Müller. 

Tringa arenaria. Soll laut Ffiber in Island bei Grimsey 
vorgekommen sein, welches jedoch von Krüper nicht bestätigt 
wird. 

Änser aXbifrons. Kommt laut Faber in Island vor, laut 
Krüper nur auf dem Durchzuge nach Grönland. Färöer 1 Ex. 
Müller. 

Anser bernicla. Findet sich während der Züge in grosser 
Menge in Island u. den Färöpr, Krüper u. Müller. 

Änser leticopsis. Soll laut Thienemann') an den nördlichen 
und westlichen Küsten der Inseln in grossen Flügen beobachtet 
worden sein, über das Meer in der Bichtung von Grönland 
kommend; überwintert aber nicht auf den Inseln sondern zieht 
unregelmässig weiter. 

Somateria spectäbilis. Zuweilen in den Färöer verirrt; 
zweimal im Sommer beobachtet, Müller. 

Laras glattctis. Wird von Faber aufgenommen; Färöer, 
Junge häufig, nur ein ausgefärbtes Individuum, Müller. 

Larus tridactylus. Auf den Färöer im Sommer und Winter 
sehr gemein, soll Ende Januar an's Land kommen und dasselbe im 
September verlassen, Müller. 



1) Faber, Prodr. der Isländischen Om. Isis 1824, S. 135. 

2) Krüper, Der Myvatn und seine Umgebung. Naumannia 1857. 
I, S. 33. n, S. 1. 

3) Müller, Färöemes Fugelfauna 1862 Joum. f. Om. 1869; übersetzt 
von Droste. 

4) Thienemann laut Naumann op. cit. XI, S. 385. 
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Larus ehurneus. Den 12. liärz 1858 auf den Färöer, 
MüUer. 

Mergultis alle. Auf den Eäröer blos im Winter gesehen, 
zu welcher Zeit er mit Südoststürmen in Menge ans Land treibt, 
Müller. 

Diese Arten ziehen also direct zu den angegebenen 
Inseln oder an denselben vorüber, oder sie brüten dort, aber 
ziehen von da weg. Aeosserst wenige verbleiben dort das 
ganze Jahr. 

Es kann nicht bezweifelt werden, dass sie zum grössten 
Theil von Grönland i) hier ankommen, wo die Meisten auch 
angetroffen werden, und dass sie sich zu den britischen 
Inseln begeben. Ein geringerer Theil mag wohl wie vorhin 
(S. 62) bemerkt worden, längs des Treibeisweges von Spitz- 
bergen nach Island gelangen, aber ungewiss scheint es, ob 
er einen wesentlichen Bruchtheil hiervon bildet. Hierin 
liegt die Erklärung, warum einige der Arten, obgleich sie 
auf den britischen Inseln, weil sie von Norwegen ange- 
kommen sind, sich vorzugsweise an der Ostküste fanden, 
dennoch in namhafter Menge in Irland vorkommen, beispiels- 
weise die drei Gänsearten und Tringa canuttis. So lange 
die vorhandenen Daten zur Ermittelung der Frage noch so 
mangelhaft sind, möge also nur eingeräumt werden, dass 
einige von den Arten von Grönland über Island und 
die Färöer nach den britischen Inseln ziehen, wo- 
hin sie also von zwei oder drei Eichtungen längs ver- 
schiedener Wege ankommen können« Dagegen muss man es 
unentschieden lassen, in welchem Frequenz-Yerhältniss die 
Wege besucht werden, wohin sie in dem britischen Gebiet vor- 



^) Ueber den Zugweg^ von den britischen Inseln über Island nach 
Grönland sagt Middendorff (Sib. Heise lY, 2, S. 1150 Note 1): „Dies 
ist eine entschiedene Thatsache, die schon Faber andeutete, die aber erst 
von HolböU durch directe Beobachtungen zu Schiff festgesellt worden 
ist. Falco peregrinuSf Strix brachyotuSi Numenius phoeojms und 
Oygnvs mdanorhynchws (Bewickii) ziehen auf diesem Wege nach 
Grönland." 
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zogsweise führen und ob die Individuen von allen Wegen 
mit einander völlig übereinstimmen. 

Nebenbei möge hier bemerkt werden, dass. man als 
einen Hauptgrund für die Annahme, dass die arktischen 
Vögel in England von Grönland gekommen seien, den Um- 
stand hervorgehoben hat, dass eine Menge amerikanischer 
Yogelarten auf den britischen Inseln, besonders deren 
Westküste, vorgekommen sind, und zwar hier häufiger als 
anderweit in Europa. Man darf sich jedoch dadurch nicht 
irren lassen; denn die Ankunft^ der letztgenannten Yögel 
kann von anderen Bedingungen abhängig sein , als die- 
jenigen sind, welche die regelmässigen Züge der britischen 
Zugvögel bedingen. Wenn also Beweise für eine Zugstrasse 
von Grönland über Island angeführt werden sollen, müssen 
sie von den Nistvögeln dieser Insel nicht von zufalligen 
Funden südlicherer Irrgäste in England geholt werden. 

Die EOstengegenden Frankreichs. 

Charadritis helveticus» Regelmässig im Frühling u. Herbst 
an der Nordküste. Mitte Mai und August bis September; auch 
im Juli, Degl. u. Gerbe ^); Boulogne, Demarle'). An der Mündung 
der Seine, Hardy^). Auch in dem Innern. 

Fhalaropm fulicarius. ünregelmässig an der nördlichen 
Küste im Oct. — Dec. und im Mai; im Oct. 1834 in grosser Menge 
bei Dunkerque und längs der ganzen Meeresküste bis nach 
Bayonne nach einem grösseren Ungewitter, Dgl. & G. Boulogne, 
Dem.; Seine inf., Hardy. Basses Pyrenees, Loche ^). 

Tringa maritima. Nicht alle Jahre; im Oct. — Nov. an den 
Küsten bei Dunkerque und Galais. Dgl. & G. BoxQogne, De- 
marle. Seine inf., Hardy; Ficardie u. Normandie^ Yieillot (Tarr.). 



1) Degland et Gerbe, Ornithologie eorop^enne, n. Paris 1867. 

2) Demarle, Tableau des oiseaux observ. dans le Boulonnais. (Re£ in 
Kaumannia 1855, S. 418.) 

3) Hardy, Cat. des oiseaux observ. dans le d^p. de la Seine införieure. 
(Bef. in Namnamiia 1855, S. 420.) 

*) Loche's Yerz. d. Yög. in Basses Fyr^n^es. Actes de la soc. linn. 
de Bordeaux. (Bef. in Kamnannia 1855, S. 420.) 



— 99 — 

Triniga subarcuata. An der nördlichen Meeresküste im 
Aug. — Sept. u. Mai — Juni^ Dgl. & G. Bonlogne, Demarle; 
Seine inf., Hardy. Selten im Lande. 

Tringa minuta. Begelm. an der Nordküste, besonders bei 
Dunkerqne, Ende Aug. n. im April; im Frühling bei Lille ge- 
funden , DgL & G. Boulogne, Dem. Seine inf., Hardy. Die 
Küste von Gascogne, Basses Pyren6es, Loche. 

Tringa canutus. An der Nordküste, in der Gegend von 
Dunkerque und in der Ficardie im Ang. — Oct. und April — ^Mai. 
DgL & G. Seine inf., Hardy. 

Tringa arenaria. An der Nordküste im Aug. — Oct. und 
Apr. — Mai, in der Gegend um Dunkerque, DgL & G. Boulogne, 
Demarle; Seine inf., Hardy. 

Cygnus minor. Li strengen Wintern an der Nordküste; 
Ficardie, Temminck (Yarr.); 1829 u. 1830 mehrere Ezx. bei 
Dunkerque; etliche Exz. wurden in der Nahe von Montreuil erhalten; 
später ziemlich oft an der Küste des Ganais und an der Bay 
von Gascogne gefunden, Gerbe*), DgL & G. Seine inf., Hardy. 

Anser brachyrhynchus. TJnregelm., etliche Ezx. zur Winterzeit 
an der Nordküste; Dunkerque, Calais, Abbeville. 

Anser albifrons. Jn grosser Menge während Dec. — Febr. in 
der Nähe der Nordküste, am häufigsten bei Lille. Basses 
FyrSnees, DgL & G. Boulogne, Dem.; Seine inf., Hardy. Zu- 
weilen im Binnenlande. 

Anser leticopsis. In kalten Wintern im Dec. — Jan. und im 
März in den nördlichen Küstenländern, DgL & G. Boulogne, 
Dem. Seine inf., Hardy. Zufälligerweise im Lande. 

Anser hemicla. An der Nordküste im Dec. — Jan. in grosser 
Menge, kommt nach Dunkerque im Frühling bei nördlichem, im 
Herbst bei östlichem Winde, DgL & G. Boulogne, Dem. Seine 
inf., Hardy. Sehr selten in dem Innern des Landes. 

Anser ruficollis. Zufälligerweise im Winter; Normandie 
einmal, Naum. (XI, 411); Oaen, Bochefortj DgL & G. 

Somateria spectäbilis. Ein Ex. bei Boulogne sur mer, DgL & G 
(Vieillot laut Yarrell). 

Fuligiüa Stelleru Aeusserst selten; ein Ex. bei Audignon, 
zwischen Calais und Boulogne, DgL & G. 



1) Gerbe, Note sur le Oygne* Bewickii. Bevue zool. 1855, 8. 245. 

7* 
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Larus glaucus, TJnregelm. an der Küste von Donkerque 
öfters Junge, Alte äusserst selten, Dgl. & Q, Boulogne, Dem. 
Seine inf., Hardy. 

Larus tridactylus. AUgemein an der Nordkttste im Herbst, 
zuweilen im Innern, im Frühling, Dgl. & Gh. Boulogne, Dem. 
Seine inf., Hardy. 

Larus ebumeus, Zuf. in Frankreich, Dgl. & Qt, Boulogne, Dem. 

Mergulus alle, TJnregelm. an der Nordküste in strengen 
Wintern nach Stürmen, Dgl. & Qt. Seine inf., Hardy. 

Allerdings stehen uns von Frankreich überhaupt ziemlich 
mangelhafte Mittheilungen zu Gebote, aber auch schon diese 
geben das charakteristische in der Yertheilung der Fundorte 
an. Die Arten sind nämlich hier meist an der Nordküste 
gefunden worden, und besonders augenfällig ist, dass man 
in der nordöstlichen Ecke, d. h. am engsten Theil des 
Oanals, dieselben Arten erhalten hat, wie an den benach- 
barten Küsten von Holland, Belgien und dem südlichen 
oder östlichen England. Dagegen ist es hier, eben so wie in 
Deutschland, eine Hegel, dass die Arten selten und in 
geringer Anzahl in dem Innern des Landes auftreten. Das 
Besultat davon ist, dass die Hauptmasse, der Vögel 
von den südlichen und westlichen Küsten der 
Nordsee zu der östlichen Mündung des Canals 
kommen und nach Westen seine beiden Küsten 
entlang und darauf längs der westlichen Küste 
Frankreichs ziehen. Während dieser Strecke überwintern 
immer noch dieselben Arten, wie am Canal; aber wie weit 
nach Westen und Süden, kann man aus den aufgezählten 
Daten nicht bestimmen. 

Endlich möge hier poch erwähnt werden, dass 

» 

Ghar. helveticus an der spanischen Küste in G-alicien gefunden 

worden, A. Brehm^) und Sharpe & Dresser'), sowie dass 



1) A. E. Brehm, Vorläufige Zusammenstellting der Vögel SpamenF. 
Allg. deutsche natorhistoriBche Zeitung m, 1857, S. 431 — 489. 

2) Sharpe and Dreaaer, Birds of Europe. London 1871 — 72. 
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Larus tridadylus oft •Jigwnein im Herbst, mweilen auch 
im IRlnter in Gmücien nach Brehm TO^ommen» 

Diese Thatsachen beweisen , dass der Zug dieser 
beiden Arten sich bis hierher erstreckt, ohne dass der 
Erstere nicht ein Mal hier die kälteste Jahreszeit über ver* 
weilt. — Damit möge die Untersuchung fiber die Zagstrasse 
längs der Meeresküste Europas einstweilen unterbrochen sein. 

Während der ganzen zurückgelegten Wegstrecke, yon 
den nördlichstffli Theilen des Continents an haben die 
Arten bestimmte Zuglinien längs der Meeresküsten verfolgt. 
Wenn man von denjenigen Stellen absieht, wo einzelne Arten 
endlich Halt machten, um zu überwintern, sind beinahe alle 
Angaben darin übereinstimmend gewesen, dass die Vögel 
an den verschiedenen Orten sowohl während des Herbst» 
als Frfihlingszuges vorkommen. Allerdings giebt es Aus- 
nahmen, wo einige wenige Arten stellenweise nur, oder 
wenigstens vorzugsweise während der einen Strichperiode 
wahi^enommen wurden i) ; dieses kann jedoch eher davon ab- 
hängen, dass dieselben Arten überhaupt selten beobachtet 
worden und während der zweiten Strichperiode der Auf- 
merksamkeit entgangen sind. Man kann um so eher diese 
Deutung zugeben, als dieselben Arten an anderen Orten 
längs derselben Zuglinie während den beiden Zugperioden an- 
getroffen worden sind. Aus diesem Grunde kann man als 
Begel annehmen, dass die angegebenen Arten längs 
der bestimmten Linien sowohl im Herbst als im 
Frühling ziehen. Dieser Satz muss für diesen Fall eine 
besondere Bedeutung haben, weil er ein nothwendiges Glied 
bildet bei der Erklärung von dem Vorkommen der oben 
untersuchten Vogelarten in dem Innern Europas, worüber 
die Angaben im Vorhergehenden nicht berücksichtigt werden 
konnten, um nicht die Hauptfrage selbst zu verwickeln. Jetzt 
aber können sie wieder leicht in einem Zusammenhange ange- 



1) Z. B. Fhal. ßtlicafius nur im Herbst an den Küsten Bkandinaviens. 
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geben und anf einmal untersucht werden vm eine grössere 
Ueberschaulichkeit zu gewinnen. 

Von den untersuchten Arten sind einige wenige in dem 
Innern Norwegens gefunden worden, ojBCenbar von der 
nächsten Strecke des Küstenweges dort angekommen. 
EbenÜEklls haben einige sich an bestimmten Stellen im 
mittleren Schweden gezeigt, worüber vorhin nähere Angaben 
mitgetheilt worden. Einige erscheinen nämlich im Herbst 
und Frühling oder in einer von beiden Jahreszeiten, wenn 
auch nur selten und in geringerer Anzahl, am Mälarsee 
und in der Gegend von Orebro, hin und wieder auch bei 
Carlstad, Qothenburg und der Westküste Südschwedens, am 
letztgenannten Orte, obgleich die Art sich nicht in Bohuslan 
während der Züge gezeigt hat; solches ist der Fall mit 

Cnar. hdvetkus^ M. O. Anser äOnfronSj O. jährlich 

Tringa stibarcuata, Gt. Larus glaucus, Ö. 

•■ 

Anser leitcopsis, C. ;, tridactylus, O. 

•• . •• 

;, hemida, O. Mergvlus aUe^ O. 

So viel man kennt, sind sie nicht anderswo in den inneren 
Theilen des mittleren oder südlichen Schwedens angetrojffen 
worden, ebensowenig als in der ganzen nördlichen Hälfte des 
Landes. Auffallend genug liegen alle diese Fundorte in einer 
Folge neben den Gewässern; sie finden ihre natürliche Er- 
klärung durch die Annahme, dass eine von den aufgezählten 
Arten weniger besuchte Strasse sich quer über das 
mittlere Schweden erstreckt, in der Gegend von den Schären 
Stockholms von der gewöhnlichen Zugstrasse ausgehend, 
und längs der grossen Binnenseen Malam, Hjelmam, 
Wenem und Göthafluss fortgesetzt, nach dessen Ausfluss 
die Yögel längs der Westküste nach Oresund hinziehen. 

Die Notizen von Finnland geben an die Hand, dass 
die Arten verhältnissmässig sehr selten in defi inneren 
Theilen Lapplands, Utsjoki, Enare und Edttilä, angetroffen 
werden; sie sind offenbar von der Eismeerküste hierher 
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gelangt Femer sind mehrere Arten mehr oder weniger 
zu&llig am Botnischen Meerbusen yorgekommen ; einige der- 
selben können dorthin schwerlich Tom Eismeere angelangt 
sein, und mögen auch wohl nicht in Lappland genistet 
haben ^vielleicht doch irgend einmal Charadriics hei- 
veticus?); aber da zwei derselben (Latus glaucus und Her" 
gulxAS aOs) im Sommer in der Kantalahti Bucht des Weissen 
Meeres vorkommen, scheint alle Wahrscheinlichkeit vor- 
handen, dass nicht nur sie, sondern auch sonstige zufällige 
GiLste im Herbst vom weissen Meere über Kuusamo 
in die Gegend von Uleäborg gekommen seien und den 
Zug längs der Westküste fortsetzen. Im Frühling dagegen 
hat es sich ebenso selten ereignet, dass die Arten sich an 
der Westküste oder in dem Innern gezeigt hätten, offenbar 
dort von der Ostsee und dem finnischen Meerbusen 
angekommen. Die wenigen Male, wo Arten in dem Inneren 
Finnlands angetroffen worden, müssen offenbar so gedeutet 
werden, dass die Vögel dorthin entweder im Frühling von 
dem finnischen und botnischen Meerbusen, oder im Herbst 
von dem Gewässern in den östlichen Theilen des Landes 
angekommen sind. 

In ähnlicher Weise können die wenigen Funde einiger 
Arten im Innern des nördlichen Busslands erklärt werden. 
Die gefundenen Individuen sind nämlich zweifelsohne im 
Frühling von den südlichen Theilen des Landes angekommen, 
worüber weiterhin ein Mehreres. — In dem Vorhergehenden 
ist bereits bemerkt worden, dass verschiedene Arten regel- 
mässig durch die Ostseeprovinzen ziehen. Es folgt also der 
Ordnung nach, die Länder südlich von der Ost- und Nord- 
see und dem Oanal zu behandeln. Da ein verhältnissmässig 
weitläufiges Material von Angaben aus diesem Gebiet sich 
vorfindet, werden sie hier für jedes Land besonders zu- 
sammengestellt. 
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Das Innere Deutschlands. 

Charadrius helveticus. An Müssen und Seen häufiger im 
Herbst als im Frühling, Naum. (Vll, 257). Ober-Lausitz ketten- 
weise, Tobias '). An der Elbe, in Anhalt, bei Eisleben, Mannsfeld, 
fast jährlich, äusserst selten jedoch im Frühling Naum. Im 
Münsterlande einmal im Herbst, Bolsmann^). Cöln, BuhP), Neu- 
wied im Herbst, Brahts ^). Bayern im Sept. — Oct., Jäckel ^). In 
Böhmen eond wenige Ex. gefunden, nach Fritsch ^). Tyrol selten 
im Winter, Althammer''). 

Phalaropm fidicarius, 3 Ex. in Böhmen, Fritsch« 

Tringa svbarcuata. Im Frühling und Herbst nicht sehr 
selten an den Gewässern besonders in Anhalt und bei Eisleben 
Naum. (Vll, 417). In der Mark selten, meistens nur junge 
HerbstYögel nach Schalow^); ebenfalls in der Ober - Lausitz, 
Tobias. Oöln, Buhl. Franken, Küster laut Jäckel^). Bayern 
in der letzteren Hälfte Oct. wenig zahlreich, Jäckel. Zieht in 
ziemlich grossen Schaaren durch Böhmen, laut Fritsch. Zeigt 
sich im Frühling in Tyrol, laut Althammer. 

Tringa mintUa. Fast jährlich, zuweilen zahlreicher, jedoch 
weit seltener im Frühling als im Herbst; meist in Anhalt und 
bei Mannsfeld, Naum. (YII, 398). Ob.-Lausitz selten. Junge im 
Herbst, Tobias. Thüringen zuweilen im Herbst, Hellmann ^^). 
Neuwied am B»hein in kleinen Flügen im Sept., Brahts. Oöln, 
Buhl. In Böhmen auf ein paar Stellen und selten, aber dann 
in ziemlich grosser Anzahl, meist im Herbst, Fritsch ^ ^). In Tyrol, 



1) Tobias, Wad- und Schwimmvögel in der Ober-Lausitz. Joum. f. 
Om. 1853, S. 214. 

2) Bolsmann, Yerz. d. im Münsterlande vorkommenden YögeL Nau- 
mannia 1852, 2, S. 32. 

3) Buhl, Vögel in d. Umgeg. v. Mühlheim am Bhein bei Cölu. 
Naumanma 1852, 2, S. 52. 

*) Brahts, YogelflEimia v. Neuwied. Kaum. 1855, S. 342. 
B) Jäckel, Om. Jahresbericht aus Bayern. Naum» 1857, S. 382. 
^) Fritsch, Die Wirbelthiere Böhmens. Arch. d. nat-wiss. Landes- 
durchforschung von Böhmen, n. Bd., IV. Abth. 

T) Althammer, Yerz. d. in Tyrol. beob. Yögel. Kaum. 1857, 8. 392. 

8) Schalow, Zur Onus der Mark Brandenbm*g. Joum. f. Om. 1876. 

9) Jäckel, Beitr. z. Om. Frankens. Okens Isis 1848, 8. 42—46. 
10) HeUmann, Yerz. v. Yög. in Thüringen. Kaum. 1853, 8. 276. 
ii) Fritsch, Kat.-Geschichte der Yögel Europas. Prag 1870. 
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im Jani| ziehend, lant Althammer, ebenso in Dalmaiien , Yarrell 
(m, 72). 

Tringa canuttis* Selten, nicht alle Jahre und nur an den 
grossen Flüssen im Sept. — Oct. Anhalt, Mannsfeld, Friesnitzer- 
see am Main gewöhnlich junge und verirrtQ YögeL In der 
Mark recht selten, nur zwei Mal nach Schalow« Lausitz mehr- 
mals im Herbst, Tobias. Im Münsterlande zuweilen, Bolsmann. 
Ein paar Mal im Herbst in Böhmen, FritscL In Tyrol, im 
Frühling erhalten, Althammer. 

Tringa arenaria. Sehr wenige gelangen in das Innere des 
Landes. Mannsfeld, doch nicht alle Jahre, auch am Main und 
der Elbe, Naum. (YII, 360). In der Mark einmal nach Schalow. 
Ob.-Lausitz laut Angabe, Tobias. Saalfeld, L.Brehm ^); Thüringen 
sehr selten, Hellmann. Cöln, Buhl.' Böhmen 2 Ex. bei FrauQp- 
burg und in der Nähe von Frag, Fritsch. 

CygntAs minor (melanorhinus Naum.). In gewissen Wintern 
mehrere Exx. Anhalt 1822— 23 u. 1837—38; erstgenannten Winter 
auch bei Möckem unweit Leipzig und bei Föplitz im Muldethale 
laut Naum. (XI, 504) u. anderen Theilen von Deutschland laut 
Brehm, ebenso 1827 bei Mühlhausen unweit Gt>tha, Br. Wird 
für Mark angegeben, Schalow; in Westphalen nach Bremer 
Museum (Brüggem.); im Münsterlande einmal im Frühjahr, Bols- 
mann. Westphalen, Droste^). 

Änser albifrons. Zieml. oft in den nördlichen Theilen, sehr 
selten in dem südlichen; Anhalt nicht jährlich, Naum. (XI, 358). 
Aus der Mark ist ein einziges Ex. bekannt, nach Schalow. Lausitz 
nicht oft, Tobias. Münsterland, einige Mal, Bolsmann. Neuwied 
einzeln, Brahts. Altmühlen in Franken einige Mal, Jäckel. 
Franzenberg im südlichen Böhmen , Fritsch. In Tyrol sehr selten 
im Winter, Alth. 

Änser leucopsis. Selten, besonders in den südlichen Theilen; 
entfernt sich gewöhnlich nicht viele Meilen in das Land, dennoch 
gefunden in Schlesien, Thüringen, den Bhein- und Mainthälem, 
sogar in Oesterreich laut Naum. (XI, 385). Westphalen, Droste. 
Einmal in der Mark, Schalow, und in der Ob.-Lau8itz, Tobias. 
Frauenberg und Liban (in Böhmen zuweilen, Fritsch, S. 402). 



1) L. Brehm. Ueber die eur. Arten d. Gattung Calidris, Naum. 
1851, 2, 8. 69. 

2) Droste, ZooL Garten 1873, S. X48. 
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Änser bernida. Verirrt und selten , Schlesien, Eisleben, 
Bhein und Main-Gegenden so wie Oesterreich, Naum. (XI, 398). 
In Sachsen an der Elbe einmal im Dec. laut Dehne ^). Lausitz 
mehrmals im März u. Apr., Tobias, Thüringen sehr seltcD, 
Hellmann'; Im Münsterlande zuweilen^ Bolsmann. In der Werra- 
Gegend in Eurhessen im Jan. 1874 ein Schwann von 12 Si^ 
Berlepsch ^). Westphalen, Droste. Am Khein zuweilen im Früh- 
ling, Brahts. Sehr selten am Main, JäckeL Neckar den 20. März 
1849, Heuglin^). In Böhmen viermal (ein Mal im März) ge- 
funden, laut Fritsch^). In Tyrol sehr selten im Winter, Alth. 

Anser ruficollis. Einmal' in Sachsen, laut Naum.^). StraBS- 
bürg, Vieillot (Yarr.). Laut Fritsch einmal ein Schwärm in 
Galizien. Boppingen im östlichen Würtemberg, Heuglin. 

Lartis glaucus. Aeusserst selten verirrt. Neuwied, ein 
junger Vogel am Bheiu, laut M. y. Neuwied (Brahts) ; laut Gloger 
an der Neisse in Schlesien halb verhungert, Ncium. (X, 360). 
Zweimal in Böhmen nach Fritsch. 

Laras tridactylus. Von Stürmen und TJngewitter in die Fluss- 
mündungen ziemlich weit hinauf getrieben, jedoch unregelmässig r 
Bechstein & Meyer erwähnen sogar grosse zufällige Schaaren» 
In Anhalt in kleinen Flügen gefunden, Naum. (X, 328). In der 
Mark selten, Schalow. Ob.-Lausitz öfters im März, verhungert, 
Tobias. Thüringen äusserst selten, Hellmann. Im Münsterlande, 
im Spätwinter, verirrt und ermattet, zahlreicher im Jahre 1850, 
Bolsmann. Cöln, Buhl; Neuwied am £»hein zuweilen im Dec. 
Brahts. Am Neckar in Meuge im Febr. 1849, Th. Heuglin. 
Schwaben und Neuburg, laut Leu^). Franken nicht ungewöhn» 
lieh; Bayern bei Schwabach halbtodt, Tegemsee, Jäckel. Böhmen 
selten im Winter, Fritsch. In Tyrol selten auf den kleinen 
Seen, jüngere Vogel, Alth. 

Eine nähere Untersuchung der Einzelheiten giebt an 
die Hand, dass die Yerhältnisse in dem Inneren Deutsch- 



Dehne. Kamnannia 1853, S. 206. 

2) Berlepsch. J. f. O. 1875, S. 106. 

3) Heuglin, Beob. über Zug- imd Strichzeit in Süddeutschland vor- 
konunender YögeL Naumannia 1851, 2, S. 65. 

*) Pritsch, Einige seltenere Vögel Böhmens. Joum. für Om. 1853, 
S. 370. 

^) Naumann, Bemimscenzen u. s. w. Naumannia 1854, S. 155. 
^) Leu, laut Naumannia 1855., S. 423. 
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lands bedeutend anders sind als an der Küste. Einige 
Arten sind hier gar nicht angetroffen worden, weil sie nörd- 
licher überwintern, nämlich 

Ifial. fidicarius 8om. spectabilis 

Tr. maritima Fvl. SteUeri 

Ans. Irachyrhyndius Lar. ämmeua 

Merg. aUe. 
Zu derselben Ghiippe gehören auch C. min/or^ Ans* rufir 
coüis und L. glaticus, obgleich sie als äusserst seltene Graste 
angetroffen worden sind. Die meisten Anderen ziehen hier 
unregelmässig und in geringer Anzahl, welches gegen die 
Massen von IndiYiduen, welche die Küsten besuchen, scharf 
absticht Die Fundorte sind zugleich über die yerschiedenen 
Theile des Gebietes ungleich yertheilt. Yom östlichen 
Deutschland hat man kaum eine Notiz von den Arten, sei 
es in Folge des Mangels an Mittheilungen überhaupt, oder 
daher, dass dieselben Arten hier gar nicht durchziehen; 
das Letztere scheint um so mehr annehmbar, da ein gleich- 
artiges Yerhältniss auch in den angrenzenden Gegenden 
nach Osten stattfindet (siehe weiter hin) und die Arten weit 
spärlicher an dem östlichen als an dem westlichen Theil 
der Ostseeküste auftreten. Dagegen werden die Fundorte 
nach Westen zahlreicher, wenn auch die Arten nicht in 
derselben Menge wie an der Küste erscheinen; nach Süden 
wird der Mangel an Angaben wieder bemerkenswerth. 

Betreffs der Jahreszeit, während welcher die ziehenden 
Individuen angetroffen werden, scheint es eine durchgehende 
Regel zu sein, dass sie in ganz Norddeutschland ausschliesslich 
oder in grösserer Anzahl im Herbst als im Frühling vor- 
kommen, also im Zuge von Norden her begriffen; dieses trifft 
an Orten ein, welche an der Oder und der Elbe gelegen 
sind, z. B. in der Lausitz, Anhalt, bei Eisleben und Manns- 
feld, oder auch an der Weser und Ems in Thüringen und im 
Münsterlande. Im südlichen Deutschland findet dagegen das 
entgegengesetzte Yerhältniss statt: nur wenige Individuen ge- 
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langen hierher und zwar gewöhnlich im Frühling, einzelne sind 
im Winter gefunden worden; so ist es wenigstens in Tyrol der 
Fall und von anderen Orten hat man kaum einige Mittheilungen 
über dieselben Arten. Die hier angetroffenen Vögel müssen 
also auf dem Zuge vom Mittelmeer her begriffen gewesen sein, 
worüber später nähere Angaben mitgetheilt werden. Wie 
schon gesagt, sind die Fundorte am zahlreichsten im west- 
lichen Deutschland und liegen meist am Bhein und am Maip. 
Hier wiederum findet, was die Jahreszeit betrifft, kein so 
grosser Unterschied statt, sondern man giebt gewöhnUch 
an, dass die Arten sowohl während des Frühlings- als des 
Herbstzuges vorkommen; sie ziehen demnach auf und ab, 
um irgendwo weiter zu überwintern, indem keine Art es 
regelmässig in dem ganzen fraglichen Gebiete thut. Wo 
sie hinkommen, muss daher aus Notizen über das Yer- 
hältniss der Arten in den Ländern südlich und westUch 
von Deutschland hervorgehen. 

Das Innere Frankreichs und die Schweiz. 

Charadrius helveticus. Kommt mit Ch. apricarius im Dep. 
Eure Loire vor, Marchand ^). In den südlichen Theilen des Landes 
auf dem Durchzuge im Nov. u. März laut Sbarpe u. Dresser^). 
Sehr selten in der Schweiz, Naum. (YII. 257), Zürich (Berl. Mos.), 
Q-enfer Thal regelmässig auf dem Durchzuge, Fatio-Beaumont'). 
Lyon selten, Olph-Galliard ^). Oamärgue in der Provence (Delta 
der Bhone) im Winter ziemlich häufig, Müller^). 

Fhalaropus ftdicarim. An den Landseen in der Schweiz 
gefunden, laut Naum. (YIII, 264.); Genf, ein paar Mal im Herbfit, 



1) Marchand, Cat. des oiseaoz de la d6p. d'Eore et Loire. Bevae 
et mag. zool. 1867, 8. 33. 

2) Sharpe and Dresser, A Hist. of the Birds of Europe. London 1871. 

3) Fatio-Beamnont, Yerz. d. Vögel im Thale von Genl Kaum. 1856, 
S. 165. 

<) 01ph.-GraUiard. Verz. d. Vögel der Umgegend von Lyon. Nauia. 
1855, S. 50. 

B) Müller, Beitr. zur Fauna des Mittelitxeerbeckens (Provence). Joom. 
für Om. 1856, S. 228. 



— 109 — 

nach Necker ^). Gamargue, im Aug. geschossen, Hüller. Laut 
Janbert ') einmal im südlichen Frankreich. 

Tringa maritima. Laut Yarr. (111, 96) in der Schweiz ge- 
funden. Gamargne selten im Winter, Hüller ; Janbert besweifelt 
das Vorkommen der Art in der Provence. 

Tringa subarcuata. Im Hai bei Ghartres geschossen, Har« 
chand ; Noyers an der Seine einmal im Sept. Sinety '). Das 
Oeneve-Thal regelmässig, nach F.-Beaumont, zuf&llig im Hai und 
Aug. nach Necker. Gamargne zahlreich im April and im Herbst, 
einzeln im Winter, Hüller. 

Tringa mintUa, Hontereau einmal im Sept. laut Sinety. 
Tooraine regelmässig, Elsass und Yogesen-Gegend zuf., Kroener 
laut Sh. u. Dr. Haute-Engadine, selten nach Sarata^). Das 
Genfer Thal regelmässig F.-Beaum. und Necker. Lyon, Olph.- 
GalL ; Gamargne im Frühl. u. Herbst, HüUer. Provence, Polydore 
Koux laut Yarr. (m, 72). 

Tringa cantUus. Schweiz, Naum. (YII, 382). Das Genfer 
Thal regelmässig, F. Beaum.; mehrmals im Frül^ahr, Sommer 
und Herbst nach Necker. Lyon selten, O.-G. Prov. im Hai, Hüller. 

Tringa arenaria. Schweiz am Bodensee selten, Naum. 
(Vn. 360); Genf einmal, im Sept. ISIO, Necker. Provence un- 
regelmässig im Frühling und Herbst, Janbert. Gamargne im 
Winter und Frühling, sogar im Sommer, Hüller. Laut Janbert 
spärlich im südlichen Frankreich. 

Anser alMfrons. Eure-Loire selten, Harch.; ?eine- Harne, 
Sinety. Anjou, Lorraine, Dgl. & G.; Genf, zuf., F.-B. Lyon 
selten, O.-G. Gamargue regelm. in kalten Jahren, Hüller. 

Anser leucopsis. Zuf. in dem Lineren, Dgl. u. G. Am Boden- 
see, Naum. (XI, 385). Provence laut Yarr. Gamargue in kalten 
Wintern, Hüller, was jedoch von Janbert bezweifelt wird. 

Anser bemicla. Sehr selten im Dep. Eure-Loire, Harchand. 
Am Bodensee, Naum. (XI, 398). Im Genfer Thal zuf., F.-Beaum. 
Camargue selten in kalten Wintern, Hüller (von Janbert bezweifelt). 
Laras glaucus* Laut HüUer in der Gamargue erlegt. 



1) Necker, M6m. sor les Ois. des Envir. de Genöve. Genöve 1864. 

^ Jaubert, Lettre sor l'om. de la France merid. Bevue et mag. 
zooL 1856, S. 103. 

3) Sinety, Kotes poor servir ä la faune du d6p. de Seine-et-Mame. 
Bevue et mag. zool. 1854, S. 427. 

*) Saratz, Les ois. de la Haute-Engadine. Bull, de la soc. cm. 
suisse, n, 2. 
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Laras tridadylus. Ziemlich häufig , zuweilen in grosser 
Anzahl oder todt im Dep. Eure -Loire angetroffen worden, 
Marchand. Haute-Engadine selten, Saratz ; Genf, zuf., F. fieaum. 
nach Necker im Fehr. 1806 und im März 1818 in grösserer 
Anzahl durch SW-liche Stürme verschlagen. Lyon selten, Olph. GalL 
Camargue ziemlich allgemein im Herhst und Winter, Müller. 

Larus eburneus. Am Genfer See ein junger Vogel am 
10. März 1817, laut Naum. (X, 346). Einmal in der Kähe von 
Lausanne, nach Necker. 

» 

Mergulus alle, Schweiz ein Exempl. nach Naum. (XII, 559). 

Ans dem inneren und südlichen Frankreich vemüsst 
man demnach alle Angaben über einige Arten {^Cygnus 
minor, Änser rvfijcollis , Fvligula Stelleri und Somat spec- 
tahilis) und für die übrigen sind die Fundorte in anderer 
Weise geographisch vertheüt als im Inneren Deutschlands. 
Das westliche und mittlere Frankreich werden nämlich ver- 
hältnissmässig spärlich und mehr zufällig besucht, jedoch öfter 
und regelmässiger die östlichen und südlichen Theile ; be- 
sonders treten in dieser Hinsicht die Orte nahe dem Deltalande 
des Rheins hervor sowie die am oberen Lauf desselben Flusses, 
im Genöve-Thale, bei Lyon und im Deltalande der Rhone. 
Aber nur ah der Mündung der Rhone überwintern einige 
der Arten regelmässig, während sie an den anderen Orten 
nur im Frühling und Herbst vorkommen. 

Ueberblickt man nun die sämmtlichen Thatsachen und 
die vorläufigen Folgerungen aus den inneren Theüen von 
Deutschland, Frankreich und der Schweiz, so wird man 
finden, dass die aufgezählten Arten unmöglich in einer dem 
Küstenwege parallelen Richtung imd senkrecht gegen die 
Flüsse durch das Land haben ziehen können, weil die Facta 
eine solche Annahme nicht unterstützen. Dagegen haben 
unmittelbare Beobachtungen erwiesen, dass etliche Arten bei 
ungünstiger Witterung, Frost, Stürmen oder Ungewittem von 
der Küste in die Flussmündungen hinein gedrängt werden; 
ebenso ist es hauptsächlich in der Nähe von Flüssen und 
Gewässern, wo die meisten Arten im Innern des Landes 
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wahrgenommen worden sind. In Folge dessen kann man den 
Satz als Begel auüstellen, dass einzelne Individuen ver- 
schiedener Arten von dem normal besuchten 
Eüstenwege ablenken und in grösserer oder ge- 
ringerer Anzahl die Flüsse und andere Gewässer 
hinaufziehen. Nur daraus lässt sich erklären, warum 
die Fundorte in Gegenden liegen, welche durch grössere 
Flüsse mit der Küste in Verbindung stehen, warum femer der 
Beichthum einer Art längs eines Flusses in einem directen 
Yerhältniss zu dem Vorkommen derselben Art an den Mün- 
dungen desselben oder wenigstens der nahe gelegenen Flüsse 
steht (vorausgesetzt nämUch, dass die Art überhaupt in das 
Land geht); und schliesslich weshalb gewisse Orte (Nord- 
Deutschland) allein oder vorzugsweise wähi;end der Herbst- 
züge, hingegen andere (Tyrol) selten und dann im, Frühling, 
und endlich noch andere Orte sowohl im Frühling als im 
Herbst besucht werden, — Alles abhängig von dem Wege 
und der Station, von welcher die Vögel gerade kommen. 

Das innere Land wird von mehreren solchen Wegen 
durchzogen, welche alle von dem Küstenwege an der Ost- 
und Nordsee ausgehen. Die besuchteste Strasse führt von 
dem Deltalande d6s Hheins längs des Flusses bis 
in die Schweiz, wodurch das zufallige oder regelmässige 
Vorkommen einer Menge arktischer Vogelarten an den 
grossen Seen in eben diesen centralen Theilen von Europa 
seine natürliche Erklärung findet i). Sie verbleiben jedoch 
nicht hier den Winter über; offenbar müssen sie weiter 
längs des Aar-Thales ziehen, indem die Strasse längs des 
Beckens des Genfer See's und des Hhone-Thales 
an Lyon vorüber zur Küste des Mittelländischen 
Meeres fortgesetzt wird 2). Hier trifft man zuweilen 



1) Vgl. oben S. 23 — 24 die Beobachtungen Temmincks nach Hie- 
ronymus. 

^ Man vgl. hierbei irgend eine oro- hydrographische Karte, etwa 
Stieler's Atlas Bl. DeutschL, wo die Thalsenkong besonders ersichtlich ist. 
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im Winter sogar solche Arten (Tringa maritima, Fhd. 
ßdicarius, Laras glaucus und Aumeus) , welche äusserst 
selten auch nur an die Küsten der Nordsee gelangea; die- 
jenigen dagegen, welche am letzteren Orte ihre normalen 
Winterstationen haben (Tringa canutvs, Anseres) kommen 
ziemlich oft zur Mündung der Khone, besonders in kalten 
Wintern. Einige andere Arten, welche, soviel man weiss, nicht 
auf einem vorher berührten Punkt Halt gemacht haben, bleiben 
auch den Winter über hier (Ch. hdveticus, Tringa subar- 
cuatttj Tr. arenaria) , aber nur in gewissen, wahrscheinhcli 
milden Jahren, oder in geringer Anzahl Endlich verlässt 
wenigstens eine Art (Tr. minuta) das Deltaland nur fOr 
eine kurze Zeit während des Winters und muss also erst 
irgendwo in der Nachbarschaft Halt machen. Von den 
Arten, welche überwintern, muss jedoch ein grosser Theil 
von Individuen auch weiter fortziehen, weü sie während 
der ganzen Zeit sich nicht gleich zahlreich vorfinden wie 
im Frühling und Herbst; die Zugstrasse derselben muss 
man also weiter verfolgen. Weil wenigstens die Arten, 
welche der Zuglinie in einigermassen grosser Anzahl im 
Herbst folgen, sich längs derselben wiederum im Frtihling 
zeigen, scheint die Frühlingszug im Granzen längs derselben 
Linie vor sich zu gehen, wie der Herbstzug. — Was dagegen 
die übrigen Wege durch das Innere des Landes betrifft, so 
scheinen nicht so wenige Arten mit einer gewissen Regel- 
mässigkeit die Weser und die Elbe hinauf zu ziehen und 
können daher meist an Grenzorten zwischen dem Nord- 
deutschen Flachlande und den Gebirgsgegenden des mittleren 
Landes angetroffen werden, nämlich in Thüringen, Anhalt und 
gewissen Theilen von Sachsen ; ebenso gehen sie auch die O d er 
hinauf nach Schlesien, wohin auch die Elbe theilweise Beiträge 
liefern kann. Wie das Verhältniss an der Weichsel sein mag, 
muss einstweilen aus Mangel an genügenden Notizen von dort 
her unentschieden bleiben. Soweit Thatsachen vorliegen, 
scheinen die in dieser Weise angekommenen Vögel später durch 
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die Bairische Niederung zum Flussthal der Donau und längs 
desselben weiter nach dem südöstlichen Europa zu ziehen, 
worftber weiterhin mehr. Es giebt nämlich nur äusserst 
wenige Angaben von den Ländern östlich von Baiem, 
während in den süddeutschen G^birgsländem die Arten, 
wie oben angedeutet wurde, fast nur im Frühling ander- 
weit herüber gekommen sind. In Frankreich spielt die 
Seine und Maas eine ähnliche Bolle wie die aufge- 
zählten deutschen Flüsse, und es ist wohl keinem Zweifel 
unterworfen, dass dasselbe von der Loire an der West- 
küste gilt; die Lidividuen, welche längs der Flüsse in das 
Land gekommen sind, mögen wahrscheinlich längs der Saone 
an die Bhonelinie kommen und die von Deutschland ange- 
kommenen Flüge verstärken. 

Die übrigen Länder um das westliche Mittelmeer. 

Gharadrius helveticus, Spanien, im Frühling und Herbst, 
Malaga, Andalusien, Gibraltar, laut Sharpe u. Dresser i); zuf. 
u. selten im Jan. bei Gorunna, laut Bolle'); selten im IVühling 
bei Albufera di Valencia, Yidal '). Sardinien mehrmals im Frühl., 
Salvadori^); Italien und dessen Inseln, laut Naum. (YII, 257); 
Sicilien und Algier, laut Sh. u. Dr. 

Phalaropus ,/tdicarius. Zuf. höchst selten, Yidal, (im 
Sommer). 

Tringa maritima, Soll laut Naum. (YII, 475) ziemlich re- 
gelmässig an der Küste des Q-enuesischen Meerbusens'^) vorge- 
kommen sein, Sardinien, Gapo S. Elia, Gara laut Salvadori. Auch 
in Italien gefunden, laut Yarrel (III, 96). 



1) Sharpe and Dresser, A Histoiy of the Birds of Europa. 

2) Bolle, Die Erstlinge moderner span. Om. J. f. Orn. 1855, S. 303. 

3) Vidal, Verz. d. Vögel des Sees Albufera bei Valencia, s. Bolle's 
erwähnte Abhandlung u. Brehm, Vorl. Zusammenst. der Vögel Spaniens. 
Allgem. deutsche nat. bist. Zeit, m, 1857, Dresden (S. 431 — 489). ' 

4) Salvadori, Catalogo degU Uccelli di Sardegna. Milano 1864 (auch 
übersetzt im Joum. f. Om. 1865). 

B) Naum. vermuthet, dass diese Individuen um das westliche Europa 
herum in das Mittelmeer, oder auch quer über Frankr. von der Gascogn. 
Bucht gewandert seien. 

.8 
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Tringa svbarcuaia. Nicht aUgemein in Castilien, laut Qraelk, 
aber häufig im Sommer bei Albnfera di Valencia, laut Yidal. 
An den Küsten der balearischen Inseln ohne zu nisten, A. y. Ho- 
meyer. ^) Sardinien im Frühling allgemein, Salvadori; bis in 
Mai (Yarr.). In Italien häufig, besonders in der Gegend von 
Pisa, GiorlinL^) Florenz, Stölker.^) Sehr zahlreich in Sicilien 
vom Oct. bis April (Yarr.), sowie auch im Frühling und Herbst 
in Malta, Wright.^) An der Küste von Algier bei Bona und 
auf dem Durchzuge an den Seen Fedzara und La Galle, laut 
Laboulysse.^) 

Tringa minuta. Allgem. in Gastilien, Graells laut Brehm. 
Sardinien sehr häufig im Winter, Salvadori. Italien, Sicilien, 
Malta und Algier sehr allgem. auf dem Durchzuge, laut Sh. und 
Dr. Florenz, Stölker. 

Tringa canvtm. Selten in Albufera, YidaL Sehr selten bei 
Sardinien, Salvadori; Sicilien und Malta äusserst selten, laut 
Yarr. Algier, Loche. ^) Malta auch im Sommer (the Ibis 1864, 
p. 148). 

Tringa arenaria. Zuweilen in Gastilien, Graells laut Brehm. 
Zuweilen in Sardinien, Salv. Genua zahlreich im Winter, laut 
Galvi (Naum. Vil, 360, Note); jährlich in allen Trachten bei 
Genua und zuf. bei Nizza und Sicilien, laut Yarr. (11, 509). 

Anser aUnfrons. Wird von Salvi unter die Yögel Italiens 
aufgezählt, laut Yarr. (III, 165). 

Anser leticopsis laut Graells auf dem Durchzuge in Ga- 
stilien, Brehm. 

Anser bernicla. Ebenso. Algier, Loche (Heuglin, Beise 
nach dem Folarmeer, HI, S. 136). 

Anser ruficollis. Ein Ex. d. 12 Febr. 1869 bei Florenz 
(The Ibis 1869, 8. 242). 

Laras glatictis. Laut Yidal gefunden bei Albufera, Brehm. 
(Wird von Gara für Sardinien angeführt, aber laut Salv., S. S. 
mit Unrecht.) 

Lärm tridactylus, Zuf. im Herbst bei Valencia, Yidal; 
Murcia laut Brehm. Sardinien ein paar Ex. zuf. Salv. Genua 



1) A. y. Homeyer, Die Balearen. Joam. t Om. 1862, S. 428. 

2) Giorlim, The Ibis 1865, S. 61, laat Droste-Hülshoff. 

3) Stölker, Onu Fragm. aus Florenz. Joum. f. Om. 1869, S. 339. 

4) Wright, laut Droste-Hülshoff. 

B) Laboulysse, laut Baldamus. Naumannla 1853, S. 344. 
0) Loche, Gat. des Mammif. et Oiseaux, Droste-Hülshoff. 
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im Winter, laut Yarr.; Palermo sehr selten , Sanders^). Malta 
sehr selten, Wright (Ibis 1874, S. 237). Constantine an der 
Küste von Algier allgem. laut Laboulysse, Taczanowski;^ Tri- 
polis laut Yarr. lU, 584. 

An dem westUchen Mittelmeere sind von den ausge- 
wSMten Arten nur .solche gefunden worden, welche sich auch 
längs der Rhein-Khone-Linie zeigen, doch sind Ffuüarapus 
ffüicariuSf Larus ebumeus und Mergulus äUe auch nicht zu- 
fällig erhalten worden. Ihre Solle wird hier wieder von 
Anderen vertreten (Tr. maritima , die ^n^er-Arten imd 
Larus gUmcus) welche allmählig aus den Listen zu ver- 
schwinden anfangen und von denen die Nachrichten daher 
äusserst unsicher sind. Einige Arten gelangen hierher ziem- 
Uch selten im Winter, (Tr. arenaria ^ camätis, Lartis tri' 
äoüdylus) und endlich ein Paar Arten (Charadritis helveticus, 
Tr. subarcuata, minuta) ebenso regelmässig und zahlreich 
als in die Lyoner Bucht, theils f&r den ganzen Winter, 
theils nur noch auf dem Durchzuge. — Solches ist das 
Yerhältniss an den meisten Stellen, namentlich an der 
Ostküste Spaniens, in Sardinien und in Italien nebst dessen 
Inseln, wenigstens nach den Angaben, die zur Yerfilgung 
standen. Ueberdies sind einige Arten vom Inneren Spaniens 
angegeben. Speciell ist es bemerkenswerth, dass etliche 
Arten am Mittelmeere auch im Sommer vorkonmien, aber, 
wie es an den Küsten der Nordsee der Fall war, ohne zu 
nisten. Weder die angeführten Thatsachen, noch das oben 
angegebene Yerhältniss in der Schweiz und dem südlichen 
Deutschland lassen die Annahme zu, dass die Arten in das 
westliche Mittelmeer auf einem anderen Wege als den oben 
genannten gekonmien sein sollten ; und dieses wird femer durch 
die gefundene Uebereinstimmung in den Namensverzeich- 
nissen, und durch das relativ zahlreiche Yorkommen der 



1) Satmders, The Ibis 1869, S. 396. 

3) Taczanowski, Joom. t Om. 1870, S. 83. 

8* 



— 116 — 

Arten an beiden Stellen bestätigt. Die aufgezählten YogeL- 
arten gelangen also längs der Bhein-Khone-Linie zu 
den westlichen Theilen des Mittelmeeres und 
verbreiten sich von der Lyonbucht aus längs der 
Küsten, sowohl nach dem östlichen Spanien und 
dessen Inseln, als nachCorsica und Sardinien, so- 
wie nach dem Busen von Genua und den Küsten 
Italiens, Sicilien und Malta, und nach der nörd- 
lichen Küste von Algier. Einige Angaben über die letzt- 
genannten Orte deuten an, dass der Zug ftir gewisse Arten 
bis Tripoli und wahrscheinlich noch weiter durch das innere 
Land nach Süden fortgeht, aber zur Zeit existiren keine 
factischen Angaben, welche solches förmlich bestätigen 
könnten. Gewiss ist es jedenfalls, dass die am weitesten 
ziehenden Arten die Wintermonate an den wesüichen Theilen 
des Mittelmeeres zubringen imd damit den zweiten Grenz- 
punkt ihrer jährlichen Züge durch die inneren Theile des 
Continents gefunden haben. 

In dem Vorhergehenden wurde gesagt, dass die ange- 
gebenen Arten nach dem westlichen Mittelmeere auf keinem 
anderen als dem bezeichneten Weg gelangen könnten ; man 
könnte dagegen ein paar Einwürfe machen, welche sofort 
widerlegt werden sollen. Das westliche Mittelmeer steht 
in unmittelbarem Zusammenhange sowohl östlich als west- 
lich mit ausgedehnten Gebieten, welche, so weit man es 
kennt, zum Theil von denselben Vogelarten besucht werden, 
die hier den Winter zubringen. Es ist demnach mög- 
lich, dass dieselben von irgend einer dieser Richtungen 
hierher gelangen, wo nicht ausschliesslich, so doch zum 
Theil. Eine Passage von den östlichen zu den westHchen 
Theilen des Mittelmeeres ist zwar nicht unmöglich, hat 
aber für sich geringe Wahrscheinlichkeiten, da, wie wir 
femer sehen werden, dieselben Arten östlicher längs an- 
deren Bahnen ziehen. Was wiederum die Möglichkeit eines 
Zuflusses von Westen betriflft, so könnte dieselbe Annahme 
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auch f&r dieselben Arten gelten, aber die Wahrscheinlichkeit 
dieses Weges scheint sehr gering. Wenn wirklich etliche Indi- 
viduen in das Mittelländische Meer durch den einzigen Weg, 
der offen steht, die Meerenge von Gibraltar, ziehen sollten, so 
müssen sie dorthin längs des europäischen Küstenweges gelangt 
sein. An der Westküste der spanischen Halbinsel trifft man 
in der That einige von denselben Arten noch während der 
Frühlings- und Herbstzüge, wesshalb man auch zunächst 
ermitteln muss, ob diese weiter längs der Küste des atlan- 
tischen Meeres ziehen oder nicht. Geschieht es nicht, so 
kann ein Zug durch die Strasse in das Mittelländische 
Meer angenommen werden; ist das Erstere dagegen der 
Fall, so hat man keinen. Grund, dieses Yerhältniss als be- 
stehende Kegel anzunehmen. So sind wir zur Fortsetzung 
der oben (S. 101) unterbrochenen Küstenstrasse gelangt 

Nordwestliches und westliches Afrika. 

Gharadrius helveticus. Tanger und nördl. Fez, Carstensen.^) 
Marocko und die Canarischen Inseln, laut Sh. und Dr. (a. a. 0.), 
an den letztgenannten Inseln zuf. im Winter, laut Om. Canar.'). 
Die Goldküste, Pel;') am Munifluss, Senegambien und im Da- 
maraland, laut 8h. und Dr.; Süd -Afrika in Wintertracht, 
Layard.^) Gambia, HarÜaub. Madeira, Casamanca, BisBao, 
G-abon, Benguela, Prinzens-Land nach Finsch und Eüirt« 
laub.*) 

Tringa svbarcuata. Tanger, Fez, Garstensen. Laut Droste« 
HülshoflF (a. a. O. S. 218) und Yarr. (in, 53) zieht die Art 
wahrscheinlich längs der ganzen Westküste bis südlich vom Ae- 



^) Garstensen, Yerz. der in d« Umgeg. von Tanger und in nördL Fez 
vorkommenden YögeL Naom. 1852, 1, S. 76. 

3) Webb, Bertholet tmd Moquin-Tandon; Om. canarienne (reü in 
Kaom. 1858, B. 358). 

3) Pel; Syst. Yerz. d« von Heem Pel auf d. Gbldküste gesammelten 
Vögel, von Hartlaab. Jonm. t Om. 1855, S. 361. 

4).Layard, The Birds of south Africa. London 1867. 

^) Finsch mid Hartlaab. O. Afrika. 
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qnator und kommt im Damara*Lande laut Hartlaub vor und 
zahlreich am Cap im Winter, Layard. 

Tringa minuta, Tanger, Fez, Garstensen. An vielen Stellen 
längs der ganzen Westküste, Gambia, Goldküste, Gasamanca, Ben- 
guela, Damara-Land, Hartlaub. , Allgem. an den Küsten von Süd- 
Africa, laut Layard. 

Tringa canutus. Tanger, Fez, Garstensen. Madeira, Gabon, 
Walwishbay. Gambia, Hartlaub, der auch Süd-Africa angiebt^ 
welches jedoch von Layard nicht* bestätigt werden kann. 

Tringa arenaria. Tanger, Fez, Garstensen. Die Ganarischen 
Inseln zuf.,^) Bolle. ^) Gambia und Saccond^e, Benguela, Gabon, 
Goldküste, Sierra Leone, nach Finsch und Hartlaub. Süd- 
Afrika, Smith (Yarr. 11, 509), im Winterkleid, Layard. 

Anser leticapsis. Ein äusserst seltener Gast in Nord-Africa 
laut Schlegel.') 

Laras glamus wird von Garstensen für Fez aufgenommen. 

Lärm tridactylus. Tanger, Fez, Garstensen. Folgt den 
Dampfböten nach Madeira und den canarischen Liseln, wo 
die Art jeden Winter im Febr. laut Bolle ^) und Godman') ange- 
troffen wird; Madeira, Heineken (Yarr. III, 584). Senegambien 
im Winter, Bolle und Hartlaub. 

Mergulus alle. Zuf. auf den Ganarischen Inseln gefunden, 
kommt laut Angabe häufiger an den östlicheren derselben vor 
laut Godman. 

Die jetzt aufgezählten Notizen können zwar an Menge 
und Genauigkeit mit denen von Europa bei weitem nicht 
verglichen werden, sie reichen aber nichtsdestoweniger für 
unsem Zweck einiger Maassen aus. Alle Arten, deren 
Vorkommen man möglicherweise an der nordwestlichen 
Küste Afnka's erwarten konnte, sind auch daselbst an- 



1) Hartlaab; System d. Om. West-Africas. Bremen 1857. 

2) Bolle, Bemerkungen über die Yögel d. Caiiarischen Insel. Joum. 
f. Om. 1855, S. 175. 

3) Mus. des Pays-Bas; laut Droste-Hülshoff; (a. a. 0. 8. 271, wo je- 
doch nicht gesagt wird, ob die Art in Nordwest-Afrika vorkommt, oder 
etwa in Algier). 

*) BoUe, Joum. f. Om. 1857, S. 341. 

B) Gt)dman, The migratoiy birds of Madeira and the Canaries. The 
Ibis 1872, S. 158. 
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getroffen worden; einige derselben (Anser leucopsiSf LaruB 
glaucus, Merg. äUe) jedoch nur als zufällige Wintergäste. 
Die Canarischen Inseln scheinen während der ZQge höchst 
wenig berührt zu werden. Lams tridadylvs hört erst in 
dem westlichsten Africa auf, aber Ch. hdveticus und die 
Arten von Tringa kommen noch an mehreren Stellen längs 
der Küste vor, die meisten bis herab zum Cap-Lande. 
Hier streifen sie in Flügen umher, während der strengste 
Winter im Norden dauert, und verschwinden hernach im 
Febr., wo sie wieder nordwärts ziehen. Nach diesen That- 
sachen scheint man berechtigt anzunehmen, dass der 
Weg, welcher längs der Meeresküsten zur Spanischen 
Halbinsel führt, unmittelbar längs der ganzen West- 
küste des afrikanischen Continents fortgesetzt 
wird. Bei einer solchen Sachlage scheint kein Grund vorzu- 
kommen, eine regelmässige Abweichung nach dem mittel- 
ländischen Meere durch die Meerenge von Gibraltar anzu- 
nehmen, wenigstens nicht für eine grössere Anzahl von 
Individuen. 

Hiermit sind diese grossen Hauptzugstrassen abge- 
schlossen, welche die erwähnten arktischen Yögel während 
ihrer jährlichen Züge durch Europa besuchen. Sie beginnen 
hoch oben in der Nahe des Poles und sind für die am 
meisten weit verbreiteten Arten im Winter bis an die süd- 
lichste Spitze des Continents zu verfolgen. Nach der oben 
gegebenen Darstellung ziehen die angeführten Arten längs 
dieser ganzen Strecke, indem, soviel man weiss, keine Differenz 
unter den Individuen nachgewiesen worden ist, welche zu 
verschiedenen Zeiten an verschiedenen Punkten längs der- 
selben angetroffen sind. Dieses bedingt jedoch keineswegs 
die Nothwendigkeit, dass dieselben Individiien den Weg in 
seiner ganzen Ausdehnung haben zurücklegen müssen. Es 
ist im Gegentheil nicht nur möglich, sondern sogar wahr- 
scheinlich, dass Individuen, welche im Norden genistet haben, 
während desselben Jahres längs der Zuglinie' nicht weiter 
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als bis zum westlichen Mittelmeere, nach dem nordwestlichen 
und westlichen Afrika, höchstens bis nach Senegambien ge- 
langen, und dass sie hier den kältesten Theil des Jahres ver- 
bringen, während dagegen nur ein Theil, vielleicht hauptsächlich 
die Schaaren von unfruchtbaren Individuen, welche längs der 
Gestade der Nordsee und des westlichen Mittelmeeres ange- 
troffen werden, noch weiter an den Küsten Afrika's abwärts 
ziehen und bis zum Cap gelangen. In solcher Weise könnte 
das ausgedehnte Winteraufenthaltgebiet derselben Arten seine 
einfache Erklärung finden. Man braucht jedoch kaum hervor- 
zuheben, dass ein gegenseitiger Austausch von Individuen 
jährlich an den gemeinsamen Theilen der Zugstrasse statt- 
finden muss. Diese Frage zu entscheiden ist für den Augen- 
blick weder mögUch, noch liegt dieses im Plan der gegen- 
wärtigen Abhandlimg. 



In dem Vorhergehenden ist noch nicht das Vorkommen 
der aufgezählten Vogelarten in gewissen Theilen von* Europa 
behandelt worden, näml. den südöstlichen, obgleich es be- 
kannt ist, dass ein grosser Theil derselben während seiner 
Züge dort angetroffen wird; wir gehen daher zu diesen 
Ländern über. 

Die mittleren und südlichen Theile des 
europäischen Russlands. 

Gharadrius helveticus. Wologda, Mejakoff.^) Laut Sabana- 
jeff^) in Perm und auf dem Durchzuge in dem ganzen Jeka- 
terinenburgischen Gouvernement im mittleren TJral,^) wie bei 



1) Mejakofif, Gat. des oiseaux dans le gouvem. de Wologda. Bull. 
Mose. 1856, 2, S. 633. 

2) Sabanajeff, KaTSLion . . nTHifb . . cpSAHaro Yp&ia. Bull. Mose. 
1871, n, S. 257. 

Saban^jeff, üosbohotoiiih cpsAHaro YpsLia h reorpa«H^ecRoe pacnpocrpa- 
Henie hxi bi üepMCKOfl h OpeHÖyprcROfl ryÖ. Moskau, 1874. — Die letzt- 
genannte Abhandlung enthält ungefähr dieselben Thatsachen, wie die 
erste, aber ausserdem eine Menge unkritischer Angaben und Yermuthungen, 
besonders in Bezug auf die Bruteorte der Arten. 
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Fawda und im kaslinischen Ural; laut Eyersmann ^)y auch im 
Sommer in demselben Gouvernement. An der Kama und in der 
Isetskischen Provinz, laut Falck.^) Sehr verbreitet im BttdUchen 
Rossland während der Durchzüge in Flügen, am zahlreichsten 
bei Perekop, laut Nordmann.') Taurien, Badde.^) Eupatoria, 
Ealeniczenko.^) Charkow im Durchzug, nach Czemay.^) 

Phalaropus ftUicarius. Im Jaroslawschen Gouvernement, Sa- 
banajeC) Soll dann und wann am Schwarzen Meere erscheinen, 
laut Nordm. 

Tringa maritima. Von Pallas^) an der Wolga gesehen. 

Tringa subarcuata. (Suchons, S. 76). Zieht durch den süd- 
östlichen Theil des Jekaterin. Gouv. laut Sabanajeff; Eversmann 
führt die Art aus der mittleren Wolga, Kama und Orenburg« 
Guv.') an; Sarepta, Becker^®) undArtzibascheff.^^) In Süd-Bussland 
während der Tiuge sehr allgem. an den Salzseen bei Odessa und 
in der Krim, Nordmann; bei Eupatoria, Kalenicz. An der 
Mündung des Don laut Yarr. (ÜI, S. 52). Im Jekaterino- 
slawschen Gouv. unweit Bachmut im Sept. gefunden, Czemay.^') 

Tringa minuta. (Suchona, s. S. 76) im Jaroslaw. Gouv., laut 
Saban. und muthmasslich im Herbst in grösserer Menge (die An- 
gabe S. 230 a. a. 0. hat keine Artnamen). Moskwa, Sabana- 



^) Eversmami, laut Sabamgeff. 

2) Falck, Beitr. zur topograph. Keimtniss des BuBsischen Belches. 
Petersburg m, 1786, S. 376. 

3) Nordmami, Observations sur la Faune pontlque. Demidoffs Yoy- 
age dans la Bussie m^ridionale et la Grimme. Paris 1840. 

*) Badde, Beitr. z. Om. Süd-Bussl. Bull. Mose. 1854, n, 152 und 173. 

s) Kalemczeuko, Series anim. Caucus. et Taur.; Bull. Mose. 1839, 
8. 263, ß. 

^ Gzernay, Mose. Bull. 1865, S. 60. Ob in beiden Zugzeiten? (es 
scheint wahrscheinlicher nur zufällig im Frühjahr). 

^) Sabansgeflf, Maieplaju 4^ <^ayHU ApociascRofl ryÖepHiii, Bull. 
Mose 1868, m, S. 220. (Ob nicht etwa Phalaropus hyperboreus?) 

s) Pallas, Zoographia rosso-asiatica, IL 

9) Bogdanoff und Sabanaje£f bezweifeln die Angaben. 

10) Becker, Bull. Mose. 1853, I, S. 239 und Namn. 1853, S. 305. 

11) Artzibascheff, Excurs. et obsenr. omith. sur les bords de la Sarpa, 
BuU. Mose. 1859, II, 8. 81. 

13) Czemay, Beiträge z. Fauna des Gharkowschen Oouv. Bull. Mose. 
1850, I, S. 623. 
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Jeff.') Kiew^ Goebel^) im August , und Kessler.') In den 
Umgebungen Jekaterinenburg's, Pawda und Bogoslowsk, laut Saba- 
najeff. Kasan, Wolga und Kama nach Teploucbow und Bogda- 
now(8ab.); Ural, Eversmann. TJdjibei Charkow; Czemay. Im süd- 
lichen Kussland nicht selten während der Züge an der Südküste 
von Krim, auch in Bessarabien Ende Aug. und Anfangs Sept^ 
sowie im Mai, Nordm., Kalenicz. Auch während des ganzen 
Sommers in Flügen, jedoch ohne zu nisten, Kadde.^) 

Tringa canutus. Pawda und Jekaterinenburg im mittlem 
Ural, Sab. Nach Teploucbow bei Obva und Kama (Sab.). Begel- 
mässig an den Küsten des Schwarzen Meeres in kleinen Flügen, 
Odessa im Okt., £[rim im Nov.; überwintert, soviel man weiss, 
nicht, Nordm.; auch im Sommer ohne zu nisten, Kadde. 

Tringa arenaria. An der Kama und in der Isetskischen Pro- 
vinz, laut Falck. Eaew an Sokolowskischen See, zweimal im Sept 
und 06t., Goebel. Im Herbst und Frühling bei Odessa und in 
der "Kxim gefunden, Nordm. Sarepta, Becker. 

Gygnus minor. Wird aus dem südöstlichen Ural, Jekaterinen^ 
bürg und den Kaslinschen Ural angegeben, laut Sab. 

Anser albifrons, Wologda auf dem Durchzage, Mejakoff; 
Jaroslaw, Sabanajeff ^). Laut demselben zieht die Art sehr zahl- 
reich längs den Seen an dem südöstlichen Abhänge des Ural, 
in geringer Zahl noch etwas nördlich von Jekaterinenburg; im 
westlichen Theil von Perm zieht ^\q Art längs der Kama. 
Sarepta im Frühling und Herbst zahlreich, Moeschier und Artzib. 
Im südlichen Kussland im Oct und Apr. ziehend, Nordm. Kiew, 
Goebel und bei Charkow, Smiew und Liman laut Gzernay (wahr- 
scheinlich nur im' Frühling.) 

Anser leucopsis, (Ustjug welikij, s. S. 76) Jaroslaw, Sab. 
Laut Angaben von Sab. soll er zahlreich während der Züge an 
die Seen des südöstlichen Ural gelangen (welches noch der Be- 



1) Goebel, Joum. f. Om. 1870, S. 180. 

2) Kessler, Einige Beiträge zur Wandenmgs-Geschichte der Zugvogel. 
Bull. Mose. 1853, I, S. 187. 

3) Badde, Das Thierleben am faulen Meere. Bull. Mose. 1855, I, 
S. 180. 

^) Sabanajeff (a. a. 0.) nimmt zwar den Kamen der Art unter die YÖgd 
auf, welche im Herbst durch das Jaroslawsche Gouvernement ziehen, 
aber da A. minutus nicht aufgezählt wird, scheint eine Yerwechselong 
nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich gewesen zu sein. 



— 123 — 

stätigung bedarf). (Gsemay theilt eine Angabe mit, dass er iioh 
bei Charkow gezeigt hätte.) 

Änser hemicla soll laut Sab. (8. 266, Note) sich im mittleren 
Ural gezeigt haben. Nach Severzow (Midd., Sib. B. IV, 2. 
8. 1156, Note) am Don in geringer Anzahl beobachtet. 

Anser ruficoHis. Laut Sab.'s Yermathong im Jekat.-Goay. 
Bei Sarepta jährlich in geringer Anzahl, Bogdanow (Midd.). Laut 
Daniloff^) bei Orel gefunden; sehr selten an den Küsten des 
Schwarzen Meeres, Nordm« 

Laras glaucus. Einmal bei Perekop im Hai 1839, Krynioki 
laut Kaleniczenko. 

Laras tridadylus. Einmal im Dec. bei Odessa, Nordm« 

Von dem mittleren und südlichen Bassland hat man 
also keine Angabe über die Mehrzahl der Arten, welche 
schon in dem Vorhergehenden als auch in dem Innern des 
nördlichen Busslands fehlend angeführt wurden und sehr 
selten in andere innere Länder Europas gelangen, sondern 
längs der Küsten westwärts ziehen. So fehlen hier: 
Som. spectaMis Laras ämmeus 

FuL Stellen Mergulus alle. 

Einige andere Arten haben sich nur wenige Mal auf ver- 
schiedenen Stellen gezeigt, wie 

PhalaropurS fulicariics Anser ruficoUis 
Tringa maritima Lanis glaiuMS 

Cygnus minor „ tridactylus. 

Anser hemicla 
Die Uebrigen dagegen kommen jährlich vor, oft in 
grosser Menge, aber nur in gewissen Theilen des Gebiets. 
Von dem Inneren des ganzen nördlichen und westlichen 
europäischen Busslands hat man kaum irgend eine Angabe 
über dieselben. Hin und wieder ist eine Art z. B. bei 
Suchona, in Wologda, Jaroslaw oder bei Kiew gefimden 
worden, um so mehr auffallend ist es, dass einige Arten 



Bamloff, Cat. des oüeauz de la partie sud-est du gouv. d'Orel. 
BuU. Mose. 1864, I, S. 464. 
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jährKch im Herbst und Frühling, in Flügen oder sogar in 
Schaaren, im Zuge begriffen in den südlichsten und öst- 
lichen Gegenden des Gebietes vorkommen. Die Fundorte 
liegen in ziemlich ununterbrochener Folge und bezeichnen 
daher die Sichtung einer sehr besuchten Zugstrasse 
längs der Nordküste des Schwarzen Meeres, über 
Taurien, den Don und die Wolga entlang bis 
nach Kasan hinauf, längs der Kama zum Jekaterin- 
burgschen GouTernement im mittleren Ural. Es 
kann füglich nicht behauptet werden, dass die Vögel zu diesen 
Orten von irgend einem Punkte in den vorher behandelten 
europäischen Zugstrassen gelangen konnten; denn sie kommen 
weder soweit bekannt in den dazwischen liegenden Theilen 
Busslands vor, noch lässt das Verhältniss in dem übrigen 
Europa eine solche Annahme zu. Auch die Richtung der Zug- 
strasse in dem Gebiete zeigt an, dass wir es hier mit einem 
Wege zu thun haben, welcher nicht in unmittelbarer Verbindung 
mit den vorher behandelten steht; seine Fortsetzung nach 
Norden scheint eher in den Ländern am mittleren Ural 
gesucht werden zu müssen, wo die Arten zahlreicher vor- 
kommen. 

Westliches Sibirien. 

Phalaropris fuLicarius, An dem Obi-Busen, Sujew laut 
Pallas. 

Tringa subarcuata ist von Teplouchow laut Saban. ^) ge- 
funden worden. 

Tringa minuta, gefunden bei Ilinsk von Teploucboff und 
auf der Ostseite des Urals nach Sab. 

Cygnus minor zieht an der Grenze zwischen den Gouv. Jekat. 
und Toholsk, gewöhnlich im Irbitschen Elreise und Werchotursk, 
Saban. 

Anser alhifrons ^) zieht laut Sab. von den Gouv. Jekat. nach 
dem Irhitskischen Kreis an die Mündung des Ob-Flusses. 



1) Die oben cit. Abhandlung von Sabansgeff über die Fauna des mitt- 
leren Ural. 
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Änser ruficollis findet sich laut Pallas ^) zahlreich (nistend?) 
an der Hündnng des Ob-Flusses. 

Somateria spectabilis. Zahlreich bei Jalmal in der Mündung 
der Obi-Buchty Pallas. 

Mit Ausnahme von ein paar Arten, welche laut dem 
vorhergehenden von den nördlichsten Küsten Sibiriens west- 
wärts ziehen, findet man also in den inneren Theilen des west- 
lichen Sibiriens fast alle die Arten wieder, welche in einiger- 
maassen grosser Anzahl längs dem ebenbezeichneten Wege 
Yom Schwarzen Meere bis zum mittleren Ural vorkommen. 
Die Gegenden sind zwar äusserst mangelhaft untersucht, in- 
dessen scheinen die oben angegebenen Beobachtungen hin- 
länglichen Ausweis für die Beurtheilung abgeben zu können. 
Die Fundorte liegen nämlich ausschliesslich in dem west- 
lichsten Sibirien und in einer unmittelbar fortgesetzten Serie 
längs des Flusses Ob und dessen Quellen, woraus hervor- 
geht, dass die Zugstrasse in der Gegend von den 
Quellen der Kama, westlich von der Uralschen 
Höhe, zu den Quellen des Tobol auf der östlichen 
Seite hinübergeht, worauf dieselbe längs des Tobol 
und des Obs bis zu dessen Mündung und zu den 
Küsten des Obischen Meerbus.ens fortläuft. Wegen 
mangelhafter Untersuchung ist es gegenwärtig nicht bekannt, 
ob die Arten an den letzgenannten Stellen nisten, welches 
wohl möglich ist; in diesem Falle haben sie hier den 
nördlichen Schlusspunkt der Zuglinie. Sollte jedoch, was 
man mit Gewissheit annehmen kann, wenigstens ein Theil 
der Arten nicht dort Halt machen, so bleibt keine andere 



9 Pallas (Zoogr. rossoas. n, 226) sagt von A. albifrons, dass er 
besonders den Bichtungen der Flüsse folgt und in zahlreichen Schaaren 
durch Süd-Kussland und Sibirien bis in den Mai allmälich nach nörd- 
lichen Ländern hinzieht; im Sept. zieht er mit der Jahresbrut zurück 
nach milderen Ellimaten bis in die Länder jenseits des Meeres ; er folgt, 
wie zahlreiche Beobachtungen erweisen, in Bussland einer südwestlichen, 
in Sibirien einer östlichen Bichtung. 
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Wahl übrig, als die Annahme, dass sie von hier sich 
in das nahe gelegene Taimyrland begeben; andern 
letztgenannten Orte hat man die meisten brütend gefimden. 
Nur einige wenige (etwa 2V. canutiLSs arenaria und Anser 
leucopsis) sind auch hier nur auf dem Zuge, hoher gegen 
die Eismeerküste und den unbekannten Norden begriffen, 
gesehen worden. Inwiefern die Vögel, welche an den zu- 
letzt angeführten Orten ankommen, hierher vom unteren 
Laufe des Ob unmittelbar über die Tundem oder längs der 
Meeresküste ziehen, muss einstweilen unentschieden bleiben; 
wahrscheinlich gebrauchen sie beide Wege. 

Oriechenland und die Türkei. 

Charadritis helveticus. In Griechenl. im Herbst und Winter, 
überwintert in sehr geringer Anzahl, zieht fort im Herbst, laut 
Lindenmayer ^) Zufällig im Epirus und auf Gorfu, aber nicht 
selten in der Türkei, Klein- Asien und Palästina, Sh. u. Dr. 
(a. a. 0.) 

Tringa maritima. Laut Lindenm. im Frühlung und Herbst 
in ziemlicher Anzahl in Griechenland. Auf den Cycladen zaw., 
Y. d. Mühle ^) und laut Erhard^) im Durchzuge. 

Tringa subarcuata. ^) Allgemein in Griechenland in der Mitte 
Mai und im Herbst, Lindenm.; überwintert auf dem Peloponnesus, 
Y. d. Mühle; auch im Sommer auf den Inseln gefunden, Erhard, 
Corfu, Yarr. (HI, 53.). Euboea, Lindenm.^). 

Tringa minuta. In grosser Anzahl in Griechenland, über- 
wintert auch, Lindenm. In den Cycladen auf dem Durchzuge. 
Auf den Jonischen Inseln, Sh. u. Dr.; besonders Corfu, ebenso 



1) Lindenmayer, Die Vögel Griechenlands. Passau 1860. 

2) V. d. Mühle, Beiträge zur Om. Griechenlands. Leipzig 1844. 
s) Erhard, Katalog, etc. Naumannia 1858, S. 13. 

«) Droste-Hülshoff (Die Yogelwelt der Nordsee-Insel Borkom, 8. 218) 
sagt hei Tr. suh. : die Passatvögel der östlichen MittelmeolSnder 
koimnen unzweifelhaft zum grössten Theil üher das schwarze Meer aas 
den wolgo-uralischen Steppen des russ. West-Sihirien herangezogen. 

ft) Lindemnayer, Euhoea, eine naturhist. Süzze. Bull. Mose. 1855, 
I, 8. 450. 
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Greta, enrop. und asiat. Türkei , Trebizond laut Tarr. Euboes, 
Lmdenm. Palästina im Winter selten, Tristram, Sh. u. Dr. 

Tringa cantdus. Im Frühling und Herbst in Ghrieohenland 
in geringer Anzahl, Lindenm. 
Tringa arenaria ebenso. 

Anser albifrans. Im Febr. und März auf dem Festlande 
Ghriechenlands, im Winter auf dem Peloponnesus. Zieht in Menge 
bei Smyma, laut Antinori '). Euboea, Lindenm. 

Larus tridactylus. Selten und nur im Winter in Ghriechenl., 
Lindenm. 

Von den Vögeln, welche auf der eben bezeichneten Zug- 
strasse Torkommen, fehlen in Griechenland und der Türkei 
Cygnus, Phalaropus, A. leucopsis, bernida, ruißcoUis und 
Larus glaucus; diese hatten auch an der Torhergehenden 
Strecke sich so selten gezeigt, dass die Angaben darüber sehr 
unsicher waren. Alle die üebrigen sind dagegen hier 
ungefähr in demselben Mengenverhältniss wie früher ge- 
funden worden. Die Fundorte sind derart vertheilt, dass 
die meisten Angaben sich über Griechenland und die 
Inseln, eine geringe Zahl über gewisse Funkte an der 
Küste von Klein-Asien und Palästina und gar keine über 
die inneren Theile der Türkei, sowohl der europäischen 
als der asiatischen, finden. An den letztgenannten Orten 
dürften die Vogel in der That nicht ziehen, wenn man nach 
dem entsprechenden Verhältniss an ähnlichen Orten urtheilen 
darf; aber wohl ist es glaublich, dass sorgfältigere Unter- 
suchungen der osmanischen Küsten darthun werden, dass 
die Arten dort regelmässiger vorkommen, gleich wie auf 
der griechischen Seite. Die Thatsachen und Wahrschein- 
lichkeitsgründe scheinen also die Folgerung zu bestätigen, 
dass die angegebenen Arten von den Küsten 
des Schwarzen Meeres, hauptsächlich den nörd- 



1) Antmori, Ueber einen wunderbar starken Schnepfenzug im Januar 
1858 bei Smyma. J. für Om. 1858, S. 484 Note. 
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liehen, durch die Mündung desselben Meeres zum 
Archipelagus und zu den Küsten von Grriechen- 
land und Klein- Asien passiren. Alle diejenigen Arten, 
von denen eben angegeben wurde, dass sie hierher in einiger- 
maassen grosser Anzahl gelangen, so dass ihr regelmässiges 
Yorkommen durch hinreichend viele Beobachtungen hat 
constatirt werden können, sind wenigstens während eines 
Theils des Winters an diesen Orten geftinden worden; die 
Arten und Individuen, welche um die kälteste Zeit ver- 
schwinden, ziehen also weiter fort. — Von den mittleren 
Theilen der Nordküste von Afrika sind keine Angaben 
vorhanden, weshalb die fernere Strecke der Zugstrasse in 
NO Afrika zu suchen sein wird. 



Nordöstliches Afrika und Arabien. 

Gharadrius helveticus. Im Winter in Unter-Egypten, Shelley*). 
Arabien, Abyssinien und Nubien (Berl. Mus.). Kordofan und am 
rothen Meere, Heuglin^) und Arabien, Sh. u. Dr. (a. a. 0.). 

Tringa maritima. Einmal am blauen Nil laut Vierthaler ^). 

Tringa svbarcuata. Im Winter nicht zahlreich in Egypten, 
Alexandria im Febr:, G-olosaneh im Mai, Shelley. Nubien 
Müller^). Suez, das rothe Meer bei Sauakin, Massaua, Eas- 
Belul und der Somaliküste laut Heuglin ^). Petreisches Arabien, 
Heuglin*^). 

Tringa minuta. Zahlreich in Egypten und in Nubien in 
Menge, besonders in einigen Theilen an Sandanhäufungen längs 



Shelly, A Handbook to the birds of Egypt. London 1872. 

') Heuglins Forsch, über die Fauna des rothen Meeres und der 
Somaliküste (Petermanns Geogr. MittheU. 1861, Hft. I, S. 27) sowie 
Zoogeogr. Skizze (Qeogr. Mittheil. 1869, S. 406-— 418). Ornithologie 
Nord-Ost-Afi-ikas. Cassel 1869—73. 

3) Vierthalers Tagebuch in Naumannia 1857, S. 113; die Art ist 
jedoch nicht in dem Verz. Heuglins aufgenommen. 

*) MüUer, Naumannia 1852, H, S. 107. 

&) HeugUn, Wirbelth. d. nördl. Egyptens und d. petreischen Arabiens. 
Peteim. Mittheil. 1861, S. 312. 
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der Flüsse, Shelley ^). Im Herbst, Winter und Frühling familien- 
weise längs des Nils und seiner Zufl«, südw. bis zum 12° n. Br., 
an den Sümpfen Ost-Kordofans und an den Küsten des rothen 
Dfeeres und G-olf von Aden, Heuglin. In Nubien und am blauen 
Nil im Dec. — Jan. und noch im Apr., Yierthaler ^), Halbinsel 
Sinai, Sh. und Dr. 

Tringa canuftis. Ein einziges Mal bei Chartum in Sudan, 
den 24. Not. 1851, Vierth.^. Also zufällig, Heugl. (zoog. Sk.). 

Tringa arenaria. Kleine Flüge im unteren Egypten im 
Winter, Heuglin. An den Küsten des Bothen Meeres im Winter 
zahlreich, besonders am Qolf von Aden, im Sept. am Bas Belul 
und Bas Asab (12 — 13° n. Br.); am häufigsten im Okt. und 
Nov. an der Somali-Küste , Heuglin. Verirrt sich nach Yier- 
thaler bis zum Blauen Fluss. 

Änser alhifrons. In Egypten in zahlreichen Flügen im Febr. 
bis Mitte März, welche von Asuan aus nordwärts zogeu, Heugl.; 
Shelley, Brehm^); im Jan. in Flügen, Yierthaler. 

Änser hemicla. Soll nach Tristram (Heugl.) in Palästina 
gefunden sein. Als Wintergast ziemlich selten im unteren 
Egypten, Heuglin. 

Laras glattcus ist von Brehm am Manzalah-See beobachtet 
(Heuglin). 

Larus tridactylus kommt als Irrgast hin und wieder zur 
Winterszeit an der Nordküste von Egypten vor, Hgl. 

Diese Thatsachen zeigen, dass dieselben Arten, welche 
an die Küsten Griechenlands kamen, auch NO-A:&ika be- 
suchen, und zwar relativ genommen ungefähr gleich zahl- 
reich. Zwei Arten (2V. maritima und canutus) sind wohl 
hier noch zufälligere Gäste als in Griechenland, wogegen 
eine Art {Anser bemicla) hier geftinden wird, welche sich nur 



1) Shelley, Gontrib. to the onüth. of Egypt. Ibis 1871, S. 309. 

2) Ylerthalen Tagebuch in Naqm. 1852, I, S. 42; 1855, S. 374 und 
475; 1857, 8. 113. 

3) Yierthaler, dieselbe Abhandl. 1852, I, S. 29 und 1857, 8. 113. 

4) A. Brehm, Der Winter in Aegypten in omithologischer Hinsicht. 

Naumanma 1851, L S. 49. 

« 

9 
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ausserordentlicli selten an dem vorher besprochenen Theile 
der Zugstrasse zeigte. Die Fundorte liegen am Nilfluss, 
von der Mündung an bis im oberen Aegypten, Nubien und 
Sudan; einige Arten sind dazu noch an verschiedenen Stellen 
am rothen Meere vorgekommen. Die Beobachtungen er- 
geben wohl noch keinen absoluten Nachweis über die Wege, 
längs welcher alle diese Vögel nach Aegypten gekommen 
sind, aber die erwähnte Uebereinstimmung zwischen den 
eben angegebenen Thatsachen und den vorher gezogenen 
Resultaten lässt uns schliessen, dass die Individuen der- 
jenigen Arten, welche im Winter die ägäische Küste ver- 
lassen, sich nicht gegen Westen hin begeben (vgl. S. 116 — 117), 
sondern entweder über den östlichen Theil des 
Mittelmeeres oderlängs des Küstenrandes um das 
Meer ziehen und auf diese Weise an die Mündung 
des Nils kommen. Die topographischen Bodenverhältnisse 
der Nachbarländer machen es kaum wahrscheinlich, dass diese 
Arten regelmässig hierher von anderswo ziehen. Sind die Vögel 
ein Mal im imteren Aegypten, so fliegen sie das Strom- 
bett hinauf bis zur Vereinigung der beiden Quell- 
flüsse in Sudan, und kommen längs dem einen 
von diesen nach den centralafrikanischen Ge- 
wässern, längs dem anderen in SO-licher Sichtung 
gegen Aden hin; ein Theil der Schaaren folgt 
auch den Küsten des Rothen Meeres. Hier über- 
wintern die meisten Arten. Es ist aber bemerkenswerfli, 
dass einige von diesen Vogelarten auch während des Sonmiers 
sich hier in Schaaren aufhalten, aber ohne je zu brüten; 
in ähnlicher Weise liess sich eine Art (2V. subarcuata) 
schon in Griechenland sehen, und ebenso hat man im mittle- 
ren Ural während den Sommermonaten von gewissen Arten 
Individuen gefunden, welche wahrscheinlich nur Frflhzügler 
waren. 
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Ost- und Sfld-Afrika. 

Ckaradrius helvdicus. Aden, Arkeko, Zansibar, ICadagaskar, 
Seychellen, Mauritius, Transraal, Port Natal, nach Sharpe und 
Dresser (op. oit.); an der Ostküste bis am Gap, zahlreich in 
Wintertracht und ohne zu IvCLten, Layard ^). 

Tringa maritima hat Finsch^) vom Cap erhalten. 

Tringa stibarcuata, Somali -Küste, Heuglin^). An den 
Küsten Süd-Afrikas zahlreich in Wintertracht, z. B. bei Bobben** 
Island und an der Mündung des Salzflusses, Layard; ebenso im 
Winter sehr gemein am Gap, nach Finsch. 

Tringa minuta. Somaliküste, h&ufig an den Seychellen 
Fazy, Natal, Transvaal und am Gap häufig im Winter, nach Sb« 
u. Dr. und Layard. 

Tringa arenaria. Zu Tausenden an der Küste bei Aden, 
Heuglin. In grossen Schaaren in Wintertracht längs der Ost^ 
küste bis am Gap, Layard. 

£s ist offenbar, dass die wenigen, jetzt noch zu ver- 
folgenden Arten ihren Zugweg direct längs der ganzen 
Ostküste Afrikas bis zum Caplande fortsetzen. 
Die Vögel verleben hier unsere Wintermonate, indem sie 
in grossen Schaaren von einer oder mehreren Arten herum- 
streichen, ohne irgend eine Neigung zur Fortpflanzung zu 
zeigen« — 

Ehe wir uns wieder zu den arktischen Gegenden wenden, 
welche im Vorhergehenden schon besprochen wurden, ist es 
nöthig, das Verhalten der Arten in SW. Asien zu berück- 
sichtigen. 

Die südlichen Theile von West-Asien. 

Charadrius helveticvs. An den Steppen beim Gaspischen 
Heere von Lehmann gefunden, nach Brandt ^). Bei Astrachan im 



i) Layard, The Birds of soath Africa, London 1867. 

3) Füuch, Bericht üb. die XYIII, Vers, deutsch. Om. Ges., 8. 41. 
s) HeagUn, Petermaim's geogr. Mittheü. 1861, Heft L 

4) Brandt, ZooL Anh. zu Lehnuum's Beise in Buchara und Samav- 
kand. Baer und Hehnersens Beiträge, XYIE, 8. 323 — 331. 

9* 
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Frühjahr und sehr zeitig im Herbst, Jakowleff^). Im nordwest- 
lichen Aralo-Tianschanischen Gebiete im Durchzug, Severzow^). 

Phalaropus fvlicarim soll nach Nordmann (Faune pontiqne) 
am Casp. Meere beobachtet worden sein. 

Tr. maritima. Pallas^) sagt, dass Falck diese Art an den 
Barabensischen Steppen gefunden hat. 

Tr, subarcfiata. Astrachan im Frühjahr und besonders im 
Herbst, Jakowl. An den Tatarischen Steppen und im Frühjahr 
zahlreich am Casp. Meer nach Pallas. Aralsee und Dariafluss, 
Severzow. Erzerum in Persien nach Yarrell (III, 53). 

Tringa minuta, Transkaukasien, Mendtries (Yarr., Nordm.). 
An der Ostküste des ICasp. Meeres, Novo-Alexandrowsk, Leh- 
mann, Brandt; Aralsee und Dariafluss, Sev. Erzerum nach Sharpe 
und Dresser. 

Tringa arenaria. Novo -Alex, an der Ostküste des Casp. 
Meeres einige Individ. im Mai erhalten, Lehmann. 

Cygnus minor. Bei Astrachan nicht zahlreich, im Ende 
Febr. und Anfang März, Jakowleff. Im Durchzug und zur 
Winterzeit im Aralo-Tiansch. Geb.,- Severzow. (C Altumi.) 

Änser albifrons. Orenburg, Eversmann; Astrachan, im Ende 
Febr., Fall., Jakowleff, und im Sept. Hablitzl '), PaU., Jakowleff; 
in NO- und NW -liehen Aralo-Tiansch. Geb., Severzow. Am 
Caspischen Meere, Men6tries, in kleineren Schaaren im Winter 
bei Baku (Yarrell m, 165). 

Änser ruficollis. Orenburg im Durchzug, Eversm. Astrachan 
im Ende Febr. u. Anf. März, sowie noch im Mai, Hablitzl, Pal].; 
nach Jakowleff wenig zahlreich. Im NW- liehen Ar.-Tiansch. 
Geb. im Durchzug, Severzow. 

Larus glaucus soll nach Lehmann an der Mündung des üral- 
flusses beobachtet sein. (Die Angaben Eversmann's und Bogda- 
noff's vom Casp. Meer sind, nach Jakowleff, unzuverlässig.) 

Weil wir. im Folgenden keinen besonderen Zugweg 
finden können, längs dessen die im oben besprochenen Gebiete 
beobachteten Vögel hierher gekommen sein können, so ist es 



1) Jakowlefi^ Gohcor'b vmnKh BCTptTaioiqHxcfl si AcTpazaHCKOft rytfepsiH* 

BuU. Mose. 1872, n, S. 323. 

2) Severzow, Allg. Ueb. der aralo-tianschanischen Omis; in Cabama 
Jonm. f. Om. 1874, S. 433; 1875, 8. 168. 

3) Pallas, Zoogr. rosao-asiat. ü. 
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kaum zu bezweifeln, dass sie aus derselben Strasse stammen 
wie die Individuen, welche nach dem Schwarzen Meere ziehen, 
nämlich längs des Obflusses und dessen Quellen 
in den Steppen, und dass sie längs Ischim in den 
Turanischen Niederungen und längs Tobol, des 
Uralflusses und der Ufer des Caspischen Meeres 
bis nach Persien und Kaukasien gelangen. Ob 
sie längs dieser Wege noch weiter ziehen, muss zur Zeit 
hingestellt werden; die physikalischen Bodenverhältnisse der 
Länder lassen es aber kaum annehmen >). 

Hiermithaben wir die grosse Zugstrasse dargestellt, welche 
vom arktischen Sibirien längs des Obflusses verläuft und ihre 
Endpunkte entweder im Inneren Asiens oder erst in Süd- 
Afirika erreicht. Für die ganze Linie ist dieselbe Bemerkung 
gültig, welche schon in Bezug auf die vorher festgestellte Zug- 
linie ausgesprochen wurde (S. 119), nämlich, dass es keineswegs 
gesagt ist, dass dieselben Individuen die ganze Wegstrecke 
ziehen; denn es ist möglich, dass die Brütvogel des Jahres 
schon früher überwintern, z. B. in NO-Afrika, während die 
sterilen, im Sommer am Mittel- und Bothen Meere herum- 
streichenden Individuen zum Theil bis nach dem Cap ziehen. 



Die mittleren und östlichen Theile Sibiriens. 

Charadritis helveticus. Kommt nach Pallas (op. cit.) zahl- 
reich an allen Eismeerküsten Sibiriens vor. Brütet im Taimyr- 
lande am Byrranga-tundra (74 ^ n. Br.) sowie bei Boganida (71 ^) 
nach Middendorff ^). Bei Tschindansk am Onon in Transbaikalien 
im Sept. gefunden, Sadde^). Kamtschatka nach Sharpe und 



1) Nachdem dieses geschrieben, finden wir in Middendorffs Sibi- 
rische B«iBe lY, 2f S. 1156 die Ansicht ausgesprochen, dass vom Cas- 
pischen Meere Zugvögel nach Aegypten (Nü-Gaspische Zugstrasse) hin 
kommen soUten; es fehlen uns Thatsachen, um dieses für die ausge- 
wählten Arten nachzuweisen. 

3) MiddendorfC; Sibir. Beise, Bd. n, Th. 2 (vergL oben 8. 53). 

3) Badde, Beisen in Süden von Ost-Sibirien. II. Petersburg 1863. 
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Dreiser. Nikolajewsk an der Hfindnng des AmnrfliuBes, im Sept., 
Sohrenck^); selten im Dorcbzag bei Darasum in Daorien nach 
Dybowski und Parrex^). 

PhcUarqpttö ftUicarius. Brütet zahkeich an der Tundra beim 
TaimyrfluBse, auch an Boganida, Hidd. An der Eismeerküste 
Ostsibiriens, Kamtschatka, auf den Behrings- und Eurilschen 
Inseln, Pallas. 

Tringa maritima. Brütet nach Middendorff nicht im Inneren 
des Taimyrlandes, wo nur drei Exempl. im Aug. beobachtet 
wurden. Kommt nach Steller an der Behrings-Insel vor, und 
nach Merkel an den Kurilen (Fall.). Nach Dyb. und F. bei 
Darasum in Daunen gefunden. 

Tringa subarcuata. Brütet an der Tundra beim Taimyr- 
flusB, auch bei Bogamida gefunden, Midd. Am Baikal nach Fennant 
(Yarr.). Dschindagatai in Transbaikalien im Ende Juli, Badde. 
Daurien nach Pallas, bei Darasum, Dyb. und Px. Ussuri im 
Amurlande an der Mündung von Por im Aug., Schrenck. Ochotsk 
(Berl. Mus.). Die Art zieht nach Angabe von Droste ') in 
grossen Schaaren längs der Ostküste Asiens. 

Tringa minuta. Brütet am Taimyrfluss (74 o); auch am 
Boganida gefunden, Midd. Kamtschatka im Dec, nach Kittlit2S ^X 
In Schaaren bei Kira und Tarei-nor in Transbaikalien, Badde. 
Am oberen Amur bei der Mündung von Schilka und Gorbiza, 
im Mai von Maack gefunden, im Aug. in Bureja und bei Niko- 
lajewsk an der Mündung vom Amur, Schrenck. TJdskoi-Ostrog 
an der Südküste des Ochotskischen Meeres nach Midd. (Kommt 
auch mit etwas divergenter Farbenzeichnung vor.) 

In SO-Sibirien wird übrigens auch ein mit dem erwähnten sehr 
nahe verwandter Yogel, Tringa albescens Qould {svbminuta Midd.) 
gefunden, welcher im Zuge auch südlicher in Ost-Asien gefunden 
wird {„Tr. damacensis Horsf." nach Swinhoe, Ibis 1864, 8. 420). 

Tringa cantäus, Middendorff vermuthet, dass diese Art an 
der Küste des Taimyrlandes brütet; am Taimyrflusse wurde ein 



9 Schrenck, Beüien und Forschungen im Amurlande. TL Peters- 
burg 1858. 

^ Dybowski und Parrex, Yerz. der in Darasum in Daunen beob- 
achteten Vögel. Gab. Journ. f. Om. 1868, S. SSO. 

s) Droste-Hülshoff, Die Vogelwelt der Kordsee-Insel Borkmn. Münster 
1867, S. 217 ohne Angabe der Quellen. 

^) KitÜitz, Denkwürdigkeiten einer Beise nach dem mss. Amerika, 
nach Mikronesien und durch Kamtschatka. Gotha 1858, II, S. 418. 
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Indiv. beobachtet und am Ende Mai war die Art sehr selten 
am Boganida. Am Baikal sahkeich, nach PaUas« Tsoraohaitui 
in Daunen, Dybowski nach Tacaanowski ^), In grossen Schaaren 
an der Mündung d. üda in das Ochotskisohe Meer (mit etwas 
anderen Farben) im Aug. an der Mündung des Amur bei Nijco- 
lajewsk, Schrenck. 

(Eine verwandte Unterart , Tr, crassirosiris Temm«, zieht 
auch durch das Amurgebiet.) 

Tringa arenaria. Zählreich am Taimyrfluss und Boganida; 
brütet nach Midd. vermuthlich an der Küste. Bei Baikal, 
Pallas. Darasam in Daurien, Dyb. und Px. Kommt nach Pallas 
auch an der Küste des Stillen Oceans vor. 

Cygnus minor. Im Mai bei Tolstoi-nos, und am Ende Aug. 
im Zuge bei Dudeno an der Mündung des Jenisei, Schmidt^). 
Midd. meint die Art am Taimyrflusse beobachtet zu haben, 
und Pallas sagt, nach Steller, dass sie am unteren Lauf der 
Lena vorkomme. Im April in den Hochsteppen Dauriens, bei 
Tarei-nor und Irkutsk, Badde. Darasum in Daurien, Dyb. und 
Pz. Nach Angabe von Schrenck, wahrscheinlich bei Emmero 
im unteren Amurlande. 

Anser alhifrans. Tolstoi-nos an der Mündung des Jenisel, 
Schmidt. Brütet im Taimyrlande, besonders am Taimyrfluss und 
See, sowie auch an den Mündungen d. Päsina und Bolochnjä, 
Midd. Irkutsk im Sept., Badde. Kamtschatka im Mai an der 
Küste und im Innern, Wosnessenskij (Midd. Isep.). Tsumchaitui 
in Daurien, Dybowski. Im Sept. an der Südküste des Ochotskischen 
Meeres, Midd. 

(Anser lemopsis soll nach Angaben von Middendorff an den 
Küsten des Taimyrlandes brüten; östlich wird die Art von 
Anser leucopareia Brdt ersetzt.)] 

Anser bemicla ^). Brütet am Taimyrfluss und Boganida, Midd. 

Anser ruficoUis. Brütet im Taimyrlande bei Päsina und 
Boganida, Midd. 

Somateria spectabilis. Brütet bei Boganida und am Taimyr- 



1) Taozanowtki, J. f. Orn. 1874, 8. 336. 

2) Schmidt, Wissensch. Besultate der Maimnath-Ezped. M6m. de 
Pac. imp. des sc de St. P^tersboorg, YII s6r. T. XYIH 1872. 

3) Pallas sagt, dass Anser brenta jährlich an der Lena im Mai längs 
der Küste zwischen Lena und Kolyma von O her kommend, gegen N 
über das Land der Jakuten zieht; die Art soll auch an Kamtschatka 
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fluss, Midd. Koihmt nach Pallas an der ganzen Eismeerküste 
vor; besonders an der Mündung der Lena; zieht schaarenweise 
längs den Küsten E^amtscbatkas, wo die Art bei Olutora, Karaga, 
Lopatka und den Kurilschen Inseln am häufigsten vorkommt, 
Pallas. 

Fvligula SteUeri. Brütet häufig am Taimyrfluss, Midd. 
Kommt an den Behrings -Inseln und den Küsten E^amtschatkas 
im Frühjahr und Herbst vor, Pallas. 

Lartis glaiicus. Brütet auf der Tundra beim Taimyrfluss» 
Midd. Am Ochotskischen Meer, Pallas. Ein alter Vogel wurde 
d. 31. Juli 1855 am nördl. TJfer des Baikal geschossen, Badde. 

Lärm tridactylus. Kommt nach Pallas an der Küste Kam- 
tschatkas vor. 

Es sind zur Zeit ornithologische Beobachtungen nur 
von relativ wenigen G-egenden des ungeheuer grossen 
sibirischen Grebietes vorhanden, und selbstverständlich können 
die daraus hergeleiteten Schlussfolgerungen nicht so zuver- 
lässig sein, wie diejenigen aus den westlichen Theilen des 
Continentes. Wir dürfen also den Umstand, dass die Fund- 
orte hier keine continuirliche Reihe von Orten bilden, 
welche die Strassen unzweideutig bezeichneten, nur auf die 
Bechnung unserer ungenügenden Kentniss der Fauna 
schreiben. Indessen ist doch ein Versuch berechtigt| diese 
Fundorte mit einander dadurch in Combination zu stellen, 
dass die wahrscheinlichste Lage der Zugwege angegeben 
wird, besonders weil wir dabei uns nach der Erfahrung 
früherer Schlussfolgerungen richten können. Die haupt- 
sächlichsten Fundorte sind folgende: das Taimyrland (wo viele 
Arten brüten), die Nordküste, besonders die Mündungen 
von Jenisei imd Lena, und Kamtschatka; im Süden hin- 



und amCapEronotskoi, obgleich seltener, vorkommen; — es miterliegt wohl 
keinem Zweifel, dass damit die östliche Form, A» nigricans Cass., gemeint 
ist. Es ist wohl dieser derselbe Vogel, auf den Middendorffiai Angaben 
(Sib. B. IV. 2. 8. 1154) sich beziehen, dass er mit einigen anderen 
Wasservögeln im Frülgahr vom Eismeer her landeinwärts zieht tmd im 
Herbste gegen Norden an die Küste zurückkehrt. 
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gegen der Baikalsee und verschiedene Stellen aüi denFlüssen in 
Daurien und im Amurlande. Es scheint die (Tehersicht zu 
erleichtern, wenn aus der ganzen Anzahl von Arten einige 
abgesondert werden, welche nur im Taimyrlande und an 
der Küste gegen W hin angeführt werden, nämlich Anser 
leucopsis, hemida und nfficoUis; denn es ist kaum ein einziges 
Mal Yorgekommen, dass diese anderswo in Sibirien als in diesen 
den nördlichen und westlichen Theilen vorgekommen wären. 
Diese Arten ziehen also vom Taimyrlande längs der 
Küste gegen SW, wie es schon oben auseinandergesetzt 
worden ist. Von den übrigen Arten lassen sich einige für sich 
grappiren, nämlich Phalaropus fidicarius, Somateria spec- 
tctbüis, Ftdigula SteUeri, Laras gUmcua und tr%d4ictylu8f 
welche dem letzterwähnten Wege folgen, aber nach der 
schon oben gegebenen Auseinandersetzung ausserdem noch 
an den östlicher gelegenen «Eismeerküsten vorkommen; 
(Ämer leucopsis und bemida werden hier durch Ä. leucopareia 
und A, nigricans vertreten). Alle die aufgezählten Arten 
ziehen somit auch vom Taimyrlande und den noch nörd- 
licher vorkommenden Inseln gegen Osten längs 
der sibirischen Eismeerküste, sowie an Kam- 
tschatka gegen das Ochotskische Meer hin. Es ist 
nicht bekannt, dass eine von jenen Arten noch weiter zöge, 
sondern die meisten bleiben über Winter schon in Kam- 
tschatka. Die noch übrigen Arten (Char. helveticiLS, alle 
Arten von Tringa^ Cygnus minor und Anser aJhifrons) 
konmien schliesslich nicht allein an den Küsten, sondern auch 
im Innern des Landes vor. Es lässt sich kaum bezweifeln, 
dass wenigstens der grössere Theil von den Vögeln, welche 
im Winter oder während der Zugzeiten den Baikalsee be- 
suchen, längs des Flussbettes des Jenisei gezogen 
sind, und also aus den nördlichsten Theilen Sibi- 
riens stammen; wahrscheinlich setzen einige ihren Zug 
längs der Selenga nach den inneren, wenig bekannten 
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Theflen Central-Asieiisi) (vergL oben S. 29) fort Ferner zieht 
« eine grosse Menge Individuen von den erwähnten Arten Ton 
ihren Brüteplätzen längs der Eismeerküste bis an die 
Mündung der Lena und diesen Strom hinauf, und 
begiebt sich am oberen Lauf des Lenaflusses zu anderen Eluss- 
systemen hinüber. Vielleicht kommt ein Theil auch längs der 
Hauptquellen gegen den Baikal hin; sicherer ist es, dass der 
grösste Theillängs demWitimnachDaurienund(nach 
Badde, S« 29) entweder in die mongolische Hoch- 
steppe in der Gegend bei Tareinor oder auch längs 
des Amurflusses gegen Osten hin zieht. Es ist mog- 
lich, dass einige allen Biegungen des Flusses bis an die 
Mündung folgen, aber viel wahrscheinlicher, dass sie schon 
vor seiner letzten Biegung gegen NO, längs des 
Sungari-Flusses in die Mandschurei hin oder 
längs Ussuri nach den südlichen Küstenländern 
des Amurlandes ihren Weg fortsetzen. Alle diese 
sibirischen Zugwege können jedoch erst durch künftige 
Forschungen genauer eruirt werden. 

Ost- und Südost- Asien, Australien. 

Charadrim helveticm. Japan, Siebold ^), Sharpe und Dresser 
(op. c.) erwähnen folgende Fundorte: China, Formosa, Bomeo^ 
Java, Timor, Gilolo und Neu Guinea; die Art soll zuföllig nach 
den nördlicheren Theilen Indiens kommen, wie z. B. nach Madras 
und Calcntta. Ost- und Westküste Australiens, nach Gould') 
(S. 224). 

Phalaropus ftUicarius wird von Blyth^) für Indien an- 
geführt. 

Tringa subarcuata. In Indien und an den indischen Insel- 
gruppen, Temminck und Blyth, nach YarrelL Amoy und For- 



PrczewalBlqj's Beobachtongen in diesen Gegenden sind nns noch 

nicht 1>ekannt. 

2) Siebold, Famia japonica, Aves, 8. 106. 

') Goald, Handbook to the Birds of Anstralia, London 1865, IL 

^) Blyth. Proc. of the zooL Soc, nach Droste (op. dt. 8. 175). 
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mosa, Swinhoe^). Nach G-oold spärlich, aber verbreitet, aaf den 
ayafcraliaphen Inseln« Neu Seeland, Finsch'). 

Tringa minuta, Japan, auf Formosa, Felew-Inseln, Ceylon, 
Simda-InBel, Timor nach Sh. & Dr. sowie Hengl. Molncken und 
Australien (vielleicht mit Tringa albesens verwechselt); Ostindien, 
Java und Yandiemens Land (Mus. Berol.); Neu-Seeland, Finsch, 
Lkdien häufig im Winter, Funjaub, Sh. & Dr. 

(Die nahe verwandte Art Tr. albesens ist in Australien weit 
verbreitet, Gould.) 

Tringa canuttis. Shanghai, Swinhoe; Calcutta, Blyth (Yarr. 
m, S. 5S). Moreton Bay an der Ostküste Australiens, Gould. 
Ken Seeland, Finsch. 

Tringa arenaria, Japan, Temminck; im Winter gemein in 
China nach Swinhoe. Sunda-Insel, Neu Guinea und Indien nach 
Yarrell (H, 509). 

Änser albifrons, Japan und China nach Yarrell (III, 165): 
Shanghai im Winter, Swinhoe. 

Aus diesen Thatsachen geht hervor, dass die Vögel, nachdem 
sie längs der vorher erwähnten Wege an die Südküste des 
Ochotskischen Meeres gekommen sind, ihren Zug längs Asiens 
Ostküste längs der Japanischen und Chinesischen 
Kasten fortsetzen, bis sie nach den ostindischen Inseln, 
Neu Guinea und Australien kommen, wo sie während 
unserer Wintermonate herumstreichen. Hingegen scheinen zahl- 
reichere Beobachtungen nöthig zu sein, um eine Beurtheilung 
über das Auftreten der Arten in Indien zu ermöglichen. Es ist 
nämlich kaum wahrscheinlich, dass die hier beobachteten Indi- 
viduen quer durch den ganzen Continent gezog:en wären, sondern 
sie haben sich vielmehr während des Winters und Frühjahrs von 
den ostindischen Inseln gegen Westen hin verirrt und 
sind somit mehr oder weniger oft im Bengalischen Meerbusen 
bis in dessen nördliche blinde Ecke eingedrungen. — Diese 
letzterwähnte Yermuthung muss jedoch unentschieden bleiben, und 
ebensowenig ist es möglich anzugeben, ob ein Theil der Individuen 
dieser Arten auch an dieser Zugstrasse im Sommer ohne zu 
brüten bleibt, und ob dieselben Exemplare den ganzen Weg oder 
wie es nach dem vorher gesagten fast wahrscheinlich ist, nur 
einen Theil desselbem ziehen. 



i) Swinhoe, Jonm. f. Om. 1874, 8. 399, nach Heng^. 

2) Finsch, nach Hiddendorff Sib. Beise IV, 2, S. 1188, Kote. 
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Nach dem mitgetheilten Material von geographischen 
Thatsachen erlauben wir uns ein paar Bemerkungen über 
die Anwendbarkeit der Literatur für dergleichen Unter- 
suchungen auszusprechen. Bei verschiedenen Gelegenheiten 
haben wir oben bestätigen können, wie nützlich genaue und 
zuverlässige Notizen über die Lokalüaunen kleiner Bezirke 
sind; das beste Material für die Beurtheilung der Fund- 
orte und Zugstrassen einer Art bieten fast immer die 
specielleren Abhandlungen, welche Orte, Zugzeit und 
sonstige Umstände genau angeben. Sind diese sämmtlichen 
Notizen aus einem grösseren Grebiete in einem umfeissenden 
Werk über die Landesfauna zusammengestellt, so sind die 
Einzelnheiten um so leichter zugänglich imd übersichtlicL 
Hingegen konmit man mit den meisten grösseren Werken, 
wo die Angaben über die Verbreitung nur in allgemeinen 
Worten oder mit wenigen Zeilen abgefertigt sind, viel 
weniger oder gar nicht zu Recht; auf solche Werke 
allein sind keine positiven Schlussfolgerungen über ähnliche 
Fragen zu gründen. Mehrere von diesen sind nur in dem 
Masse anwendbar gewesen, als sie die Bolle eines lokal- 
faunistischen Verzeichnisses spielten, indem nämlich der Ver- 
fasser hier speciellere Angaben über sein eigenes Land 
ncdttheilt. Femer sind in verschiedenen Arbeiten so formulirte 
Angaben vorhanden, dass sie nicht nur wenig aufklärend, 
sondern geradezu zweideutig sind, und welche man also nur 
mit Vorsicht auf die Schlussfolgerungen einwirken lassen 
darf. Es wird nämlich manchmal eine Art als Durchzügler 
für einen Ort angegeben, weil sie ein paar Mal hier ge- 
funden worden ist, ohne dass die einzelnen Fälle mitge- 
theilt werden; solche Angaben können die falsche Vorstelliäig 
veranlassen, dass diese Art hier regelmässig zweimal jährlich 
auf dem Durchzuge vorkommt, was in der That gar nicht 
der Fall ist und nur mit grosser Schwierigkeit mit den 
übrigen Befunden in Einklang zu bringen wäre. Schliesslich 
brauchen wir wohl kaum zu bemerken, dass vollständig 
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inhaltslose Namensyerzeichmsse fast keinen Nutzen bringen 
können. 

Eine an und fbr sich unbedeutende, jedoch vielleicht 
in praktischer Beziehung nicht ganz unnütze Bemerkung 
wollen wir noch hinzufügen. Es ist in der That eine relativ 
grössere Menge von Beobachtungen über die hocharktischen 
Zagvögel verofiPentlichty als man es wegen ihrer relativen 
Seltenheit vermuthen konnte, und als Ghrnnd dafür glauben 
wir Folgendes hervorheben zu können. Es ist eine ziemlich 
häufig vorkommende und leicht erklärliche Eigenschaft der 
Dilettanten, seltene und deswegen interessante Arten mit 
Vorliebe zu berücksichtigen, während die gewöhnlichen 
Arten der Faima, eben wegen ihrer Häufigkeit, relativ ver- 
nachlässigt werden. Obgleich die letzteren den überwiegenden 
und charakteristischen Theil der Fauna bilden und also in 
erster Linie berücksichtigt werden dürften, hält man es oft 
kaum der Mühe werth, sie genau zu beobachten oder die 
Beobachtungen zu veröffentlichen. Die arktischen und 
nordischen Zugvögel aber sind nicht überall zu haben, und 
gelten also in vielen Gregenden für Seltenheiten, weshalb 
sie auch die besondere Aufinerksamkeit der Baritäten- Jäger 
auf sich gezogen haben. Wir wollen keineswegs behaupten, 
dass diese seltenen Arten überhaupt die Veranlassung 
gegeben haben, auch die gemeinen zu beobachten; aber 
wir glauben uns nicht getäuscht zu haben, wenn wir ver- 
muthen, dass eben ein relativer Beichthum an selteneren 
Arten in der That oft zur Veröffentlichung vieler, recht 
nützlichen Lokalverzeichnisse Veranlassung gegeben hat, 
welche sonst wahrscheinlich nicht zum Licht befordert sein 
würden. Diese Vermuthung gründen wir auf die Beobachtung, 
dass relativ zahlreichere von den kleinen Lokalverzeichnissen 
solche Gegenden behandeln, wo die arktischen Vögel durch- 
ziehen, während man leider oft Mangel an Beobachtungen 
aus den übrigen Gegenden erleiden muss, welcher Umstand 
natürlich die Behandlung allgemeiner Fragen sehr beeinflusst. 
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In dieser Beziehung können aus Skandinavien einerseits 
die Ostseeküsten und die Umgebung von Orebro und 
andererseits die nördlichen Theile Schwedens angegeben 
w^den; in Deutschland ebenso einerseits die Küsten und 
das Bheinthal, andererseits die inneren, südlichen und öst- 
lichen Theile; in Frankreich einerseits der NO-liche Theil 
und die Frorence, und andererseits die westlichen Gegenden. 
Eine so ungleiche Yertheilung der Lokalverzeichnisse kann 
wohl kein Zufall sein. Empfehlenswerth wäre es jedoch, dass 
genaue Lokalyerzeichnisse, auch ohne zu grosse Bücksicht 
auf die Baritäten, zum Nutzen der Forschung publicirt 
würden. 



lY. Uebersicht der im Vorhergehenden gezogenen 

Schlussfolgerungen. 

Die Fundorte der ausgewählten Arten sind im Yorlier- 
gehenden aus jedem Lande filr sich zusammengestellt 
imd primäre Schlussfolgerungen daraus gezogen worden. 
Wegen besserer Uebersicht wollen wir jetzt alle diese ein- 
zelnen Besultate kurz zusammenstellen, um später zu ihrer 
Bearbeitung und Yerwerthung übergehen zu können. Zu 
allererst heben wir einen Fundamentalsatz heryor, welcher 
für sämmtliche untersuchten Arten als gültig sich ergeben 
hat und die Basis für alle andere Schlussfolgerungen sein 
wird, nämlich folgenden: 

Während der Züge zwischen den Brüte- und 
Winterstationen ziehen die bisher untersuchten 
Arten keineswegs ohne Begel in beliebigen Bich- 
tungen und durch beliebige Gegenden; und ebenso 
wenig folgen sie während des ganzen Zuges einer 
und derselben Himmelsrichtung. Im Oegentheil 
ziehen sie längs bestimmten Strassen, welche geo- 
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graphisch begrenzt sind und welche von den nörd- 
licher gelegenen Brütestationen zu den süd- 
licheren Winterstationen in den verschiedensten 
Biegungen verlaufen. In den Gegenden neben 
diesen Wegen und zwischen denselben ziehen 
diese Vögel in der Begel gar nicht 

Weil diese Strassen im Folgenden sehr oft besprochen 
werden, wollen wir sie der Einfachheit wegen nur mit den 
resp. Buchstaben bezeichnen, mit welchen sie in den jetzt 
folgenden Tabellen und* auf der Karte notirt sind. In 
dem untersuchten Gebiete haben wir für unsere Arten 
folgende Zugstrassen, von W nach O gerechnet, gefunden 
(die Zahlen weisen auf die Seiten der Abhandlung hin, 
wo der resp. Abschnitt der Strasse behandelt ist): 



Tab. I. ZugBtrassen. 

A. Sibiriens westliche Eismeerküste, S. 81 — Novaja 
Semlja, 81, 82 — Busslands Nordküste, 80 — Küste der 
Halbinsel Kola, 75, 60 — Norwegens Küsten, 56 — die 
britischen Inseln 95, 94 — und die übrigen Küsten der 
Nordsee, 87, 91 — der Kanal, 100. 

Aa. Spitzbergen, die Polareis -Barrifere, Jan Mayen 
(Island), 62. 

B. Spitzbergen, 68, und die benachbarten Inseln, 60 — 
Finmarken und Norwegens Westküste, 58, 56 — die britischen 
Küsten, 94 — die atlantischen Küsten Frankreichs und 
Spaniens, 100. 

0. Novaja Semlja, 81 — Russlands Nordküste 80 — 
das weisse Meer, Onega, Ladoga, 77 — der finnische Meer- 
busen (resp. das Innere der Ostseeprovinzen), 76 — die Inseln 
und Küsten der Ostsee, 68, 75 — Dänemark, 86, 87 — 
Südküste der Nordsee, der Kanal 91, 100 — Westküste 
Europas, 100, 101, und Afrikas, 119. 
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Odb Derselbe Weg bis an die Nordsee, 91 — land- 
einwärte längs den Flüssen, besonders Bbein und Bhone, 
111 — die westlichen Küsten des Mittelmeeres, 116. 

D. Taimyrland, Ob -Meerbusen und Ob-Eluss der 
mittlere Ural, 126, 126 — Wolga, Don und das Schwarze Meer, 
124 — die östlichen Küsten des Mittelmeeres, 128, 127 — 
das Nilthal und das Innere Afrikas, 130, — das Rothe 
Meer, Aden-Bucht und Afrikas Ostküste, 130, 131. 

Da. Derselbe Weg längs dem Ob-Fluss, 126, 125 — 
Uralfluss, das Oaspische Meer, die Steppen und Persien, 133. 

E. Taimyrland, Jenisei, Baikal, Selenga, die Mon- 
golei, 137. 

F. Taimyrland, Sibiriens östliche Eismeerküste, Lena, 
der mittlere Theil des Amurflusses, Sungari, 138 — die 
Küste von Japan und China, Ostindien und Australien, 139. 

Q. Die Ostküste Sibiriens und ganz Ost- Asien, 139. 

0. Sibiriens östliche Eismeerküste, Kamtschatka und 
das Ochotskische Meer, 137. 

Ausserdem ist noch ein Uebergangsweg X zu erwähnen, 
welcher zum Theil ausser dem Gebiete fällt: Grönland — Is- 
land, die Eäröer, die britischen Inseln, 97 — Erankreichs 
Küsten, 100. 

Die nachfolgende Tabelle 11 giebt eine Uebersicht, 
welchen von diesen Wegen jede der untersuchten Arten 
folgt, und wie lange Strecken jede zieht, ehe sie ihre Winter- 
Stationen erreicht. Die Arten folgen ungefähr in derselben 
Ordnung, wie ihre Winterstationen, von N gegen S gerechnet, 
anfangen. An den Wegen welche nur zufallig von einer 
Art besucht werden, sind die Winterstationen in Parenthese 
angegeben*, mit ? wird bezeichnet, dass die Art so wenig 
zahlreich hier zieht, dass eine bestimmte Station kaum an- 
gegeben werden kann; mit „— « schhessKch wird angedeutet, 
dass die Art diese Zugstrasse gar nicht besucht. 
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In nächster Beziehung zum geographischen Verlauf der 
Zugstrassen steht die Freqwefnz der Arten an jeder, um 
die einzehien Angaben über diesen Gegenstand übersichtlich 
darzustellen, ist es nöthig, diese Frequenz an jeder Strasse 
in emer Form auszudrücken , welche eine gegenseitige 
Yergleichung ermöglicht. Von absoluten Zahlen kann 
selbstverständlich nicht die Bede sein, sondern nur von 
relativen Beziehungen. Jede wirkliche Abschätzung muss 
wenigstens zur Zeit unsicher werden, weil die Angaben 
in einem gössen Theile der Literatur unzureichend sind. 
Wir wollen jedoch die relative Frequenz approximativ 
anzugeben versuchen, indem wir die vorher mitgetheilten 
Beobachtungen durch drei Frequenz -Grade ausdrücken, 
welche wir mit Ziffern bezeichnen; diese geben jedoch 
keineswegs directe Zahlverhältnisse einer Art an ver- 
schiedenen Orten an, oder mehrerer Arten an denselben 
oder verschiedenen Orten. Weiter unten werden wir die 
Gründe filr die approximative Berechnung mittheilen. In 
der nachfolgenden Tabelle III bedeutet also 3 zahlreich, 
2 nickt häyfig und 1 höchst selten; ? drückt aus, dass die 
Berechnung unsicher ist, und „ — **, wie vorher, dass die 
Art längs dieser Strasse nicht zieht 
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Schliesslich wäre es wichtig, die vorhandenen Angaben 
über die Zugzeiten in übersichtlicher Ordnung darzustellen ; 
unser Mateml ist jedoch in dieser Beziehung so mangel- 
haft, dass eine vollständige Tabelle nicht gegeben werden 
kann. Nur als Beispiel wagen wir einen Versuch, die approxi- 
mativ6^ Zugzeiten einiger wenigen Arten zu geben, nämlich 
der wichtigsten, welche längs der Zugstrasse C reisen. Die 
Monate sind in nachfolgender TabeUe IV mit romischen 
Ziffern I — XTT bezeiclmet und der Verlauf des Zuges, 
während seiner ganzen Zeit (g), An&ng (a), Mitte (m) oder 

10* 
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Ende (e), wenn die Zeit so genau angegeben werden kann, 
mit den resp. Buchstaben bezeichnet 
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Y. Kategorien von Zugstrassen und ihre maass- 
gebenden Bedingungen. Frequenz der Individuen. 

Zugzeiten. 

Aas der näheren Betrachtung der mitgetheilten tabel« 
larischen Übersichten können etliche secundäre Schlussfol- 
genmgen hergeleitet werden, welche die Beschaffenheit der 
untersuchten Zngstrassen beleuchten und einen Bückschluss 
auf die dieselben bedingenden Ursachen erlauben. 

Tab. I und die am Schluss der Abhandlung beigefügte 
Karte geben den Nachweis, dass alle ermittelten Strassen 
ihren Ausgangspunkt von Gegenden am Eismeere oder von 
Inseln in demselben haben, und Anfangs in der Nähe des- 
selben oder seine Küsten entlang verlaufen. Vier derselben 
setzen sich auch unmittelbar längs den angrenzenden Welt- 
meeren fort, nämlich die Linien A, Aa und B zum Atlan- 
tischen und zum Stillen Meere. Die übrigen dagegen 
weichen mehr oder weniger landeinwärts ab. Dieser Unter- 
schied bezieht sich jedoch nur auf die geographische Lage, 
genügt aber nicht, um verschieden qualificirte Gruppen 
von Strassen zu unterscheiden. Die Tab. 11 und III hin- 
gegen zeigen eine auffallende Verschiedenheit in der Yer- 
theilung der Arten auf den Wegen und ihre Häufigkeit 
längs derselben: gewisse Arten ^) ziehen nämlich ausschliess- 



Oben (S. 60) wurde die Möglicbkeit emgeräumt, dass, ausser 
den an^zählten, noch einige von den nntersachten Arten die Nordkaste 
der Halbinsel Kola (Linie A) entlang ziehen können, obgleich die bisher 
bekannten Thatsachen es nicht nachweisen. Umgekehrt besoohen da- 
gegen einige der eben aufgezählten Arten in geringer Zahl oder selten 
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lieh oder in relativ sehr grosser Anzahl längs der Wege 
A und O, während sie selten oder nie andere Linien be- 
suchen; diese Arten sind: 

IHnga maritima Larus glaucus 

Phdlaropus fulicarim ,, änimms 

Ihdigula SteUeri MergvXus aUe\ 

Somateria spectcibüis. 
(Vielleicht kann auch Larus tridadyltis dazu gerechnet 
werden). — Nach Tab. IE haben diese Arten ihre Winter- 
stationen nördlicher als alle anderen. Soweit es bekannt 
ist, treffen sie im Zuge später im Herbst ein, als die 
anderen, und ziehen im Frühjahr unter den allerersten 
wieder fort. Nur zwei Arten sind Sumpfvögel, alle übrigen 
Wasservögel; ihre Nahrung nehmen sie theils aus dem 
Meere{[selbst, theils von den während der Ebbe entblössten 
üfem oder wenigstens von der nächsten Nähe des Oceans; 
die Nahrungsmittel sind nämlich Meerthiere niederer Ord- 
nung, sowie Überreste von Fischen und anderen höheren 
Seethieren. Die aufgerechneten Yogelarten sind demnach 
ihrer Lebensweise zufolge von dem Wasser und von den 
üfem /Joder Grenzen des Oceans abhängig; weil sie sich 
auch während des Zuges an solchen Ortlichkeiten aufhalten, 
wird die geographische Lage ihrer Zugstrassen von den 
Ocean-Ufern bedingt. 

Li den arktischen Begionen, wo die genannten Vögel 
ihre Züge machen, wird der Ocean in zweierlei Weise be- 
grenzt: durch die Küsten des Continentes und durch feste 
oder wenigstens grosse, Continent- ähnliche Eismassen. 
Während eines grossen Theiles des Jahres schliessen auch 
Eismassen die wirkUchen Küsten ein, und diese sind als- 



anch einige andere Straflsen. Biese FäUe sind jedoch Ausnahmen, welche 
gegenwärtig ein imtergeordnetes Interesse haben, weiterhin aber (Kap. 
VuLi) besonders berücksichtigt werden. Ein paar Arten (L, dmmeits and 
MergtUua aMe) gehöroi überhaupt nur der westlichen Hälfte des Eis- 
meeres ankommen also nicht an der Linie O vor. 
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dann nur wenig anders beschafifen als die Eisbarrieren im 
ojSenen Polarmeere. Also können diejenigen Vögel, welche, 
wie z. B. Larus dmmeus, während ihrer Migrationen vom 
Eise abh&ngig sind, sowohl der Küste des Eis-Continentes 
(z. B. die Bänder des Folareises, Aa) als derjenigen des 
Landcontinentes (A und 0) folgen. Sie können demgemäss 
glacial-litorale Zugvögel benannt werden. — Diejenigen 
dagegen, wie z. B. Somateria spedabiUs und Fvligula Stdr 
leri, deren Existenz nicht direct von den Eisküsten, sondern 
mehr von den wirklichen Landküsten des Oceans abhängig 
ist, folgen den äusseren Umrissen des Landcontinentes, 
nämlich der Strassen A und 0; sie können daher als 
pelago-litorale Zugvögel bezeichnet werden. (Aves mi- 
gratoruB et vice glaciales lüoräles et pdagicce litorcUes).^) 

Wollen wir demnächst der geographischen Lage der 
übrigen Strassen, sowie ihren Zugvögeln unsere Aufinerk- 
samkeit schenken. Wie bereits erwähnt wurde, hält sich die 
LinieB wie die Wege der vorhergehenden Gruppe, ausschliess- 
lich an die Küsten der Oceane; die übrigen dagegen wenden 
sich auch landeinwärts und folgen hier überhaupt dem Laufe 
gewisser Flüsse und Gewässer in kürzeren oder längeren 
Strecken. So verläuft die Strasse C zuerst über einen 
kleineren Landgürtel, dann längs der Küste eines Binnen» 
meeres, endlich (Ca) nochmals eine verhältnissmässig kurze 
Strecke über das Land. Die Linie D und F gehen sogar 
eine längere Wegstrecke durch den Continent, ehe sie sich 
wieder längs eines Meeresufers fortsetzen. Da und E end- 
lich bleiben ganz und gar in den centralsten Theilen dea 
Continents. — Lidem die Linie B grösstentheils mit einem 
Zweige der Strasse A geographisch zusammenfällt, wird die 
von beiden Linien gemeinschaftlich berührte Küste von 
sämmtlichen untersuchten Arten (ausser den östlichen) 



1) Beide Arten von Strassen sind auf der beigefügten Karte mit 
einer rothen, punktirten Linie bezeichnet. 
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besucht Es ist jedoch klar, dass man nicht allen diesen 
Arten einen gleichen Werth, die Küste als Zugstrasse zu 
charakterisiren, zuerkennen darf; denn einige Arten (die 
pelago-litoralen) ziehen in derBegel nwr längs dieser Strasse, 
während die übrigen Arten auch mehreren oder allen an- 
deren folgen. Das Vorkommen beiderlei Arten von Zug- 
vögeln an ein und demselben Orte muss daher von verschie- 
denen Ursachen abhängen, und diese Ursachen können nicht 
von diesem Orte allein enträthselt werden, sondern gehen aus 
der Art und Weise hervor, wie die Yogelarten an allen 
ihren Strassen auftreten. — Von den nun zu besprechenden 
Vögeln sind viele Sumpfvögel, einige Schwimmvögel, meist 
Gänsearten ; diese Arten sind mithin nicht, wie die vorher- 
gehenden, von dem Ocean selbst, seinen Küsten, seiner 
Ebbe und Fluth abhängig, sondern leben überhaupt an 
Salzseeküsten sowie an anderen Ufern. Die Sumpfirögel 
nähren sich hier von kleineren Wasserthieren, die Gänse 
meistens von Vegetabilien. Alle diese Arten sind 
ihrer Lebensweise zufolge auf Küsten und Ufer 
angewiesen, und müssen sich auch während des Zuges 
an solchen Ortlichkeiten halten. <) — Von der ganzen An- 
zahl können zunächst zwei Arten, Awer Jeucop^ und i^er- 
nida (oder vielmehr drei, falls Larus triäactylus hierher 
gezählt wird) unterschieden werden, welche (Tab. n und JH) 
regelmässig nur die Linien B und C besuchen und im ent- 
fernten Osten bei G (durch vikarürende Unterarten ver- 
treten) wieder zum Vorschein kommen. Sie besuchen also 
bloss solche Wege, die vorzugsweise den Küsten der Meere 
folgen, nicht nothwendig denjenigen des offenen Oceans selbst; 
zur Nahrung dienen wohl ihnen vor allem Salzseepflanzen^). 



I zeichnet. 

I 



1) Ihre Wege sind auf der beigefügten Karte mit rothen Linien be- 



3) Boie giebt an (Okens, Isis 1828, S. 306), dass A. leucopsia an den 
dänischen Küsten und auch anderswo nur solche Insebi au&uche, wo 
Salzseepflanzen, wie Poa distans und Juncus hUbosus, wachsen. 
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fiei diesen Arten wird die Bichtung der Zug- 
strassen (B, C, G) fast ansschliesschlich von der 
Lage und den Ausbuchtungen der Meeresküste 
bedingt; die Vögel und ihre Zugstrassen sind demnach 
marin-litorale (marincB lüorcdes). Die Strassen (B— G) 
der übrigen Arten sind dagegen von den Rich- 
tnngen sowohl der Meeresküsten, wie einiger 
Flüsse abhängig; um ihre nahe Verwandtschaft mit der 
vorher benannten Gruppe anzudeuten, wollen wir diese Arten 
und ihre Zugstrassen als submarin-litorale bezeichnen 
(submarince litorales). 

Die somit angegebenen drei verschiedenen Kategorien 
von Zugvögeln sind alle von der Lage der Ufer, besonders 
Salzufer, abhängig, und sind also in dieser Beziehung ein- 
ander ähnlich; der Unterschied hingegen wird durch die un- 
gleiche Bolle bedingt, welche verschiedene Arten von Ufern 
an jeder Zuglinie spielen. Es ist nämlich offenbar, dass 
die Vortheile, welche eine Art von Ufern bietet, auch die- 
jenige einer anderen in sich einschliessen können, ohne dass 
das Umgekehrte der Fall ist; es können z. B. Flussvögel 
recht gut auch längs der Küste des Oceans ziehen, während 
die eigentlichen Oceanküstenvögel nicht an den Flüssen zu- 
recht kommen können. Welche von den besprochenen Arten 
längs einer Strasse ziehen, hängt also von der Beschaffen- 
heit des Weges ab, — ob die Zuglinie nur von einer Art 
Ufer gebildet wird, und von welcher, oder ob sie von Meh- 
reren zusammengesetzt wird. Ist die Strasse von verschieden- 
artigen Theilen gebildet, so ergiebt sich also die Frage, 
warum die Vögel von einer Art Ufer zu einer anderen 
übergehen. Wir wollen in dieser Beziehung die Aufmerk- 
samkeit zunächst auf die zwei am genauesten ermittelten 
Wege lenken, welche abwechselnd den Küsten und Flüssen 
folgen, nämlich die Linien C und D. 

Die eingehende Untersuchung hat ergeben, dass die be- 
sprochenen Vögel anfangs immer den Eismeerküsten folgen ; 
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sie kommen demnach im nördlichen Bnssland (0) in die 
Mfindong des weissen Meeres und yom Taimyrlande (D) 
in den Obischen Meerbusen, — beide Meerbusen von ziem- 
licher Breite und beträchtlicher Ausdehnung — in das 
Land hinein. An den inneren blinden Enden derselben an- 
gelangt, kehren sie nicht mehr dieselbe lange Strecke zurück 
in einer für die Zugzeit abnormen Bichtung, nach Norden, 
sondern sind genöthigt den Weg weiter fortzusetzen, und 
zwar in das Land hinein. Sie verfolgen jetzt den mit der 
Meeresküste zunächst übereinstimmenden LeitflEkden, welchen 
sie finden, Binnenseen und Flüsse, die in den Meerbusen 
ausmünden und setzen ihre Beise fort, bis sie wieder ent- 
weder auf eine Küste (die des finnischen Meerbusens, C) 
stossen, oder an den Quellen des Flusses zu einem anderen 
Flusssystem übergehen können, längs welchen sie eine ahn- 
liehe Ortlichkeit (üralfluss, Wolga, das Schwarze Meer, D) 
finden. Ln Frühling findet das Ziehen in derselben Weise 
statt, nachdem die Vögel in dem finnischen Meerbusen (C) 
angekommen, oder durch das Aegeische Meer und den 
Hellespont zum Schwarzen Meere (D) gelangt sind, — wo 
sie sich an den Mündungen der grossen russischen Flüsse 
sammeln. In diesen und ähnlichen Fällen hat also 
ein langgestreckter Meerbusen den Zug in der 
Weise beeinflusst, dass die ganze, oder ein Theil 
der Zugstrasse aufgenommen ist^ welche sonst fort- 
während längs der Küste vorüber gegangen wäre: der 
Meerbusen giebt also die erste Veranlassung 
einer Zugrichtung in den Continent hinein. 

Aber auch ohne dass gerade ein langgestreckter Meer- 
busen die ursprüngliche Ursache hätte sein können, sind 
dieselben Vogelarten längs Flüssen angetroffen worden, zwar 
nicht zahlreich, aber doch an vielen Orten regelmässig. Nach 
den vorher ermittelten Thatsachen findet dies vorzüglich an 
dem Bhein, der Bhone, dem Nil, der Lena und einigen 
anderen sibirischen Flüssen statt. Es geschieht also haupt- 
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sächlich längs grösserer Flüsse, welche ein ausgedehntes 
Delta-Land besitzen nnd an deren Mündung die Meeres- 
küste eingebuchtet oder in Inseln zerschnitten ist, oder auch 
einen Winkel bildet, — kurz an deren Mündungen die Yögel 
sich in grösserer Anzahl sammeln und Oertlichkeiten finden, 
welche ihnen besonders geeignet sind. Zweifelsohne hat 
die Beschaffenheit dieser Flussmündungen auf 
den Weg der sonst vorüberziehenden Yögel in 
ähnlicher Weise ablenkend eingewirkt, wie die 
grösseren Meerbusen. Während aber diese die Yögel 
zwingen durch das Land zu ziehen, weil sie nicht mehr Zeit 
haben zurückzukehren, können die in den Flussmündungen 
abgelenkten Individuen den Lokalwechsel bald bemerken und 
das Meer wieder aufsuchen. Es kommt deswegen eine relativ 
kleine Anzahl von Individuen, oft nur einzelne, den Flüssen 
entlang in das innere Land. — Man könnte der Kegel eine noch 
grössere Ausdehnung geben und annehmen, dass manchmal 
auch die einfachen Mündungen anderer Flüsse eine geringe 
Anzahl Individuen vorübergehender Arten veranlasst haben 
könnten, von der Küste abzulenken und sich tiefer in das Land 
hinein zu begeben. In allen diesen Fällen ist es also die 
Configuration des Continents, d. h. die äusseren 
umrisse desselben, welche die Yeranlassung giebt, dass die 
genannten Arten im Inneren des Landes auftreten. 

Falls durch eine der angegebenen Ursachen Yögel der 
untersuchten Arten einmal vermocht worden: sind, in das Land 
hinein zu ziehen, so folgen sie, wie schon gesagt wurde, den 
Flüssen und Wassersystemen; ist der üebergang von Meer zu 
Meer unbedeutend, wie es an der dänischen Halbinsel (C) der 
Fall ist, so geht die Fahrt auch ohne einen solchen leitenden 
Faden fort Indessen mag jedoch die Meeresküste die 
rechte OerÜichkeit des Yorkommens gewesen sein und die 
Yogel mögen sich im Inneren des Landes verhältnissmässig 
nicht heimisch fühlen, denn sie machen hier an keinem 
Wege Halt, um zu überwintern, ausser an solchen, wo sie 
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zu anderen OerÜichkeiteii gar nicht gelangen können (Da,E,F) ; 
im Gr^gentheil schliessen sie sich, Bofem m^lich, der nächsten 
Meeresküste an. Tab. 11 zeigt, dass dieses stattfindet, sogar 
wenn die Yögel dadurch genöthigt werden ihren Zog an 
einem Wege weit südlicher fortzosetzen als an den übrigen 
Wegen. Beispielsweise überwintern von etlichen Arten die 
IndividuCT, welche längs der Lhiie A ziehen, schon in Fin- 
marken, also bei 10^ xl Br., während die weniger zahl- 
reichen IndividuCT, welche die Linie C eingeschlagen haben, 
im nördlichen Theil der Ostsee, also erst bei 60<^ n. Br., Halt 
machen; in derselben Weise überwintern ein Paar Arten an 
der Nordsee und im westlichen Europa bei 45— 50<^, bleiben 
aber bei der Linie D erst bei 37<> in Griechenland. Die 
Ausdehnung von den verschiedenen Wegen einer Axt hangt 
folglich nicht davon ab, dass die Züge nothwendig zu den- 
selben Breitegraden gelangen sollen, sondern die Vögel 
machen an jedem Wege Halt, wo die Bedingungen einer 
TJeberwinterung erfüllt werden, der Ort mag vom 
Brüteplatz mehr oder weniger entfernt liegen. 

Gegen die jetzt gemachten Folgerungen kann ein- 
gewendet werden, dass sie nicht überall ihre Anwendung 
finden; denn nicht alle solche Meerbusen und grössere 
Flussmündungen haben die obenerwähnte Wirkung, die 
vorübergehenden Zugstrassen aufzunehmen. Es kommen 
z. B. die Arten kaum je im Frühjahr in den Botnischen 
Meerbusen hinein', obgleich dieser sich in einer für den Zug 
natürlichen Bichtung gegen Norden erstreckt, während der 
von den Vögeln eingeschlagene Weg sich hingegen nach 
Osten biegt Ebenso selten kommen die Arten im Früh- 
ling an der Linie D von Griechenland in das Adriatische 
Meer hinein, oder vom Schwarzen Meere die Donau auf- 
wärts. Auch kennt man nicht, dass die Arten von der 
Linie C im Herbst abweichen und die Petschora hinauf 
oder von der Ostsee längs der Weichsel oder der Oder 
ziehen sollten. Die Begel für die besprochenen Arten möchte 
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etwa sein, dass eine Abweichung nur dann stattfindet, wenn 
die Art während des Frühlings2uges dadurch in ein Land 
gelangen kann, wo ihr die Verhältnisse gestatten sich fort- 
zupflanzen, im Herbst dagegen in ein Gebiet, wo sie ent- 
weder überwintern kann (Da, E), oder von wo sie ohne 
umstände zu einer geeigneteren Küstengegend weiter ge- 
langen kann* Lappland mag nämlich ftr diese Arten sich als 
Brüteort nicht eignen, wenigstens nicht dessen innere, von 
den Meeresküsten entlegnere Theile, zu denen die Yögel 
gelangen müssten, wenn sie ihren Weg nach dem Botnischen 
Meerbusen nähmen. Auch k5nnten sie nur mit Schwierig- 
keit von den Quellen der Petschora nach anderen Gewässern 
und Küsten einen Weg finden. Es scheint also die Frage, 
ob eine Yogelart an einer Flussmündung landeinwärts zieht 
oder nicht, zum Theil dayon abhängen, ob eine solche Ab- 
zweigung des Weges zu geeigneten Oertlichkeiten führt oder 
nicht, d. h. ob dieselbe den Endzweck des Ziehens (Brütung 
oder Ueberwinterang ) zu realisiren ermöglicht oder nicht. 
Auf Erörterung dieser Frage werden wir weiterhin (Kap. X) 
nochmals kommen. 

Ehe wir jedoch die geographische Bestimmung der 
Wege, sowie deren bedingende Ursache verlassen, muss ein 
Umstand erwähnt werden, welcher damit innigst zusammen- 
hängt und einen beträchtlichen Einfluss auf die fernere 
Entwickelung des Gegenstandes ausübt Wenn man nur 
den Verlauf der Linien auf der Karte berücksichtigt, könnte 
man zu der Folgerung kommen, dass die Strassen sich 
mehrfach berühren und in einander aufgehen; Vögel der- 
selben Art könnten also von einem Wege auf den anderen 
gelangen, ohne dass eine gesetzmässige Begel aufgestellt 
werden kann. Li der That ist jedoch diese Bemerkmig 
nur scheinbar richtig. Die Linien A und B verlaufen zwar 
zusammen, aber sie haben einen verschiedenen Ursprung, 
indem jene von einem weit umfassenden Gebiete, diese nur 
von einem Theile desselben ausgehen, und für beide sind 



/ 
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verschiedene Yogelgruppen characteristisch: jene wird regel- 
mässig nur von pelago-litoralen, diese yon marin- und sab- 
marin-litoralen Zugvögeln besucht; beide können daher in 
gegenwärtigem Falle nicht mit einander verglichen werden. 
Die wenigen Ocean-Eüsten-Yögel, welche längs der Linie 
C ziehen, machen Halt um zu überwintern, schon bevor 
diese mit der Linie A an der Nordsee zusammentrifft, oder 
sie dringen höchstens nur in kälteren Jahren bis dorthin. 
Für die pelago-litoralen Arten treffen also die Zugwege 
nur ausnahmsweise in diesen äussersten Funkten zusammen. 
Die marin- und submarin-litoralen Yögel an der Linie B 
ziehen hingegen in der Begel von Norwegen zu den briti- 
schen Liseln, aber nicht nach Dänemark; ihre Zugstrassen 
B und C können also erst am Kanal zusammentreffen« Ein 
grosser Theil der Arten (Gh&nse, etliche Sumpfvögel) über- 
wintert jedoch schon vorher auf den genannten Liseln und 
an den deutsch-holländischen Küsten; folglich werden 
höchstens diejenigen Lidividuen aus den beiden Wegen sich 
treffen, welche von den Liseln zur französischen Küste oder 
umgekehrt kommen, also wieder relativ wenige Lidividuen 
und blos an den letzten Winterstationen. Die Arten end- 
lich (Sumpfvögel), welche noch weiter über die britischen 
Inseln nach Frankreich ziehen, können in der That mit 
denjenigen Lidividuen zusammentreffen, welche längs C von 
der Nordsee gelangen, und ziehen dann längs eines gemein- 
schaftlichen Weges weiten Aber kurz vor dem Zusammen- 
treffen der beiden Zuglinien giebt C den ziemlich häufig 
besuchten Zweig Ca ab; diese wird nämlich lediglich oder 
wenigstens vorzugsweise von Lidividuen aus der Linie C ein- 
genommen. Alle diese Lidividuen werden dadurch zu anderen 
Winterstationen (dem Mittelmeere) abgelenkt, als die Yögel, 
welche B bestreichen (die Küsten des atlantischen Meeres). 
Li der That kommt also von bis B hinüber nur die An- 
zahl, welche nicht nach Ca ablenkt, — also wieder nur ein 
Bruchtheil des Ganzen. Ein ähnliches Yerhältniss jBndet 
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auch an den übrigen Wegen statt Die Linien Ca und D 
können blos in den mittleren Theilen des Mittehneeres 
Individuen austauschen, was jedoch nur in geringem Maase 
stattfinden mag, weil die Arten, welche längs D passiren, 
in der Regel in den östlichen Theilen überwintern oder dem 
Laufe des Nils folgen. Noch ist nicht nachweisbar, ob die 
Linien E und F in der Mongolei zusammentrefifen; ist solches 
der Fall, so geschieht es jedoch erst an den Endpunkten 
der Strasse. Die Linie G endlich verläuft zusammen mit 
F in ähnlicher Weise wie B und 0. Dagegen kann von 
einer Yergleichung zwischen G- und O ebenso wenig die 
Bede sein, wie zwisehen B und A, obschon sie zum Theil 
geographisch zusammenfallen. — Somit ist die geographische 
Berührung der Wege dieser Arten nur von geringer Aus- 
dehnung und Bedeutung, wenn man das Verhalten der 
Yogelarten selbst, nicht aber allein die in ihrer ganzen 
Länge geographisch entworfenen Linien berücksichtigt Es 
verlaufen also die Zugstrassen der oben unter- 
suchten Arten in der Kegel von einander isolirt; 
sie treffen höchstens theilweise in den Endpunkten (Brüte- 
zonen oder Winterstationen) zusammen, wo die Zahl der 
Individuen normal dadurch reducirt worden ist, dass ein 
Theil bereits Halt gemacht hat. 

Weil nun die untersuchten Arten in der Kegel nur 
längs weniger und bestinmiter Zugstrassen ziehen, welche 
mit einander unterwegs nicht communiciren, kann daraus 
unmittelbar gefolgert werden, dass die Individuen im 
Frühling dieselbe Zuglinie entlang zurückkehren, 
welche sie im Herbst zuvor bezogen i), und dass 
sie also zu denselben Brütgebieten zurückkommen, 
von denen sie ausgingen. Dass dies bei sämmtlichen 



1) Schon oben B. 101 wurde dieses besonders für gewisse Theüe der 
Linie B nnd C nachgewiesen, um die Yertheünng der Individuen im 
Inneren (Ca) von den benachbarten Ländern zu erklären. 
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jetzt behandelten Arten der Fall ist, ist hier besonders 
deshalb hervorzuheben, weU man in Bezug auf einige andere 
Yogelarten eine yollständig entgegengesetzte Ansicht aus- 
gesprochen hat (S. 18, 28, 37). Aus der Thatsache nämlich, 
dass diese Arten nur während einer Zugzeit an einem Orte 
angetroffen wurden, wollte man schliessen, dass sie regelmässig 
im Frühjahr und Herbst verschiedenen Zugstrassen folgten; 
diese Schlussfolgerung ist aber nur scheinbar richtig. Die 
angegebene Thatsache soll keineswegs bestritten werden, sie 
lasst sich aber eher auf eine andere Weise deuten, welche 
mit. den oben erhaltenen Resultaten übereinstimmt: man 
hat die Vögel nur einmal im Jahre beobachtet, wahr- 
scheinlich nicht weil sie nur einmal hier ziehen, sondern 
weil sie das andere Mal unter Umständen ziehen, welche 
ihren Nachweis schwieriger machen, so dass man sie bisher 
nur übersehen hat Diese Deutung ist in allen den Fällen 
vollständig berechtigt, wo die Art an anderen Theilen 
derselben Strasse ober- und unterhalb des besprochenen 
Ortes jährlich zweimal nachgewiesen ist 2), Einige Beispiele 
von den schon untersuchten Arten werden die Deutung 
verständlich machen. An der Norwegischen Küste ist 
Fhalaroptts ftdicaritAS niemals, Tringa cantitits und subarcuata 
nur äusserst selten während des Frühlingszuges beobachtet ; 
alle drei kommen aber im Herbst vor, die letzte Axt sogar 
zahlreich; (mit einigen anderen Arten ist nach Schlegels 
Angabe dasselbe an der holländischen Küste der Fall). 
An der Südküste Finnlands werden dagegen Anser leucopsiSy 
Ftdigrda SteUeri und Somateria spectabüis &st ausschliess- 
lich im Frühjahr angetroffen. Yon den im Yorliegenden 
berücksichtigten Arten sind aber sonst keine andere Yer- 



Es versteht eidti von selbst, dass Yogelarten sich auch fast jähr- 
lich in einer Zug;2eit nach Orten verirren können, zu denen sie in der 
anderen Zfiit unmöglich kommen können, weshalb die Art hier nur ein- 
mal vorkommt; von solchen Ausnahmen wird weiterhin (Kap. Ym) die 
Bede sein. 
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schiedenheiten in dieser Beziehung angeführt, und diese 
scheinbaren Anomalien lassen sich folgendermassen einfach 
erklären. Es versteht sich von selbst, dass der Frühlings- 
zng immer eine Neigung gegen Norden und der Herbstzug 
eine Neigung gegen Süden haben muss, weil diese die 
natürHchen ungehinderten Zugrichtungen überhaupt sind. 
Wenn aber, wie in den angegebenen Fällen, die den Weg 
bestimmenden Küsten den Meridian in schiefer Bichtung 
kreutzen, werden die ziehenden Yögel, je nach der Jahres- 
zeit und der Lage der Zugstrasse, entweder den resp. 
Küsten isrustrd)en, oder sich von ihnen en^emen, und in 
letzterem Falle werden sie vom Lande ein wenig entfernt, 
im Bereiche des offenen Meeres oder längs der äussersten 
Schären, ziehen. Es ist aber leicht zu yerstehen, dass man 
mit Yiel grösserer Schwierigkeit die entferntesten von der 
Küste ziehenden Vögel regelmässig zu beobachten Gelegen- 
heit hat, als die unmittelbar in der Nähe des Landes 
fliegenden; und hierin liegt wohl der Grund, warum die 
Arten regelmässig nur ein Mal im Jahre beobachtet worden 
sind, während sie in der anderen Zugzeit übersehen wurden. 
Diese Erklärung wird auch dadurch bestätigt, dass Vogel- 
arten, wie Anser bernida, welche in solcher Menge, z. B. 
längs der norwegischen Küste, ziehen, dass man sie nicht 
gut übersehen kann, in der That im Herbst näher, im Früh- 
jahr femer vom Lande, aber doch längs der Küste, fliegen. 
Dieselbe Art kommt auch am finnischen Meerbusen viel 
zahlreicher an der Nordseite im Frühjahr und an der Süd- 
seite im Herbst vor, als auf der entgegengesetzten Küste 
oder zur umgekehrten Zugzeit. Der Einwurf, dass die nur 
einmal jährlich nachgewiesenen Arten auch während der 
anderen Zugzeit, wenn auch seltener, beobachtet werden 
müssten, wenn sie wirklich hier zögen, yerliert seine Be- 
deutung, wenn man sich erinnert, welche unermessliche 
Menge von Vögeln an den genannten Küsten vorbeikommt, 

ohne dass die Schwärme*, viel weniger noch die Arten im 

11 
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n&chtlicbeii Dunkel zu unterscheiden sind, obschon sie ihre 
Gegenwart durch Geschrei und Lärm Terrathen. Man hat 
n&nüich in der That noch lange nicht alle Arten ermittelt, 
welche hier vorkommen; wenigstens ist dies für den finni- 
schen Meerbusen, wo manche Arten noch vollständig über- 
sehen sein können, noch nicht geschehen. — 

Aus dem eben gewonnenen Besultate, dass die ver- 
schiedenen Zugstrassen von einander isolirt sind, lässt sich 
unmittelbar folgern, dass ein gegenseitiger Austausch von 
Individuen nicht möglich ist, sondern dass jede Strasse von 
derjenigen Anzahl befahren wird, welche von Anfang an 
sich hierher begeben hat; hierin liegt die Ursache der 
Frequenz jeder Art an den verschiedenen Orten ihres 
Zugbezirkes. Wir wollen der Deutlichkeit wegen jede 
Zugstrasse zunächst als eine unverzweigte Linie ansehen, 
wie es überall der Fall ist, wo dieselbe genau einer Küste 
oder einem Flussthale folgt Es muss dann die Total- 
anzahl von Individuen an allen Funkten der Linie ungefähr 
übereinstimmen 9 und sich erst nach den ersten Wintersta- 
tionen allmählich vermindern, bis die Art gänzlich aufhört — 
Kommt also eine Art an einer Zugstrasse gar nicht brütend 
vor, und kann sie in Folge der Isolirung der Linie auch nicht 
von anderen Linien dahin gelangen, so versteht sich von selbst, 
dass der Yogel (abgesehen von zufällig verschlagenen Lidi- 
viduen) hier gar nicht zieht, obschon angrenzende Zuglinien 
von gleicher Beschaffenheit besucht werden. So ist die Spitz- 
bergische Anser hrachyrhynditis nur in denjenigen Ländern 
gefunden worden, welche durch die Linie B mit dem Brüte- 
orte communiciren 2). Laras eburneus und Mergvlus alle 



*) Hierbei bleibt die stetige Verminderung der Anzahl unberück- 
sichtigt, welche jede Yogelart während des Zuges durch Baubthiere, 
Jagd u. 8. w. erleidet, woraus eine absolut kleinere Totalanzahl im Früh- 
jahr als Herbst resultirt. 

2) Aus diesem Grunde hat der Verfasser die Angaben, dass Anser 
bracht/rhynchus bei Petersburg und Genf gefunden sein sollte, in Zweifel 
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kommen vom Eismeere nur zu den; Atlantischen Küsten; 
Anser bernida und leucopsis verhalten sich ebenso, während 
ihre östlichen Stellvertreter nur an die Küsten des Stillen 
Meeres ziehen : Ch/gnti8 minor und Anser nfficoüis schlagen 
YOizngsweise die östlichen Strassen ein und kommen nie- 
mals westlich bis zu den Linien B und A. — Nistet dagegen 
die Art wenig zahlreich in der Nähe eines isolirten Weges, 
so kann sie auch an den verschiedenen Orten der Zuglinie 
nnr wenig vertreten sein; brütet sie in Massen, so zieht sie 
zahlreicL Es ist nicht nöthig Beispiele vom Vorhergehenden 
zu wiederholen (Tab. IQ). — Wenn schliesslich mehrere 
gleichwerthige Zugstrassen von einem grösseren Brütgebiete 
auslaufen, und eine Art also alle einschlagen kann, so hängt 
die 'Häufigkeit derselben an jeder Strasse hauptsächlich 
TOB den mehr oder weniger complicirten umständen ab, 
welche die Beschaffenheit der resp. Wege bedingen. Es 
kommt somit ein marin-litoraler Zugvogel äusserst selten 
längs der Linie D, nie längs E und F, dagegen wieder auf 
der ostlichen Linie G- vor. Hingegen finden die submarin- 
litoralen Zugvögel an allen Linien ihre Bedürfiiisse be- 
friedigt, und da sie an allen brüten, ziehen sie auch längs 
sämmtlicher ziemlich gleich häufig. Es bleibt also die 
Anzahl der ziehenden Individuen während der 
successive nach einander folgenden Strecken einer 
isolirten Strasse ungefähr constant; und diese, 
für die Linie charakteristische, Totalanzahl hängt 
hauptsächlich von zwei Faktoren ab: von der Fre- 
quenz der Art an den resp. Ausgangspunkten, und 
von der mehr oder weniger für die Art günstigen 
Beschaffenheit des Weges; in letztgenannter Hin- 



gezogen (im Originale dieser Abhandlung): die spätere Untersuchung der 
beiden Exemplare, welche in den dortigen Sammlungen aufbewahrt sind, 
hat auch bestätigt, dass sie zu Anser segetum Kaum, gehörten. Was 
aber Jerdon unter der aus Indien erwähnten Ä. brachyrhf^hus versteht, 
muss dahin gestellt bleiben. 

11* 
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sieht hat diejenige Wegstrecke die grösste Be- 
deutung, welche dem Ausgangspunkte am nächsten 
liegt. 

Die Frage gestaltet sich etwas anders, sobald die Zug- 
strasse nicht einfach yerbleibt, sondern sich in Zweige 
theilt, welche entweder bleibend als isolirte Bahnen sich 
fortsetzen, oder sich bald nachher wieder mit einander 
vereinigen; so z. B. die Linie A an der "Nordsee, B um 
die britischen Inseln, C um die Ostsee u. s. w. Die der 
Zuglinie normal zukommende Totalanzahl von Individuen 
einer Yogelart wird hier auf alle Zweige vertheilt, und die 
Art kann also an jedem Orte des Yerzweigungsgebietes nur in 
kleinerer Zahl auftreten, als an der unverzweigten Linie. 
Meistens ist hierbei ein Zweig als Hauptfortsetzun^ an- 
zusehen, deijenige nämlich, welcher der Art die günstigsten 
Bedingungen darbietet, oder am kürzesten ist, und deshalb 
am häufigsten besucht wird. An den britischen Inseln 
ziehen die grössten Massen längs der Ostküste i); an der 
Ostsee streichen sie über Gotland, Ölands Ostküste und 
Schonen. Es ist natürlich, dass hier ähnliche, zum Theil 
dieselben, äussere Bedingungen auf die Yertheilung ein- 
wirken, wie schon für die von demselben Brütebezirke 
kommenden Zugstrassen angef&hrt wurde; auch hier ist 
nämlich die Frequenz am Abzweigungsorte, sowie die Be- 
schaffenheit jedes Zweiges besonders am Trennungspunkte 
massgebend. Es wiederholt sich hier dasselbe im kleineren 
Gebiete, was ausgedehnter an den grossen Zugstrassen 
vorgeht Auf diese Weise lässt sich die ungleiche Frequenz 
einer Art an verschiedenen, nahe gelegenen Orten wenigstens 
einigermassen auf ihre wirkenden Ursachen zurückführen. 
So wird verständlich, warum die hier untersuchten Arten 
immer seltener an den abgelegneren NW- und SO-lichen 



1) Wir sehen hier davon ab, dass die Znglinie X einige Arten nach 
der westlichen Küste der Britischen Insel bringt. 
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Theilen der Ostsee Yorkommeiif wanim dieselben femer an den 
schwedischen Küsten südwärts nnd an den deutschen west- 
wärts immer häufiger auftreten, und warum sie endlich die 
dänischen Inseln, Schleswig, Holstein, Helgoland und Holland 
förmUch überschwemmen, weil diese Länder gerade an der 
trichterförmigen Mündung des Binnenmeeres liegen. Hier- 
durch wird es auch klar, warum diejenigen deutschen Fluss- 
strassen, welche sich von den wenig besuchten SO-lichen 
Theilen der Ostsee abzweigen, von den besprochenen Arten 
fiast gar nicht berührt, die westlichen Ströme hingegen öfter) 
sogar regelmässig, besucht werden. Schliesslich wird es 
leicht begreiflich, warum rein nordische Arten mitunter, ja 
einige sogar nicht selten, im engsten Theile des Canals, 
sowie im Genferbecken und an der Mündung der Bhone 
beobachtet worden sind, obgleich sie sonst im mittleren 
Europa nicht vorkommen. 

An den meisten Zugstrassen kommen Yerzweigungs- 
bezirke hie und da vor, und selbst da wo die Linie einfach 
ist, wirken schon oft verschiedene Umstände störend ein, 
so dass die Frequenz der Arten an der Linie auf diesem 
Orte nicht zu ermitteln ist; es kann deshalb die Total- 
anzahl einer Art an einer Strasse selten auf einem einzigen 
Orte genau bestimmt werden. Wenn daher die Häufigkeit 
einer Art entweder an verschiedenen Wegstrecken einer 
und derselben Linie oder an mehreren Zugstrassen ver- 
glichen werden soU, so ist es absolut nothwendig nur die- 
jenigen Befunde zusammenzustellen und mit einander zu 
Tergleichen, welche dieselben Yerhältnisse zu den ganzen 
Zagstrassen darbieten und möglichst wenig von störenden 
Einflüssen abhängig sind; denn nur solche können die 
Frequenz an den Linien wirklich repräsentiren. Es ist also 
die Schwierigkeit, exacte Werthe zu erhalten, eine beträcht- 
liche und die Yergleichungsglieder können deshalb nur 
approximativ richtig ausüallen. In dieser Hinsicht ist 
Taf. III zu beurtheilen: wieweit es hierbei gelungen ist. 
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das Bichtige zu trefiEen, kann auf Grund der in Yorher- 
gehendem mitgetheilten Thatsachen controllirt werden. Bei 
den meisten Arten waren die Beobachtungen aus Norwegen 
f&r die Linie A und B bestimmend, aus der mittleren und 
südlichen Ostsee für 0« und Ton den Küsten des Schwarzen 
Meeres, sowie aus dem mittleren Ural für D. Dagegen 
konnten, aus den dargelegten Ghründen, die Angaben yon 
den entlegeneren Theilen der Ostsee oder von sehr be- 
wohnten Gegenden, wie die Umgebungen von Petersburg 
für die Linie C, nicht massgebend angesehen werden. — 

Der Mangel an Beobachtungen in Bezug auf die Zug- 
Zeiten der untersuchten Arten war schon beim Versuch, 
die Tab. lY zusammenzustellen, sehr f&hlbar, und in der 
That wird auch eine auf Thatsachen gegründete wissen- 
schaftliche Untersuchung dieses Gegenstandes noch lange 
Zeit unmöglich sein. Weil indessen die Resultate der 
Torhergehenden Untersuchung einen gewissen Einfluss auf 
die Frage haben, wollen wir dieselbe doch kurz berühren, 
um zunächst anzugeben, von welchen Gesichtspunkten aus 
das Problem aufzufeissen und nach welchen Bichtongen 
seine Lösung zu versuchen ist. 

Als Material für die Bearbeitung der Frage sind Be- 
obachtungen über die Ankunft der fraglichen Arten vor- 
handen; jede Schlussfolgerung der Untersuchung ist in letzter 
Listanz auf die Zuverlässigkeit dieser Ankunftsdaten ge- 
gründet: es kann daher bei der Beurtheilung und Berech- 
nung der letzteren nicht kritisch genug verfahren werden. 

Erfahrungsmässig ist bekannt, dass die jetzt besprochenen 
Arten in der Weise an einem Orte anlangen, dass zuerst 
einzelne Vorläufer, dann die Hauptmasse und zuletzt noch 
verspätete Nachzügler ankommen. Es zeigt also der Zug 
drei verschiedene in einander übergehende Phasen, welche 
an verschiedenen Orten von ungleicher Dauer sind. Jede 
Phase resp. der ganze Zug trifft ausserdem nicht alle Jahre 
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an absolut denselben Tagen ein, sondern zeigt immer gewisse, 
wenn auch geringe, Zeitschwankongen. Als Ausgangspunkt 
für die Yergleichung können somit nur berechnete Mittel- 
Anknnftsdaten benutzt werden. Zwar könnte man die jähr- 
lichen Variationen dadurch yermeiden, dass fiLr die Unter- 
suchung nur in einem und demselben Jahre angestellte 
Beobachtungen 1) benutzt werden; dann aber muss die Er- 
mittelung an yerhältnissmässig grossen Beobachtnngsfehlem 
leiden, welche nicht zu vermeiden sind« Die berechneten Mittel- 
ankunftsdaten können selbstverständlich nur dann benutzt 
werden, wenn sie aus zuverlässigen Originalbeobachtnngen 
berechnet sind. Aber dies ist nicht die einzige Bedingung. 
Die Originaldaten müssen nämlich alle auf dasselbe Princip 
sich gründen; nur durch Sondenmg aller Beobachtungen 
über eine und dieselbe Phase des Zuges können wahre 
Mittelankunftsdaten hervorgehen. Ausserdem darf man 
solche Mitteldaten aus einem Orte mit denen aus anderen 
nur dann vergleichen, wenn beide aus Beobachtungen von 
denselben einzelnen Jahren (resp. Gruppe von Jahren) 
berechnet sind; andemflEdls sind die beiden daraus resultiren- 
den Daten nicht commensuräbd und das Resultat der Yer* 
gleichung ohne reelle Bedeutung. Wenn also im Materiale 
von Beobachtungen über die Art an einem von den beiden 
Orten ein oder mehrere Jahre in der Gruppe fehlen, ist es 
absolut nothwendig, die Lücke zuerst mit einem durch 
Interpolation berechneten Ankunftsdatum zu füllen, ehe das 
Mitteldatum gebildet wird, — wie dies ja auch in der 
Meteorologie bei Berechnung von Mitteltemperaturen ge- 
schieht. Liegen die zu vergleichenden Orte weiter von ein- 
ander entfernt, so können auch solche Mitteldaten ausreichend 
sein, die ohne Correction aus dem vorhandenen Material 
berechnet sind, wenn nämlich dasselbe eine Zeitperiode 
umfasst, welche lang genug ist, um die Beobachtungsfehler 



1) Kesslers Methode, siehe ohen S. 11. 
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gegenseitig zu decken. Aber je näher die Orte liegen, 
desto kleiner werden selbstverständlich die Di£ferenzen der 
Mittelankunftszeiten, und desto grössere Vorsicht ist bei 
der Berechnung nothwendig; denn nur exacte Mitteldaten 
können ein wissenschaftlich zuverlässiges Besultat erzielen. 
In jedem Falle ist die Ghrenze der Anwendbarkeit des 
Materials dann erlangt, wenn die Differenz zwischen den 
gefundenen Mitteldaten sich den berechneten wahrschein- 
lichen Fehlem derselben annähert; sollte die letztere die 
ersteren sogar übertreffen, so kann eine Schlussfolgerang 
selbstverständlich noch viel weniger berechtigt sein. 

Aus dem Resultate, dass die besprochenen Arten längs 
bestimmter und in der Regel isolirter Wege ziehen, lässt 
sich in Bezug auf die Zugzeiten ohne Weiteres folgern, dass 
die Data für die Ankunftstage innerhalb der Zugzone der 
Art eine ununterbrochene Reihe von Zeitpunkten nur für 
diejenigen Orte bilden, welche in einer und derselben Zug- 
strasse liegen. Wenn also Mitteldaten nach den oben an- 
gegebenen Gründen berechnet sind, so bilden sie den Weg- 
strecken entsprechende Reihen von Zeitpunkten, welche 
wir der Kürze wegen als typische Zeitreihen bezeichnen 
wollen. Erst wenn solche für aUe Wege einer Art mit 
einander verglichen werden, treten die Ungleichheiten des 
Zuges an verschiedenen Linien hervor; und erst wenn diese 
Differenzen mit anderen gleichzeitigen und allmählich fort- 
schreitenden Naturerscheinungen, welche in Causalconnex 
mit dem Zug6 zu stehen scheiaen, combinirt werden (natür- 
lich mit stetiger Berücksichtigung der Lebensbedingungen 
der Art), wird es möglich, die Ursachen einigermassen nach- 
zuweisen, welche auf die Zugzeit und den Fortgang des 
Zuges bestimmend einwirken. 

Ein Paar Beispiele mögen das Gesagte verdeutlichen. 
Die nur approximative Tab. lY zeigt, dass die meisten von 
den hier angefahrten Sumpfv^ögeln längs der Linie C im 
Herbst früher (im Monat VIII— IX), und im Frühjahr später 
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oder wenigstens gleichzeitig mit den anderen Arten (Y — VI) 
an der Ostsee auftreteii; dass dagegen die meisten von den 
Wasservögeln im Herbst später (IX — ^X) und im Frühjahr 
früher (Y) daselbst ziehen. Tab. 11 wieder giebt an, dass 
gerade die erstgenannten Arten ihre Winterstationen an 
derselben Linie erst viel südlicher erreichen (Mittelmeer, 
Afrika), als die letztgenannten (Nordsee, Ostsee). Es haben 
also beide Gruppen von Arten sehr ungleich lange Weg- 
strecken zu ziehen; und wenn noch mehrere pelago-litorale 
Zugvögel in die Tabelle eingereiht wären, so würde diese 
Differenz noch deutlicher hervortreten. Wenn es nun mög- 
lich wäre, für mehrere Arten die oben erwähnten typischen 
Reihen von Mitteldaten zu haben, so würden diese ohne 
jeden Zweifel nachweisen; dass die Ankunftzeit einer Art 
an jedem Punkte in einem bestimmten Grade einmal von 
der Länge des ganzen, von Anfangspunkte an gerechneten 
Weges, dann von der zwischen dem besprochenen Orte imd 
den Winterstationen befindlichen Wegstrecke abhängig ist. 
Wie sich diese Abhängigkeit gestalten würde, lässt sich 
unmöglich vor der Hand sagen. Es ist also die Behaup- 
tung noch keineswegs begründet, dass die beiden Momente, 
die Ankunftszeit und die Wegstrecke, einander vollständig 
oder direct entsprechen 9» denn die erstgenannte ist von 
letzterer nicht allein, sondern gleichzeitig auch von mehreren 
anderen grösstentheils noch nicht ermittelten Umständen 
abhängig. — Als weiteres Beispiel ist folgendes anzuführen. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass die pelago- und marin-lito- 
ralen Zugvögel, welche ihre Nahrung aus dem Meere holen, 
im Frühjahr gleich nach dem Eisgang und im Herbst kurz 
vor dem Gefrieren des Seewassers auf ihren Strassen ziehen« 
Vollständige Reihen von Mitteldaten würden ohne Zweifel 
den Nachweis liefern, dass die Zugzeit dieser Arten fast 



^) Gollingwood, Bemarks on the nügration of Birds. Bep. brit. ass. 
1858, S. 121. 
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ausschliesslich von dem Eintritte dieser klimatologischen 
Erscheinung bestimmt wird, während diese Momente auf 
die Zugzeit einiger anderer Wasservögel nur in begrenzterem 
Masse einwirken. 

Aus diesen zwei Beispielen geht herror, dass die An- 
kunftszeit einer Art an einem Orte Yon verschiedenen, ein' 
wirkenden Ursachen bestimmt wird, welche im ersten Falle 
von einer allgemeinen, im letzteren von einer mehr localen 
Beschaffenheit waren. Es giebt sehr yerschiedene solcher 
Arten von Umständen, welche die Möglichkeit oder die 
Nothwendigkeit, den Zug fortzusetzen, mehr oder weniger 
unmittelbar bedingen, z. B. die Günstigkeit der Temperatur 
imd der Witterung, die Sichtung und Kraft der Winde, 
der Mangel an gewissen Nahrungsmitteln, die allmälige 
Steigerung des Fortpflanzungstriebes u. s. w. 

Nehmen wir nun an, dass eine solche Bedingung als 
das wesentlichst bestimmende Moment für die Ankunft der 
Art an einem gewissen Orte nachgewiesen ist, so ist damit 
keineswegs gesagt, dass dieselbe ihre Bedeutung während 
einer längeren Wegstrecke beibehalten wird; denn inzwischen 
kann ein neues Moment in den Vordergrund treten. Es 
können z. B. Temperatur - Verhältnisse eine Art zwingen^ 
längs der Linie C bis zum Canal zu ziehen, um da zu 
überwintern; wenn aber dieselben umstände später längst 
vorbei sind, verlocken möglichenfalls die im üeberfluss vor- 
handenen Nahrungsmittel die Vögel im Frühjahr an den 
Küsten der Nordsee einige Zeit zu bleiben« Wenn sie nach- 
her in die Ostsee kommen, ziehen sie vielleicht vorwärts, je 
nachdem eine eisfreie Fassage zu finden ist; am weissen Meere 
könnte reichlich vorhandene Nahrung wieder die Ziehenden 
aufhalten, jetzt aber nähert sich die Zeit der Paarung und 
zwingt die Vögel nach den Brüteplätzen zu eilen. Das Datum, 
wo eine Vogelart durchschnittlich an einen Ort kommt, ist 
also nicht nur das Besultat einer einfachen Summirung vieler 
zusammenwirkender Ursachen, sondern dieselben können 
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auf verschiedene Weise mit einander combinirt werden: sie 
sind Yon ungleicher Bedeutung sowohl bei verschiedenen 
Arten auf derselben Wegstrecke, wie auch bei einer und 
derselben Art während successiver Theile des Weges. 
Ln Complexe der Ursachen sind die von localer Natur mehr 
yarürend, als die von allgemeiner, wie z. B. die Beschaffen- 
heit (Kategorie) des Weges; die erst genannten yerursachen 
deswegen vi höherem Ghrade, dass die Vögel yerschieden 
lange Zeit für gleich lange Wegstrecken brauchen, d. h. 
dass die Zuggeschwindigkeit wechselt Könnte man durch 
die oben erwähnten typischen Zeitreihen den Gang des 
Zuges wiedergeben, so hätte man hierin eine Andeutung 
Yon den verschiedenen Ursachen, den allgemeinen und den 
localen, sowie auch von der Kolle , welche ein jede in 
concreten Fällen spielt; der Causalzusammenhang könnte 
somit annäherongsweise bestimmt werden. Indessen müssen 
wir zur Zeit nur mit Yermuthungen zufrieden sein« Es ist 
wahrscheinlich, dass die Vögel unter sonst gleichen iTm- 
ständen am langsamsten ziehen und am öftersten rasten an 
solchen Wegstücken, wo günstige Plätze und Ueberfluss an 
Nahrung vorkommen, sowie auch, dass sie an denjenigen 
Gegenden schneller vorüberziehen, welche für den Aufenthalt 
weniger geeignet sind. Ebenso ist es kßXLm zu bezweifeln, 
dass sie ihren Zug ohne Unterbrechung durch Gegenden 
fortsetzen, welche durchaus ungünstig sind, aber doch über- 
flogen werden müssen. Je nachdem der Zug ohne oder 
mit Aufenthalt vor sich geht, wird es unmöghch oder minder 
oder mehr leicht ausführbar, die vorüberziehenden Schaaren 
zu beobachten. In diesem Umstände liegt wohl der Grund, 
warum mehrere Arten während langer Strecken einer Strasse 
selten oder gar nicht gefunden werden, obgleich sie ent- 
schieden hier ziehen, z. B. an dem Abschnitte der Linie C 
zwischen dem weissen Meere und dem finnischen Meerbusen. 
Ist der ungünstige Abschnitt des Weges sehr lang und sind 
die Schaaren dazu noch gezwimgen von den Quellen eines 
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Flusses zu denen eines anderen überzusiedeln, so wird der 
sonst geordnete Zug unregehnässiger , die Yögel ziehen 
niedriger, wie in den Gebirgsgegenden und Pässen, und 
rasten sogar an Localen, die sie sonst nicht gern besuchen; 
sie sind hier auch leichter zu beobachten lind zu erlegen, 
und die Arten scheinen somit hier in grösserer Masse YorUber- 
zuziehen, als anderswo auf derselben Zuglinie. Dieses ist 
unter vielen anderen Umständen Ursache, dass die oben 
untersuchten Arten scheinbar viel zahlreicher im mittleren 
Ural vorkommen als sonst an der Linie D. Aus ähnlichem 
Grunde ziehen die Zugvögel in forcirtem Fluge durch die 
Wüsten der Mongolei, und rasten in Menge am ersten 
günstigen Orte bei Tarei-nor (Badde, s. oben S. 29). 

Das bisher über die Zugzeit erwähnte betrifft die ein- 
fachen Zuglinien; sobald aber dieselben sich verzweigen, ge- 
staltet sich die Frage etwas complicirter. Wie an den 
grösseren Strassen können an jedem Zweige ungleiche Be- 
dingungen Verschiedenheiten in Bezug auf die Zugge- 
schwindigkeit an den successiven' Wegstrecken hervorrufen, 
welche sich durch die Reihen der Ankunftstage zu erkennen 
geben. Diese Verschiedenheiten sind aber nicht an allen 

Zweigen dieselben, sondern jeder hat seine eigene typische 

• 

Zeitreihe; diese alle können unter einander ebenso ver- 
glichen werden, wie diejenigen der grossen Zugstrassen. 
Aus der Vergleichung wird hervorgehen, an welchen Orten 
innerhalb des Verzweigungsgebietes die Phasen des Zuges 
gleichzeitig sind, und hieraus kann geschlossen werden, wie 
der Complez von Ursachen an verschiedenen, selbst sehr 
nahe an einander gelegenen Orten sich umgestaltet Ausser 
der natürlichen Beschaffenheit jedes Zweiges als Zugstrasse 
wird auch hier das grösste Gewicht auf die Umstände zu 
legen sein, unter welchen die Vögel nach dem Trennungs- 
punkte kommen. Wenn z. B. Naturverhältnisse die eben 
angekommenen Schaaren verhindern in einen Wegzweig 
einzudringen, kann die Art nur längs des Hauptweges weiter 
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ziehen; fäHt aber, noch w&hrend des Zages, das Hindemiss 
am Abzweignngspimkte durch eine Aendening im Cansal- 
complexe daselbst weg, so fängt der Zug auch längs des 
Zweiges an, vorausgesetzt, dass dieser Weg der Art günstig 
ist. Unter allen Wegen wird natürlich der günstigste am 
meisten und auch am frühesten besucht; die Zeitreihe des- 
selben kann also als die Hauptfortsetzung deijenigen der 
ungetheilten Zugstrasse angesehen werden« An den un- 
bedeutenderen Zweigen aber kommt die Art meistens später 
an. — Die Frage über die Ankunftzeit der Arten hängt 
hier aufs Engste mit deijenigen über die Frequenz der- 
selben zusammen: dauert nämlich das erwähnte Hindemiss 
so lange bis die 'Hauptmasse von Individuen einer Art 
schon längs des Hauptzweiges fortgezogen ist, so tritt die 
Art am Nebenzweige nicht nur später auf, sondern auch 
in bedeutend kleinerer Anzahl. Beide Momente, die Zug- 
zeit und Frequenz der Art am Nebenwege, hängen also 
zum Theil von denselben Bedingungen ab. Der Zug am 
Zweige zeigt zwar jene Phasen wie sonst an jedem Wege, 
— Vorläufer, Hauptmasse und Nachzügler — aber diese 
Phasen entsprechen nicht vollständig denen am Hauptwege; 
der ganze Zug am Zweige entspringt nur aus der letzten 
Phase des Zuges am grossen Wege, und kann also in Bezug 
auf Zeit und Beichthum an Individuen nur mit dieser Phase 
vergUchen werden. 

Innerhalb eines Verzweigungsgebietes sind wohl die 
einzelnen Wege geographisch gesondert, aber in Folge ihrer 
Nähe an einander ist doch nicht immer eine Communication 
zwischen den Zweigen ausgeschlossen. Obgleich z. B. die 
Linie C an der Ostsee hauptsächlich in einen mittleren und 
zwei seitliche Wege zerfallt, können doch die Vögel das 
Binnenmeer auch in anderen Bichtungen überfliegen. Jeder 
Punkt eines so beschaffenen Verzweigungsgebietes hat somit 
sein Ankunftsdatum. Weil in der Begel der Zug an der 
Hauptstrasse früher als an den Nebenwegen anfängt, ent- 
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steht eine Zeitdifferenz zwischen den Orten, welehe an einer 
quer über das Gebiet gezogenen Linie liegen. Verbindet 
man dagegen auf der Karte die Orte mit gleichen Ankunfts- 
daten, so entsteht entweder nur eine das Gebiet in schitfer 
Bichtung kreuzende Linie, oder wenn Nebenzweige an beiden 
Seiten des Hauptweges vorkommen — ztvei conyergirende 
Linien, welche in der Mitte zusammentreffen. Die so ent- 
standene Ourve hat ihre Conyexität in der Bichtung des 
Zuges, culminirt am Hauptwege und schneidet alle Zweige 
des Gebietes. Kann die Art an jedem Orte im Gebiete 
Yorkommen, wenn es auch gewöhnlich nicht geschieht, so 
bilden die gleichzeitigen Orte oder die Kreuzungspunkte 
eine ununterbrochene gleichzeitige Zuglinie oder Isqdptese 
des Gebietes. Wenn sich aber im Gebiete Gegenden finden, 
zu denen die Art nicht kommen kann, und welche die Zweige 
also nur umfassen, aber nicht schneiden, so muss die ge- 
zogene Isepiptese daselbst unterbrochen, discontinuirlich 
bleiben. Eine reelle Bedeutung kann nämlich nur den- 
jenigen Stücken der Curve zugemessen werden, welche 
thatsächlich durch gleichzeitige Ankunftsorte construirt 
werden; dagegen fimgiren diejenigen Stücke der Curve, 
welche willkürlich über Gegenden gezogen werden, wo 
die Vögel gar nicht ziehen, ausschliesslich als Verbindungs- 
linien, um die Uebersicht zu erleichtem. 

Wenn sSmmtliche Zugstrassen einer Vogelart in ähn- 
licher Weise als Verzweigungen aus einem gemeinsamen 
Ursprünge, der Brütezone, aufgefasst und die Ankunfts- 
zeiten längs derselben mit einander verglichen werden, so 
findet man dieselben Verhältnisse wieder, nur in grösserem 
Massstabe. Jede Strasse wird auch jetzt durch ihre typische 
Zeitreihß repräsentirt, und die Orte mit gleichzeitigen Zug- 
phasen werden die VergleichungsgUeder. Bei kritischer 
Untersuchung muss sich herausstellen, dass der Zug einer 
Art an den Endpunkten von verschiedenen Wegen mehr 
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oder weniger gleichzeitig anfängt; wo eine Differenz nach- 
weisbar ist, muss dieselbe zum Causalcomplexe der resp. 
Linien zurückgeführt werden können. Die Ursache wird 
sich entweder als von der Beschaffenheit des Anfangs der 
Strasse abhängig ergeben, also eine locale, oder sie ist 
^gemeiner Ilatur, anf die Strasse im Ganzen, resp. die 
Beschaffenheit des Vogels sich beziehend. Es kann somit 
eine locale Bedingung im Anfieuig des Weges nicht nur auf 
die relative Frequenz der Art, sondern auch auf ihre Zug- 
zeit längs der ganzen Linie einen wesentlichen Einfluss aus- 
üben. Wie schon oben gesagt, wird der Zug mit variirender 
Geschwindigkeit an successiven Wegstrecken fortgesetzt, 
und in Folge dessen liegen die gleichzeitigen Orte sowie 
auch die südlichen Endpunkte, die Winterstationen (Tab. II) 
nicht nothwendig unter denselben Breitegraden. Es wird 
sich herausstellen, dass für den ganzen Zug an verschiedenen 
Strassen nicht gleich lange Zeit nöthig ist, sondern dass 
die Gesammtzeit von der Zusammensetzung jeder Linie aus 
ungleich langen imd ungleich qualificirten Stücken bedingt 
wird. — Von der Dauer des Zuges wird femer die Zeit 
des Winter- und Sommer- Aufenthaltes an den Endpunkten 
bestimmt; es lässt sich somit annehmen, dass eine lange 
Zugzeit die übriggebliebene Brütezeit so viel beeinträchtigen 
kann, dass die Art an gewissen Linien gar nicht brütet, ob- 
gleich die Gegenden und das Klima es sonst erlauben würden. 
— Es ist schliesslich bekannt, dass die Yögel im Frühjahr 
sich kürzere Zeit auf den Bastplätzen aufhalten als im 
Herbst, und dass der Frühjahrszug geordneter ist als der 
Herbstzug; typische Zeitreihen könnten auch diese Un- 
gleichheiten darlegen und somit zur Charakteristik der un- 
gleichen Zusammensetzung der verschiedenen Zugstrassen 
beitragen. 

Wenn man auf der Elarte sämmtliche Orte bezeichnet, 
wo die Zugphasen einer Art gleichzeitig sind, so hat man eine 
üebersicht der Punkte, welche für diese Art in Bezug auf 
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die Zugzeit einander entsprechen, also isochron sind. Ver- 
bindet man sie mit einander, so wird die Uebersicht der 
isochronen Wegstücken bedeutend erleichtert; aber diese 
ist die einzige Bedeutung der auf diese Weise gezogenen 
Verbindungslinien. Weil die Art nämlich die zwischen- 
liegenden Landstrecken gar nicht besucht, können die da- 
selbst gezogenen Verbindimgslinien über das Verhalten der 
Art im Zuge nichts berichten; wenigstens lässt sich keine 
Zugzeit oder Zugrichtung daraus schliessen. Wird also 
mit dem Worte Isepiptese eine Linie bezeichnet, längs deren 
ganzer Strecke eine ziehende Vogelart durchschnittlich gleich- 
zeitig sich befindet (yergl. S. 13), so können solche für die 
im Vorhergehenden untersuchten Arten gar nicht gezogen 
werden. Es lassen sich nämlich nur kurze isolirte Stücke 
einer solchen Linie herstellen, welche an bestimmten Gegenden 
sich aneinander anschliessen und eine mehr oder weniger 
vollständige Curve bilden. Wenn man also für diese Arten 
ohne Kenntniss ihrer Zugstrassen, aber mit der grössten 
Genauigkeit (vergL oben S. 167) die Mittel -Ankunftszeit 
aus den Beobachtungen berechnen könnte und durch Ver- 
bindimg aller gleichzeitigen Orte eine Linie construirte, so 
wäre es entschieden misslich, auf Grund dieser Isepiptesen 
die Zugrichtung an den betreffenden Orten zu bestimmen. 
Denn die Unmöglichkeit, von vornherein zu wissen, welche 
Abschnitte der Isepiptesen reelle Bedeutung haben und welche 
nur Verbindimgslinien sind, muss jeder Schlussfolgerung die 
Gültigkeit nehmen. Für diese Arten wird es absolut noth- 
wendig, die Zugstrassen zuerst zu ermitteln; nachher kann 
man anfangen zu bestimmen, wie diese Strassen in gleich' 
zeitige oder isochrone Wegstücken eerfaUen. Diese letzte 
Aufgabe fallt jedoch ausser dem Gebiete der vorliegenden Ab- 
handlung, welche nur die zoogeographische Ermittelung der 
Arten berücksichtigt. Die phänologische gehört der E^lima- 
tologie an; denn ebenso wie die isochronen Wegstücken 
die Abhängigkeit der Vogelarten von den Naturverhältnissen 
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angeben, kann umgekehrt das Verhalten der Yogelart als 
Anskunft über die klimatische Beschaffenheit der resp. 
Länder abgeben. 



VI. Zugstrassen anderer Yögelarten. Kategorien 

derselben. 

Nach den am Anfang dieser Abhandlung angegebenen 
Gründen schien die jetzt eingehend untersuchte Gruppe von 
Arten die zweckmässigste zu sein, eine systematische Bearbei- 
tung der vorgenommenen Frage einzuleiten; die Resultate 
haben es auch bestätigt, indem nachgewiesen ist, dass diese 
Arten in der That nur längs weniger und ziemlich einfacher 
Wege ziehen. Die Schlussfolgerungen bezogen sich aber nur 
auf diese Arten und sind nicht als allgemein gültig angegeben. 
Es würde deswegen jetzt nöthig sein, auch andere Yögelarten 
ebenso in ihren Einzelheiten zu untersuchen. Aber dies 
würde ein vielfach grösseres Material von Thatsachen vor- 
aussetzen, welches die Grenzen vorliegender Abhandlung 
weit überschreiten würde. Wenn wir mithin darauf ver- 
zichten müssen, wollen wir doch hervorheben, dass die schon 
ermittelten Resultate in gewissen Beziehungen nicht voll- 
ständig zu verstehen sind, wenn sie nicht in ihrem Zu- 
sanmienhange mit dem Granzen betrachtet werden. Es möge 
deshalb dem Verfasser erlaubt sein, auch die allgemeinen 
Resultate seiner vorläufigen Untersuchungen über andere 
Vögelarten in kurzer Uebersicht mitzutheilen, ohne die zahl- 
reichen, aber zum bestimmten Nachweis noch nicht genügenden 
Thatsachen anzugeben. Wir thun es aber ausdrücklich mit 
Reservation in Bezug auf Einzelheiten, welche die vor- 
liegende Abhandlung in diesem Funkte nicht berück- 
sichtigen kann. 

12 
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Die echten Oceanyögel brüten bekanntlich auf 
Insehi weit vom Gontinente oder an unzugänglichen Klippen 
an den Küsten; so ist es z. & mit den Arten der Gattungen 
Sula, Fregata, PhaMon^ Diomedea, Brocellaria, I^finus und 
Th(üa88idroma der FalL Nach vollzogener Fortpflanzung 
ziehen diese Vogel nach dem freien Ocean und halten sich hier, 
entweder in der Nähe des Brüteplatzes oder etwas südlicher, 
ÜGist den ganzen übrigen Theil des Jahres auf. Ihr unge- 
mein entwickeltes Flugvermögen macht es ihnen möglich, 
sehr weit herumzustreichen i) , weil der ganze Ocean frei 
vor ihnen liegt. Es ist deshalb kaum möglich zu ermitteln, 
ob die Vögel daselbst bestimmten Strassen folgen und 
wie solche gelegen sind. Auf jeden Fall können diese 
Arten sowie ihre muthmasslichen Zugstrassen im wahren 
Sinne des Wortes pelagische (aves migr. et vice pdagice) 
genannt und als selbstständige Kategorie aufgeführt werden, 
die sich am nächsten an die pelago-litorale Gruppe an- 
schliesst. 

Unter den am Continente selbst brütenden Arten sind 
mehrere, welche dieselben Lebensbedingungen und Aufent- 
haltslokale haben, wie die vorher untersuchten. Es lässt 
sich nachweisen, dass auch ihre Zugstrassen grösstentheils 
von hydrogeographischen Bedingungen abhängig sind, d. h. 
von den Meeresküsten und den Ufern der Wassersysteme 
des inneren Landes. Diese Vögel begeben sich also von 
ihren Brüteplatzen zu der nächsten von den schon nach- 
gewiesenen Zugstrassen, welcher sie nachher folgen bis zu 
den resp. Winterstationen. Sie können mithin in dieselben 
Zugkategorien eingereiht werden, wie diese, und die Dar- 
stellung ihrer Züge kann an die vorhergehenden Resultate 
unmittelbar angeknüpft werden. Von allen Brütvögeln des 
Continents wollen wir also diese zuerst besprechen. 



1) Siehe Tschad!, Beitr. zur geogr. Yerbr. der Meeresvögel. (Touiii. 
f: Otil 1856. 
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Wie schon angegeben wurde, kann man kaum eine 
Grenze zwischen den glacial-litoralen und den pelago- 
litoralen Zugvögehi feststellen, weil beide Gruppen all- 
mSlig in einander übergehen. Es scheinen jedoch gewisse 
Arten, wie Laras Aumeus mehr zu der erstgenannten Gruppe 
zu gehören; wahrscheinlich gehören auch die auf Spitzbergen 
vorkommenden vicarürenden Varietäten SomoAeria fhulensis 
und Uria glacialis hierher, insofern sie im Winter bisher 
nicht an der Norwegischen Küste vorgekommen sind. — 
Zu den drei im Vorherigen schon angegebenen pelago- 
litoralen Arten, welche auch an den Küsten des Continents 
brüten, kommt noch die Gattung Mormon^ deren eine Art, 
M. arcticuSj längs der Zugstrasse A, die andere M. comt- 
culatus wie auch Larus Sabinei längs C ziehen, beide un- 
gefähr ebenso weit südwärts, wie die vorher besprochenen 
Arten dieser Kategorie. Vielleicht gehört zu dieser Gruppe 
auch Lestris catarrhades^ welche Art bis zu der Küste von 
Mittel-Europa wandert 

Als marin-litorale Zugvögel haben sich folgende in 
Europa vorkommende Gattungen imd Arten erwiesen: 
Hcematopt/Cs Somat mcüissima Lestris parasitica 
Strepsüas IhaHacrocarax „ pomarina 

JRecurvirostra Stema cctspia Uria 

Larus marinus Alca. 

Diese Arten brüten und ziehen nur längs denjenigen 
Zuglinien, welche zum beträchtlicheren Theil von Meeres- 
küsten abhängig sind. Alle kommen somit an den Linien 
B und vor; für diejenigen Arten, welche längs diesen 
Strassen bis zu ihren Vereinigungspunkten brüten, bilden 
beide nur Quellen, die aus verschiedenen Gegenden kommend 
sich zu einer einzigen Zugstrasse vereinigen. An der Linie 
D können Brüteplätze für marine Arten nur am Eismeere 
und Schwarzen Meere sich befinden; es können also längs 
dieser Linie nur diejenigen Arten im Zuge vorkommen, 
deren Brütezone sich überhaupt zu diesen Breitegraden hin 

12* 
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erstreckt; die meisten aufgezählten Arten brüten aber 
zwischen denselben, und man yermisst deswegen die Mehr- 
zahl an der Zuglinie D. Die wenigen Arten derselben 
(Somateriaf Uria, Älcajj welche am Eismeere noch beim 
Anfang der Zugstrasse D brüten, sind Arten, die nur sehr 
kurze Wege ziehen und also gezwungen sind, ihren Zug 
eyentuell längs der Eismeerküste fortzusetzen i). Dagegen 
brüten einige Arten (Hoematj 8trep8.y Recurv., St. caspia) 
auch, oder nur südlicher, und finden deswegen am Schwarzen 
Meere einen neuen Ausgangspunkt längs der Linie D. 
Letztgenannte Zugstrasse erhält also fOr diese Arten den 
Charakter einer marinen Zuglinie. Längs der Zugstrassen 
weiter im Osten ziehen zwar auch einige von den als marin- 
litorale Zugvögel angegebenen Arten im Inneren des Con- 
tinents, aber nur zufällig; regelmässiger treten sie erst an 
der marinen Strasse G an Asiens Ostküste wieder auf. 
Ln Amurlande und Japan sind einige Arten (Hcemat, 
Phal. carbo) durch abweichende Formen, sogenannte vicari- 
irende Subspecies, repräsentirt, was besonders hervorgehoben 
zu werden verdient. 

Als submarin-litorale Zugvögel können folgende 
Arten aus der palaearctischen Zone angeführt werden: 

Charadr. hiaticula Platalea Jeucorodia Fidigida marüa 

Limosa rufa^) Anas tadorna Mergus serrator 

Phal. htfperhoreus Fuligula nigra Stema arctica 

Tr. älpina (vera) „ ßisca Lar. argentatus 

Totanus calidris „ glaciälis Colynäms. 



1) Biese Individuen schlagen somit fast die Linie A ein und könnten 
daher als pelagolitorale angesehen werden; die Individuen aus der Ost- 
see sind aber entschieden marin -litorale ZugvÖgeL 

2) Broste und Middendorff bemerken, dass es unbegreiflich ist, wo 
so erstaunliche Massen von L. rufa brüten, welche im mittleren Europa 
ziehen. Bekanntlich brütet die Art nur wenig zahlreich in Lappland; 
die Massen sind also längs der Linie C von der Halbinsel Kola und dem 
nördlichen Bussland gekommen. 
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Von ihren Brüteplätzen ziehen diese Vögel längs der 
meisten der submarinen Wege B — O, je nachdem ihre 
Brüteplätze in der Nähe derselben liegen. Wie die vorher 
untersuchten Arten zeigen sie die grössten Differenzen unter 
einander in Bezug auf Folhöhe und Ausdehnung der Brüte- 
ond Winterstationen, die Länge des Zugweges, die Frequenz 
an den verschiedenen Strassen, und die Zugzeit Auch in 
dieser Gruppe kommen geographisch vicariirende Abarten 
vor, z. B. von Anas tadornay Stema ardka^ Laras argentatus 
und Colymbtis arcticus. — Ein paar von den oben als Bei- 
spiel angegebenen Arten sind jedoch nicht mehr als typisch 
submarine Zugvögel anzusehen, sondern bilden einen üeber- 
gang zu der nächstfolgenden Gruppe. 

Es folgen jetzt Kategorien von Zugvögeln, welche bis- 
her nicht repräsentirt waren. Viele Vogelarten pflanzen 
sich nämlich in den nördlichen Theilen des Continents fort, 
und werden, wenn nicht als Brutvögel, so doch wenigstens 
als regelmässige Zugvögel, in den Verzeichnissen der Vögel 
aus fast allen Ländern unter Europas Breitegraden, ange- 
fahrt; an gewissen Orten kommen zwar einige von diesen 
häufiger vor als an anderen, jedoch ist diese Differenz nicht 
so auffallend, dass bestimmte Hauptstrassen nach den 
S. dl 1 6 angegebenen Gründen dadurch nachgewiesen werden 
könnten. Eher noch hat man annehmen wollen, dass sie 
gar keinen geographisch bestimmten Wegen folgten. Die vor- 
hergehenden Untersuchungen geben uns jedoch Veranlassung 
genug mit grösster Wahrscheinlichkeit zu schliessen, dass 
zwischen ihren Sommer- und Winterzonen im Gegentheil 
äusserst zahlreiche, verästelte und mit einander in Ver- 
bindung stehende Wege fUiren. Dagegen wird es nicht 
möglich, die Constanz der Wege und ihre bedingende 
Ursachen aus den geographischen Befunden allein nach- 
zuweisen. Auf indirectem Wege wollen wir uns jedoch 
diese Seiten des Zuges klar machen, und die dadurch ge- 
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woimenen Resultate mit den directen Beobachtungen m 
üebereinstmmmng zu bringen yersuchen. 

Zu einer Ghnppe können viele Sumpf- und tV'asservögel 
zusammengefasst werden, welche in der Begel an Süss- 
wässern, Sümpfen und Mooren, also meistens im Inneren des 
Landes, brüten; msten sie auch in der Nähe des Meeres, 
so geschieht dies wenigstens nicht wegen des Meerwassers, 
sondern aus anderen Oründen. Es scheint das süsse Wasser 
ein für die kleinsten Jungen wesentliches Bedürfiiiss zu sein; 
ob eben durch diese Beschaffenheit des Wassers, oder 
durch eine davon bedingte Eigenschaft der Nahrungsmittel 
der Jungen, muss dahin gestellt werden. Man hat durch 
directe Beobachtungen nachgewiesen, dass diese Yögel, sobald 
ihte Jimgen einigermassen fliegen können, an&ngs in den 
nächsten Umgebungen, später aber auch in weitere Entfer- 
nungen Ausflüge machen, und zwar längs der nächst liegenden 
Wasserzüge. Die Jungen der meisten Arten sind nunmehr 
vom süssen Wasser nicht so abhängig wie früher, sondern 
können auch an den Meeresküsten zurecht kommen. Somit 
sammeln sich den Flüssen entlang immer grössere Schaaren 
an den Mündungen, von wo sie sich allmählich weiter 
begeben; entweder folgen sie der Küste selbst, oder 
wieder einem Fluss landeinwärts, je nachdem beide gelegen 
sind. Da wo diese Arten längs der Meeresküste ziehen, 
geschieht es also nicht aus dem Grunde, dass dieselben, 
wie die vorhergehenden, von solchen Standorten wirk- 
lich abhängig wären, sondern weil die Küste überhaupt 
reichlich' mit Nahrungsmitteln versehen ist, und eine leicht 
zu findende Strasse bietet ; denn an solchen Stellen, wo die 
Richtung der Küste sich ändert, können diese Vögel die 
Küste eben so gut verlassen und längs der Flüsse ziehen. 
Es werden somit alle von S nach N strömenden Flüsse 
wahre Zugstrassen, längs welcher diese Arten im Herbst 
immer tiefer ins Land und gegen die Flussquellen hin 
kommen, bis die Gegend für die resp. Arten allmählich 
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nicht mehr passt, und die Schaaren gezwungen sind, durch 
Nebenthäler und Pässe zu anderen gegen Süden hin 
stromenden Flüssen überzugehen. Sie können auf diese 
Weise wieder zu einer Meeresküste oder zu Seen kommen, 
wenn sie nicht vorher Halt machen und überwintern. Für 
diese Kategorie von Arten sind also die Stromgebiete 
des inneren Gontinents charakteristische Aufenthalts- 
lokale, und ihre Strassen sind Fluss-Strassen^. Diese 
Yögel und ihrß Zugwege wollen wir als fluvio-litorale 
(av. migr. et vice fluviatües litoräles) bezeichnen. 

Aus dem eben Gesagten geht hervor, dass submarin- 
und fluvio-litorale Zugvögel von einander durch ihr Verhalten 
an solchen Orten am besten unterschieden werden können, 
wo beide Arten von Wegen, eine Meeresküste und ein Fluss, 
den Vögeln zur freien Wahl vorliegen. Wie es schon bei 
der vorigen Gruppe bemerkt wurde, waren einige ihrer 
Arten nicht ganz typisch, sondern zogen ziemlich oft land- 
6 inwärts. Auch in der jetzt besprochenen Kategorie von 
Zugvögeln finden sich solche Arten, die allerdings haupt- 
sächlich längs der Flüsse ziehen, aber auch verhältniss- 
mässig oft und zahlreich ihren Weg längs der Küste fort- 
setzen, und somit einen vollständigen üebergang zwischen 
beiden Gruppen vermitteln. Solche Arten sind z. B.: 
Numenius phoeopus Totanus fuscus FuLigula danffula 
Totanus glottis Limosa cegocephdla „ cristata. 

Dagegen können als typische Fluss -Zugvögel folgende 
Arten aus den Breitegraden des nördlichen Europa ange- 
geben werden: 

Charadrivs minor Totamts ochropus Tringa Temminckii 
Numefnius arcuata „ hypöleucus „ pygnujea 

Limosa cinerea Scolopax major FvMca atra 

Totanus glareola Tringa Schimii Cygnvs musicus 



1) Die Eluss-Strassen sind auf der Karte schematasch durch schwarze 
punktlrte Linien bezeichnet. 
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AsfiiSer minutits Anas crecca Stema nigra 

Anas dypeata Fidigtda ferina Laras canus 

jf boschas „ nyroca „ fusctis 

j, strepera Mergus merganser „ ridibundtis 

„ pendope „ aJheü/us „ minutits 

„ a^cuta Sterna minuta Lestris Buffonii 

„ querquedula „ hirundo Podiceps. 

Es bleibt uns jetzt übrig, anzugeben, wie die zahlreichen 
Fundorte für diese Arten in Strassen zu combifdren sind; 
dabei wollen wir vorläufig und der Deutlichkeit wegen nur 
von denjenigen Arten sprechen, welche för die Gruppen 
typisch sind. Ebenso kann nur der am besten bekannte 
Welttheil, Europa, hier als Beispiel berücksichtigt werden, 
weil das zu Gebote stehende Material von Beobachtungen 
aus andern Welttheil^n überhaupt nicht genügend ist. Zur 
Orientirung mag die beigefügte Karte dienen, wo die 
Strassen (schwarz punktirt) schematisch angegeben sind. 

Im nördlichen Europa ziehen die aufgezählten Arten 
an der skandinavischen Halbinsel längs der Ströme auf. 
beiden Seiten nach den Küsten und weiter südwärts bis 
nach Dänemark und Deutschland hin. Weil indessen eine 
grosse Menge von denselben Arten auch an den britischen 
Inseln auftreten, ohne daselbst genistet zu haben, wenigstens 
nicht zahlreich, so ist nicht zu bezweifeln, sondern bei 
einigen Arten sogar nachgewiesen, dass sie in derselben 
Weise wie die submarin -litoralen Zugvögel von Norwegen 
auch nach den britischen Inseln ziehen; (zum Theil kommen 
sie dahin auch aus Island). Im Gegensatz zu den submarin- 
litoralen halten aber diese Arten sich nicht blos an den 
britischen Küsten auf, sondern dringen auch ins Land 
hinein. Diejenigen, welche hier nicht überwintern, setzen 
ihren Weg längs der Küsten und Wasserstrassen Frank- 
reichs fort, und kommen bis nach Spanien und N — W-Afirika 
hin. — Aus dem nördlichen Schweden, Lappland und Finn- 
land kommen die fluvio-litoralen Zugvögel längs der Flüsse 
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und der Meerbusen nach den Küsten der Ostsee; ein Theil 
der IndiTiduen folgt auch den Wasserstrassen innerhalb des 
Landes und zieht z. B. aus Finnland und dem finnischen 
Meerbusen durch die inneren Theile der Ostseeprovinzen. 
An der Ostsee folgen die Schaaren den Inseln oder Küsten 
in N— S-licher Bichtung bis zu den deutschen Küsten. 
Auf diese Weise kommen zu den südöstlichen Theilen des 
Binnenmeeres eine beträchtlich grössere Menge von In- 
dividuen dieser Arten als von den vorher untersuchten 
(vergl. S. 165). Jetzt aber biegt die Bichtung der Küste 
im rechten Winkel nach O — W um. An derselben 
Eüstenstrecke münden aber Flüsse, welche den Vögeln 
Gelegenheit bieten, wieder ins Binnenland zu gelangen. 
Die Nordküste Deutschlands ähnelt somit einer Mauer 
oder einem Damm, welcher die von Norden herzieh- 
enden Schaaren verhindert, weiter südwärts zu rücken, 
und sie nach Westen ablenkt; derselbe wird jedoch unter- 
wegs mehrmals durchbrochen und die gegen Westen her- 
vordringende Masse somit allmählich reducirt Von Schweden, 
sowie noch femer von den britischen Inseln kommen wieder 
neue Schaaren, aber die mitteleuropäischen Flüsse leiten 
inuner die Schaaren landeinwärts ab. Nur ein Theil der 
britischen Individuen bildet die letzten Schaaren, welche 
durch West-Europa ziehen. — Es scheint also ein gewaltiger 
Strom auch von fluvio-litoralen Zugvögeln sich in derselben 
Bichtung wie die submarin -litorale Linie 0, längs der 
mitteleuropäischen Meeresküsten fortzubewegen; aber diese 
— W-liche Bichtung ist bei diesen Arten nur eine schein- 
bare. Die wirkliche Zugrichtung der Individuen ist nämlich 
überwiegend die N — S-liche; weil aber alle diese Zugstrassen 
von Norden an der Küste eine Biegung nach W machen, 
ehe sie sich wieder mehr oder weniger südwärts fortsetzen, 
so entsteht hier ein scheinbar continuirlicher Strom von O 
nach W. 
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Die in das innere Mitteleuropa gelangten fluviolitoralen 
Zugvögel vertheilen sich hier nach verschiedenen Sichtungen. 
Es wurde schon angegeben, dass vorzugsweise die Individuen 
aus Finnland und den Ostseeprovinzen nach der ostpommer- 
schen Küste kommen, wShrend einige Schaaren aus Finn- 
land (die über die Inselgruppen nach Schweden gezogenen) 
und die schwedischen von der Südspitze der Halbinsel nach 
Bügen, und weiter nach W kommen. Die auf diese Weise 
längs der Nordküste Deutschlands vertheilten Individuen 
aus verschiedener Heimath ziehen nun von den resp. Küsten- 
strecken landeinwärts. Für diejenigen Arten, welche schon 
in Deutschland überwintern, hat jene Dislocation der Indi- 
viduen an der Küste keine grössere Bedeutung; ziehen aber 
die Vögel südlicher, so bedingt dieselbe die Lage ihrer 
Winterstationen in weit auseinander liegenden Gegenden. 
Weil die nun zu besprechenden Vögel den Flussniederungen 
folgen, liefert eine Berg- und Flusskarte eine ziemlich gute 
üebersicht ihrer Zugstrassen. Die grösste Masse von 
Fluss-Zugvögeln wird vom Meere durch die Bhein-Strasse 
abgelenkt und nach Centraleuropa, bis zu den Schweizer- 
ischen Seen geführt, wo ein Theil überwintert i) Andere 
Schaaren ziehen längs Mosel und Saone, vereinigen sich 
mit denjenigen aus der Schweiz, welche längs des Bhone- 
thals kommen, und gelangen längs den Strombetten des 
südöstlichen Frankreichs zu den westUchen Theilen des 
Mittelmeeres und NW Afrika, wo sie überwintern. Auch 
die Elbeniederung liefert durch das Mainthal einen Bei- 
trag zu diesen westlichen Winterstationen. Der grösste 
Theil von den längs der Elbe ziehenden Schaaren, sowie 
alle längs der O de r-Strasse kommen hingegen durch Süd- 
deutschland in die Donauniederung. Von da aus kommen 
die Vögel entweder weiter südwärts durch die Gebirgspässe 
der Alpengegenden und Oesterreichs bis nach OberitaUen, 



Vergl. oben Hieronymus, 8. 24. 
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oder sie folgen der Donau durch Ungarn und die Wallachei. 
Von Ostdeutschland f&hrt die Weichsel und von den Ost- 
seeprovinzen der Dünafluss die Schaaren gegen Bessarabien 
und die DonaumOndung; entweder überwintern sie hier am 
Schwarzen Meere oder an dem östlichen Theile des Mittel- 
meeres. Wie in Norddeutschland die Meeresküste, so bilden 
hier in Central-Europa die Gebirgszüge, die Karpathen und 
Alpen, eine Mauer, welche den Vögeln nur an gewissen 
Stellen den Durchgang gestattet, sonst aber umgangen 
werden muss.*) Aus dem nördlichen Bussland verlaufen die 
Fluss-Zugstrassen ohne Complicationen durch das Land selbst 
bis zum Schwarzen Meere. >) Von den westlichen GRieilen 
Sibiriens kommen ebenso grosse Massen von fluviolitoralen 
Vögeln durch den mittleren Ural und das südöstliche euro- 
päische Bussland zum Schwarzen Meere^), während andere 
zum Easpischen Meere und den Steppen^) sich begeben. 
Die zahllosen Schaaren, welche die Südküste Busslands in 
der Zugzeit beleben, ziehen zum grossen Theil weiter nach 
Griechenland und dem Nilthal, ^) wo sie überwintern. Am 
letztgenannten Orte werden also kolossale Quantitäten Süss- 
wasservögel aus einem grossen Theile des nördlichen Europas 
und Sibiriens zusammengedrängt, wodurch das überaus rege 
Vogelleben im Winter am Nil entsteht, welches schon seit 
alten Zeiten bekanntest 

Wie oben schon angegeben wurde, sind bei dieser Be- 
duction nur die typisch fluviolitoralen Vögel berücksichtigt; 
es kommen jedoch auch solche vor, die Uebergänge zu der 



Siehe Hieronymus. 

2) Ein solcher fluviolitoraler Zugweg ist Middendorffs Wolga- Petschora- 
Strasse. 

3) Middendorffs Wolga- Tobol^Stnaaey (zum Theil; vergl. Oap. XI). 

4) Middendorffs aralo-kaspische O^'-Strasse (zum Theil). 

s) Middendorffs Nü-Fontische Strasse (zum Theil). — Wie sich die 
Nü-kaspische Strasse verhält, scheint mir aus vorhandenen Thatsachen 
nicht zu ermitteln sein. 
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Yorhergehenden Gruppe bilden« Je mehr eine fluviolitorale 
Zugvogelart aus dem nördlichen Europa der Meeresküste 
folgt, desto häufiger kommt sie im Zuge im westlichen Eu- 
ropa vor, auch wenn ihre nördlichen oder mehr östlich ge- 
legenen Brüteplätze es sonst nicht ermöglichten. Kann man 
also die Beschaffenheit einer solchen Yogelart in Bezug auf 
ihren Standort und ihre Lebensweise durch unmittelbare 
Beobachtungen ermitteln, und kennt man ihre ungefähre 
Verbreitung und relative Frequenz im Zuggebiete, so wird 
«man mit einiger Wahrscheinlichkeit auch auf die Strassen 
schliessen können (vergL S. 46), welche die Individuen aus 
verschiedener Heimath einschlagen« 

Wie alle anderen Zugvögel ziehen auch die fluviolito- 
ralen je nach der Art sehr verschieden weit südwärts, einige 
nur bis nach Mitteleuropa, die meisten bis in die Breite- 
grade des Mittelmeeres, viele sogar bis nach Süd-Afrika. 
Auch in dieser Gruppe giebt es Arten, welche in verschie- 
denen Ländern durch äusserst nahe verwandte vicarürende 
Varietäten repräsentirt sind; die meisten solcher Parallel- 
formen zu den europäischen treten in Ost-Asien auf. 

Die Kategorie der fluviolitoralen Zugvögel und Strassen 
steht in so innigem Zusammenhang mit den vorher charak- 
terisirten Oruppen, dass alle sich gegenseitig erklären. 
Die Grundursache, welche die geographische Lage sämmt- 
licher dieser Srassen bedingt, ist die Begrenzimg des Landes 
durch Wasser, d. h. die Lage der Ufer. Alle diese Kate- 
gorien können deswegen zu einer gemeinschaftlichen grösseren 
Abtheilung, litorale Zugvögel und Strassen (aves migr. 
et vice litorales) zusammengefasst werden, welche als selbst- 
ständiges Ganzes der schon vorher kurz charakterisirten 
Abtheilung der pelagischen Zugvögel (S. 178) zur Seite zu 
stellen ist 

Der Ver£ hat seine Untersuchung auf einige litorale 
Zugvögel gegründet, weil die Arten dieser Gruppe offenbar 
fOr eine einleitende Ermittelung am besten geeignet sind. 
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Die Darstellong der geographischen Lage der Zugstrassen 
könnte deswegen hier abgeschlossen werden. Indessen sind 
noch ein paar Worte über die übrigen Kategorien, welche 
gebildet werden können, hier nöthig, um einigermassen an- 
zudeuten, wie dieselben sich an die vorhergehenden an- 
schliessen und wie ungefähr die einzelnen Arten sich in 
Gruppen vertheilen lassen. Es werden nämlich auf diese 
Weise einige Umstände sich ergeben, welche auch die lito- 
ralen Zugvögel und ihre Wege aufklären. 

Wie es schon angegeben wurde, ziehen die fluviolitoralen 
Zugvögel an einigen Orten nicht nur die Flüsse entlang, 
sondern auch direct durch das innere Land von den Quellen 
des einen Wassersystems zu denen eines anderen, und 
kommen an die Meeresküste nur da, wo ein länglicher 
Meerbusen die N — S-liche Zugstrasse rechtwinklig kreuzt. 
Ein analoges Verhalten wird in der nächsten Gruppe die 
Regel. Eine grosse Anzahl von Vögeln aller Ordnungen 
folgt nämlich nicht genau dem Verlauf der Flüsse, sondern 
zieht mehr oder weniger deutlich längs der Sumpfgegenden 
und Moore, welche in den Niederungen den Ursprung der 
Flüsse bilden. Physikalische und topographische Umstände 
verursachen, dass diese Sumpfgegenden nicht als schmale 
Linien, sondern als mehr oder weniger breite, zusammen- 
hängende Landstrecken im Lmeren des Oontinents auftreten. 
Diese Gürtel folgen entweder der Sichtung des Flusssystems 
oder kreuzen dasselbe in verschiedenen Eichtungen ; dabei 
können sie seitwärts mit ähnlichen benachbarten Niederungen 
zusammenhängen. Die jetzt zu besprechenden Vögel folgen 
also dem Strombett nur da, wo dessen Richtung günstig 
ist (ungefähr N — S) ; sonst aber können sie in verschiedenen 
Richtungen durch das Land ziehen. Die Flüsse sind ftir 
diese Arten von derselben Bedeutung, wie die Oceanküste 
es für die submarin-litorale und die marine Küste für die 
fluviolitoralen Zugvögel, nämlich günstige, aber nicht spe- 
cifische Lokale. Aus diesem Grunde kann man die -Gruppe 
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auch nicht gut unter die Litoralen bringen, sondern muss 
sie als selbständige Abtheilung, i) Stunpf-Zagvögel (aves 
migr. paluMres), den litoralen und pelagischen coordiniren. 
Auch in dieser Gruppe sind einige Arten mehr ausge- 
prägte Bepräsentanten als die anderen. Wir wollen fol- 
gende als Beispiele angeben: 

Circus? Motacüla flava Scolqpax gaUinago 

Emberiza sehoenidus Calamoherpe? „ gaUintda 

„ rustica Char, apncarius Orus cinerea 

„ ptmUa Vandlus cristaius Ardea 
Anthus pratensis Machetes pagnax Ans. cinereus (par- 
;, cervinu^. Um?) 

Die beste Vorstellung der geographischen Lage dieser 
Strassen gewinnt man vorläufig durch eine topographische 
Landkarte; sie folgen nämlich den niedrigen Gegenden des 
Landes, und werden von einander durch Gebirge abgegrenzt, 
welche die Vögel nicht überfliegen, sondern vermeiden und 
umgehen müssen, bis sie einen Durchgang durch einen 
Bergpass finden. 

Nach dieser Begel lassen sich die zahlreichen Fund- 
orte der Vögel in den verschiedenen Theilen Europas in 
folgender Weise zu Strassen gruppiren. An der Skandina- 
vischen Halbinsel gehen die Wege theils durch das innere 
Land, theils längs der Küsten in N — S-licher Bichtung bis 
Dänemark und über Schonen nach Deutschland. Die Lage 
der Alpen giebt im Inneren des letztgenannten Landes dem Zuge 
der SumpfzugYögel eine starke Neigung gegen S W, an gewissen 
Orten sogar direct gegen W; an anderen kommt die N — S- 
liche Bichtung wieder zum Vorschein, z. B. da wo die Vögel 
durch die Niederungen Bayerns sich von Norddeutschland 
zu dem Donaugebiet begeben. Auch in Frankreich wird 
die N— S-liche Zugrichtung durch querlaufende Gebirgsketten 



1) Auf der Karte sind die Zugbahnen dieser Abtheilung nicht an- 
-gegeben. * 
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mehrfach modificirt. In Bussland ist die Hauptrichtung 
die N — S-liche, sie geht aber in den südlicheren Theilen auch 
in SW über, nicht nur weil die Ströme hier in dieser Bich- 
tung fliessen, sondern auch auf Veranlassung der aus Sibi- 
rien durch den mittleren üraU) längs der Linie C heran- 
drängenden Schaaren. Es sind meistens diese und die vor- 
hergehende Gruppe von Zugvögeln, auf welche die allge- 
meinen Darstellungen der Zugstrassen sich beziehen, von 
denen oben (S. 18 — 28) die Bede war. Dass beide Arten 
von Strassen in Bezug auf geographische Lage einander 
ähneln, besonders in südlicheren Ländern, wo sie theilweise 
zusammenfallen, hängt davon ab, dass die Lage beider 
Standorte von^ denselben physikalischen Bedingungen, den 
Gebirgen, abhängig ist, und dass deshalb beide in gedräng- 
teren Thälem beisammen liegen müssen; wenn in einem 
solchen Thale Sumpfgegenden nicht mehr vorkommen, so 
werden die Vögel längs den Thälem oder Flüssen ziehen. — 
Zu dieser Ghiippe gehört unter anderen der Kranich, dessen 
von Sundevall bestimmte Wege die einzigen bisher ermittelten 
waren, und schon früher in dieser Abhandlung (S. 40) erwähnt 
wurden. Auf dieses Belerat hinweisend, wollen wir nur hervor- 
heben, dass die Zugstrassen des Kranichs die Karpathen, die 
Gebirge um Böhmen und die Alpen möglichst vermeiden; es 
kommt hierdurch zu Stande, dass der massenhaft in den Nach- 
barländern ziehende Vogel in gewissen Gegenden, (den Um- 
gebungen Stockholms, JüÜand, Holland, Böhmen und Ober- 
italien) fast vollständig vermisst wird. — Schliesslich wollen 
wir auch für diese Kategorie von Zugvögeln erwähnen, dass 
in gewissen Ländern vicarürende geographische Subspecies 
vorkommen, welche denjenigen in den anderen entsprechen. 
Weil alle die drei Abtheilungen, die pelagischen, die 
litorälen und die Sumjßf'Zugvögd, mehr oder weniger vom 
Vorkommen des Wassers abhängig sind, können dieselben 



Hiddendorffs Wb^a-To^o^Strasse (zum Theil). 
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zu einer einzigen Hauptabtheilung, Wasserzugvögel, (av. 
migr. aquatües) vereinigt werden. Coordinirt mit dieser 
Kategorie wäre dann die der LandzugVÖgel< (av. migr. 
terrestres), zu welcher alle die vom Lande allein abhängigen 
gehören, nämlich einige wenige von der Ordnung der Sumpf- 
vögel (einige Rallidae), und Schwimmvögel (die Saatgänse), 
und die grösste Menge der übrigen Ordnungen. Auch inner- 
halb dieser Hauptabtheilung sind die Vögel von gewissen 
Ortlichkeiten abhängig, welche auch im Zuge aufgesucht 
werden und also die Zugstrassen bestimmen. Solche 
Aufenthaltslokale sind z. B. weite Ebenen ohne grosse Wal- 
dungen (für Sperlinge und Lerchen), bebaute Felder mit 
gemischten Wäldern (für Fringillen, viele Sylvien), Nadel- 
wälder (für Kreuzschnäbel) u. s. w. Diese Standorte bilden 
nicht immer grosse zusammenhängende Landstrecken, sondern 
oft nur kleinere, mosaikartig unter einander gruppirte 
Bodenstücke. Aus diesem Grunde können zwei Yogel- 
arten, welche sehr ungleichartigen Standorten folgen, doch 
ungefähr dieselben geographischen Bahnen einschlagen; 
meistens werden sie der Lage nach nicht viel von den 
Strassen der Sumpfzugvögel abweichen. Aber sollten auch 
die Wege dieser Arten geographisch übereinstimmen, so 
sind sie doch ebenso verschiedenartig wie diejenigen der 
vorher untersuchten Wasserzugvögel, denn sie werden von 
verschiedenartigen Ursachen bedingt. Es ist somit berech- 
tigt, auch die Abtheilung der Landzugvögel in ähnlicher 
Weise, wie die der Wasserzugvögel in Unterabtheilungen 
zu sondern. Wir wollen hierbei jedoch ausdrücklich betonen, 
dass die so entstandenen Gruppen keineswegs eine einzige 
Beihe bilden müssen, welche die unmittelbare Fortsetzung 
der vorher dargestellten Beihe von Gruppen wäre; vielmehr 
schliesst sich jede einzelne Gruppe der Landzugvögel un- 
mittelbar dem letzten Gliede dieser Beihenfolge, den Sumpf- 
vögeln, an. 

Die Landzugvögel sind während des Zuges mehr oder 
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weniger von ihrem Standorte abhängig, je nach der Art 
und Weise, wie sie ihren Zug bewerkstelligen. So fliegen 
z. B. die Meisen nur von Baum zu Baum, oder von einer 
Waldung zu der nächstfolgenden, und können also diesen 
die leitenden Merkmale, während einer längeren Strecke des 
Zuges, nicht gut entbehren; dagegen können andere Arten sehr 
lange Wege aushalten, und sind deswegen weniger an ihren 
Standort gebunden. Weäl die letztgenannten nur wenige 
günstige Bastplätze brauchen, richten sie ihren Weg weniger 
nach der Lage der Standorte als nach den Hindernissen, 
welche ihren Flug beschränken. Es giebt sogar Arten, welche 
fast an gar kein bestimmtes Lokal gebunden zu sein scheinen 
und deswegen fast überall ziehen. So vermeiden z. B. die 
Schwalben nur die höchsten Gebirgsketten und die grossen 
Meere; aber eben in diesen Umständen finden wir doch 
eine gewisse Abhängigkeit von lokalen Verhältnissen des 
Bodens angedeutet !Nach dem Gesagten dürfte es kaum 
nöthig sein zu bemerken, dass die Zugstrassen solcher Arten, 
wie der letztgenannten, nur mit grösster Schwierigkeit nach- 
zuweisen sind, ja yielleicht in Bezug auf die Lidividuen aus 
einer bestimmten Heimath niemals vollständig ermittelt 
werden können. Da wir indessen wissen, dass die Lidividuen 
im Frühjahr ihre alten Nester wieder finden können, ist es 
nicht zu bezweifeln, dass auch f&r diese Vögel, trotz ihrer 
scheinbaren Unabhängigkeit, dennoch die topographische 
Beschaffenheit der durchflogenen Länder einen durchaus ge- 
nügenden, allerdings schwer noit Worten anzugebenden 
Zwang zu relativ constanten und regelmässig besuchten 
Zugstrassen verursacht. — 

Nach diesen Ergebnissen der vorläufigen Untersuchungen 
über die continentalen Brütvögel, folgen also viele Arten 
denselben Zugwegen^ wie die vorher genauer untersuchten 
hocharktischen Vögel, und diese Arten können also in die 
vorher besprochenen Zugvogelkategorien eingereiht werden. 

13 
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Sobald dieses Resultat, durch Zusammenstellungen Ton 
allen bekannten Beobachtungen über das Vorkommen dieser 
Arten während der Zugzeit, definitiv festgestellt wird, werden 
offenbar auch dieselben secundären SMussfölgerungen für 
jene Arten gültig, welche für die untersuchten schon an- 
gegeben sind. So werden die Zugstrassen auch dieser conti- 
nentalen Brütvögel als von einander isolirte (S. 169) erkannt; 
die Individuen folgen somit im Frühjahr demselben Wege 
mit kleinen Modificationen, welchen sie im Herbste zogen 
(S. 159) ; dieselben Regeln bestknmen die Frequenz (S. 162) 
und die Zugzeiten (S. 166) der Arten. Schliesslich wird 
es auch für diesen Theil der continentalen Brütvögel ebenso 
unmöglich oder unsicher, continuirUche Isepiptesen zu ziehen 
(S. 176); die Strassen sind nämlich von einander isolirt durch 
mehr oder weniger breite Gürtel, welche von den Arten 
gar nicht oder wenigstens nicht regelmässig besucht werden. 
Dagegen lässt sich die Gleichzeitigkeit des Zuges durch die 
isochronen Wegstrecken bezeichnen. 

Etwas anders verhält es sich aber mit den auf dem Conti- 
nente brütenden fluvio-litoralen, Sumpf- und Land-Zugvögeln. 
Die Strassen dieser Vögel bilden nämlich mehr verzweigte 
Linien oder breitere Gürtel, deren Ausläufer meistens mit 
einander communiciren. Die einzelnen Individuen können 
also innerhalb der Grenzen ihrer Bahnen in verschiedenen 
Bichtungen ziehen, und können dabei ohne Schwierigkeit 
eine Hauptbahn verlassen und in einer anderen ihren Zug 
fortsetzen; in Folge dessen können sie auch im Frühjahr 
und Herbst verschiedenen Wegen folgen und somit leicht 
zu anderen Brütplätzen kommen. Thun sie das in Wirklich- 
keit, so müssen auch die Frequenz und die Zugzeiten der 
Arten inconstant sein. Aber die Möglichkeit einer solchen 
Inconstanz ist noch keineswegs ein Nachweis, dass die- 
selbe immer obwaltet. Trotz jener Möglichkeit, welche 
allerdings hier grösser ist, als bei den übrigen Gruppen, 
kann nämlich doch dieselbe allgemeine Anordnung der Züge 
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und dieselbe geographische Bestimmtheit der Zugwege auch für 
diese Gruppen als Begel gültig sein und mit allen ihren Con- 
sequenzen (abgesehen von AusnahmsfSllen, siehe Cap. YIII) 
den Zügen den Character der Gesetzmässigkeit verleihen. 
Dass diese Annahme nicht unberechtigt ist, sondern dass 
die Individuen auch dieser Arten bestimmten Zugstrassen 
folgen, finden wir durch verschiedene bekannte Thatsachen 
a priori bestätigt, z. B. die öfters constatirte Beobachtung, 
dass die Individuen in der Begel ihre Heimath und das 
alte Nest wiederfinden, wie es Omithologen von der grössten 
praktischen Erfahrung (Naumann, Brehm) nachgewiesen 
haben. Dieses, sowie die Constanz der Zugzeiten und 
der Frequenz auch bei diesen Arten, sind l^hatsachen, 
welche ohne Annahme von festen Zugstrassen kaum zu 
erklären sind. 

üeber das Yerhältniss zwischen den Fluss-, Sumpf- 
und Land-Zugstrassen einerseits und den im Vorigen aus- 
einandergesetzten Wegen anderseits bekonmit man eine 
Vorstellung, wenn man jene in ihrer ganzen Ausdehnung 
mit einem einzelnen Verzweigungsgebiet bei den einfacheren, 
submarinen Zugstrassen vergleicht, und die für diese Ge- 
biete gefundenen Begeln dem ausgedehnteren Strassen- 
netze der jetzt besprochenen anpasst. Die Verzweigung 
war bei jenen nur Ausnahme, wird aber bei diesen Begel, 
und wiederholt sich bis zu dem Gh-ade, dass Geflechte von 
Zuglinien sich bilden, deren Zwischenräume immer un- 
bedeutender werden und stellenweise gänzlich übersehen 
werden können. Auf diese Weise entstehen zuerst breitere 
Bahnen und dann Bahnnetze, welche schliesslich zu grösseren 
Flächen zusammenschmelzen, und von einander nur durch 
relativ unbedeutende, den Vögeln unzugängliche Strecken 
abgegrenzt sind. Je nachdem die Orte, wo die Vogelart 
im Zuge vorkommt, auf diese Weise sich vervielfachen, 
lassen sich auch zahlreichere Orte verbinden, wo die Vögel 
gleichzeitig anlangen; es entstehen somit vollkommen be- 

13* 
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rechtigte Isepiptesen innerhalb jedes einzelnen Bahnzweiges 
Ausserhalb dieser Grenzen können dagegen nur der Ueber- 
sicht wegen Verbindungslinien auf der Karte gezogen 
werden. Indem also die Zwischenräume zwischen diesen 
Bahnzweigen sich reduciren, können ffir jede Hauptbahn 
längere curvenähnliche Isepiptesen gebildet werden, welche 
ihre Convezität nach der Sichtung des Zuges wenden. 
Diese haben aber mit einander noch keinen unmittelbaren 
Zusammenhang, so lange die Hauptbahnennicht verschmolzen 
sind. Erst wenn die Yogelart in dem Qrade unabhängig 
von den Bodenverhältnissen wird, dass auch die restirenden 
Zwischenräume als unbedeutend mit Becht übersehen werden 
können, und die Art also in einer mächtigen Fronte 
hervorrückt, erst dann vereinigen sich die Curven zu 
einer Totalisepiptese i). In ihrer Entstehungsfolge stellt 
also die Isepiptese zuerst nur die gleichzeitigen Durch- 
schnittspunkte aller Zugwege einer Art dar; diese Funkte 
entsprechen den Culminationspunkten der nachher ent- 
stehenden Curven. Die Curven flächen sich mehr und 
mehr ab, bis sie unter sich zusammenfliessen und eine 
wellenförmig gebogene Linie, die TotaUIsqpiptese, bilden. 
Diejenigen Biegungen dieser Linie, welche der Zugrichtung 
zugewendet sind, — die Convexitäten der Isepiptese — 
sind also die noch zu erkennenden Spuren der mit einander 
verschmolzenen Hauptbahnen, während die entsprechenden 
Concavitäten die Stellen zeigen, wo die Continuität der Linie 
noch fraglich ist. Je mehr also die nach völlig zuverlässigen 
Berechnungen gezogene Total -Isepiptese hervorragende 
Biegungen zeigt, desto mehr darf man annehmen, dass sie 
in der That nicht continuirlich ist; und umgekehrt, je mehr 
die Isepiptesen einer Vogelart, in Folge der natürlichen 
Beschaffenheit und Verbreitung des Vogels, wirklich conti- 
nuirlich werden, vm so mehr flachen sich die wellenförmigen 



1) Yergl. die Karten in Middendorffs Isepiptesen Basslands. 
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Krümmungen der Linie allmählich ab. Dies kann selbst- 
verständlich unter allen Vögeln nur mit denjenigen der Fall 
sein, welche längs zahlreicher und äusserst verästelter 
breiterer Zuglinien oder Zugbahnen ziehen. Die Abflachung 
der Isepiptese bei diesen Arten bedeutet, dass die Differenzen 
zwischen den Ankunftzeiten an Orten mit derselben Folhöhe 
immer unbedeutender werden. In Folge dessen wird die 
Nothwendigkeit immer grösser, die Mittelankunftstage für 
diese Yögel möglichst genau festzustellen, auf deren Dif- 
ferenzen eben jene unbedeutenden Biegungen der Isepiptese 
beruhen. Es leuchtet also ein, dass die schärfste Eritik 
bei der Berechnung der Mitteldaten (siehe S. 167 — 168) 
gerade bei diesen Arten (hauptsächlich der Land-, Sumpf- 
und fluviolitoralen Zugvögel) eine Conditio sine qim non ist, 
wenn bei ihnen die Zugrichtungen auf Ghrund der Isepiptesen- 
Biegimgen bestimmt werden sollen. Die Kritik wird aber 
kaum zu den erwünschten Besultaten führen, aus dem ein- 
fachen Grunde nämlich, weil das Material von Beobachtungen 
immer mit unvermeidlichen Fehlem behaftet sein wird, 
welche die davon herrührenden berechneten wahrschein- 
lichen Fehler in den Mitteldaten selbst sogar grösser machen 
werden, als die zu suchenden Zeitdifferenzen. 



Yll. Reihen von Kategorien der Zug- und Briltvögel. 
Relative Zugordnung der Arten und der Individuen. 

Die Kategorien von Zugvögeln und Zugstrassen, welche 
im Vorhergehenden charakterisirt wurden, wollen wir jetzt 
im Zusammenhange überblicken und von \l3rschiedenen 
Gesichtspimkten aus mit einander vergleichen, um ihre 
gegenseitige Stellung zu bestimmen. Es waren folgende 
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Grappen, von denen jede durch eine für sie typische Art 
repräsentirt ist: 

A. Äves fmgrataricB ^agualiccB. 

L — pdagkas Thalassidroma pdagica 
n. — ^ litardles 

a) — glacialesAitorales Laras ebumetts 

b) — peUagkcB" „ Ftdigida SteUeri 

c) — tnarinoB' „ Anser hemicla 

d) — submarincB' „ Tringa subarcuata 

e) — fluviatüeS' „ Totanus hypoleucus 
m. — palustres Machetes pugnax. 

B. Aves migratorioB terrestres. 

IV. 

In dieser Folge bilden die Gruppen eine ununter1>rochene 
Reihe y dereü einzelne Glieder sich aus einander ableiten 
lassen. Der Deutlichkeit wegen wollen wir in dieser Ab- 
handlung immer als Anfangsglied der Reihe die Gruppe der 
pelagischen Vögel und als Endglied diejenige der Land- 
Yogel annehmen. Die äussersten Gruppen dieser Reihe 
sind die von einander am meisten abweichenden, indem sie 
Arten enthalten, welche längs der differentesten Aufenthalts- 
orte ziehen: einerseits wirkliche Oceanvögel, andererseits 
Landyögel, die ausser directen Beziehung zum Meere 
leben. In diesen beiden Gruppen sind Arten, die am 
wenigsten imter allen Vögeln im Zuge an bestimmte 
geographische Orte gebunden sind, und also die freiesten 
Excursionen in ihrem Gebiete machen jkönnen (Albatrosse, 
Schwalben). Die Mittelglieder der Beihe werden von Arten 
gebildet, welche einerseits längs einfacher weniger und 
wohl begrenzter Zuglinien, andererseits längs verzweigter, 
zahlreicher und breiterer Zuggürtel, welche mit einander 
communiciren , sich bewegen; einerseits solche Arten, die 
Yon kleineren und zerstreut gelegenen Brütegebieten aus 
bis zu weit auseinander liegenden Winterstationen zieheUf 
andererseits Arten, die von und zu ausgedehnten, zusammen- 
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hängenden Brut- und üeberwinterongehZonen reisen. Aber 
trotz dieser Contraste zeigt die Beihe keine plötzlichen 
Sprünge zwischen scharf begrenzten Gruppen, sondern jede 
geht unmerklich in die nebenstehenden über. Der üeber- 
gang wird dadurch yermittelt, dass daqemge, was in einer 
Gruppe atisnahmstveise — und bei gewissen Arten in der 
That ziemUch oft — geschieht, in der nächstfolgenden 
Gruppe allmählich die Begd wird. Die Ocean-Zugvögel 
z. B. kommen bisweilen zu den Küsten, die» OceanktLsten* 
Zugvögel zu den Binnenmeeren, ja sogar ins Land hinein; 
die Meeresküsten-Zugvögel werden an vielen Orten durch 
die Flüsse landeinwärts gelockt und die Fluss-Zugvögel 
folgen stellenweise Sümpfen und Mooren, deren Bewohner 
wiederum auch wasserarme Ebenen überstreichen können. 
Umgekehrt ziehen auch Landvögel an gewissen Orten längs 
der Strombetten oder Küsten, und oft sind sie gezwungen, 
sogar über kürzere Strecken des Meeres zu fliegen. Auch 
innerhalb jeder Gruppe finden sich Arten, welche mehr als 
die anderen fähig sind, solche für die Gruppe nicht typische 
Strassen einzuschlagen. Schliesslich giebt es auch Lidi- 
viduen aus gewissen Gegenden der Yerbreitungs-Bezirke 
einer Art, welche aus verschiedenen Gründen gezwungen 
sind, eine der Gruppe weniger entsprechende Strasse ein» 
zuschlagen^ als diejenigen, welche den anderen Lidividuen 
derselben Art zu Gebote stehen (siehe S. 180, Note ^)). Die 
Continuität der Beihe lässt sich somit durch Gruppen und 
Arten bis zu den Lidividuen verfolgen, und die Ausnahms- 
falle in einer Gruppe geben den Schlüssel zur Erklärung 
des Begelmässigen bei der Anderen. — Wir finden hier« 
durch die schon vorher (S. 42) angegebene Bemerkung be- 
stätigt, dass nicht jede beliebige Yogelart ein fDr die Unter- 
suchung der vorgenommenen Frage günstiges Object liefert 
Im Gegentheil tritt die Nothwendigkeit immer schärfer her- 
vor, die Untersuchung der Zugstrassen mit solchen Arten 
einzuleiten, welche in dieser Beziehung sich einfacher ver- 
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halten, und nur Schritt f&r Schritt zu den complicirteren zu 
übergehen. Versucht man die Lösung auf dem umgekehrten 
Wege, so kann man offenbar die Frage nur mit der grossten 
Schwierigkeit beantworten, oder man erlangt gar keine ge- 
nauen und zuverlässigen Resultate. 

In Bezug auf die Aufenthaltsiocale der Vögel während 
der Brütezeit und die Plätze, wo sie ihr Nest machen, hat 
der schwedische Omitholog Wallengren ^ eine Beihe von 
Gruppen ch^racterisirt, welche den oben angeführten 
Zugyögel-E[ategorien analog und gleichbenannt sind; einzelne 
seiner Gruppen lassen sich sogar in noch engere ünter- 
abtheilimgen yertheilen^ als die obigen, weil die Brüteplätze 
fix sind, während der Vogel im Zuge immer die Orte wech- 
selt. Die Art imd Weise wie Wallengren die skandinavi- 
schen Vogelarten auf die Gruppen yertheilt hat, gründet 
sich allein auf ihr Verhalten in diesem Lande, und darf 
also nicht als allgemein gültig angesehen werden. Abstra- 
hirt man jedoch davon, weil dieser Umstand augenblicklich 
von untergeordnetem Literesse ist, so wird man leicht finden, 
dass die gleichbenannten, einander in Bezug auf die Aufent- 
haltslocale entsprechenden Gruppen der beiden Beihen 
keineswegs mit Nothwendigkeit dieselben Arten enthalten 
müssen. Es giebt allerdings Arten, die im Zuge gleichen 
Localen folgen, wie diejenigen, wo sie nisten, und die also in 
beiden Beihen in gleichgenannten Ghruppen sich befinden; 
aber bei den meisten ist dies nicht die Begel. Ln Gegen- 
theil wechseln die meisten Zugvögel regelmässig ihr 
Aufenthaltslocal und treten somit als Zugvögel in anderen 
Gruppen auf, als diejenigen, denen sie als Brütvögel ange- 
hörten. Soz. B. brüten viele Arten amSüsswasser imLmeren 
des Landes, ziehen aber hauptsächlich längs der Meeres- 
küste, andere nisten auf Sümpfen und ziehen längs der 



1) Wallengren I Brütezonen der Vögel innerhalb Skandinaviens, 
yanmanm'a 1856. 
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Flüsse u. s. w. Dieser Uebergang geschieht jedoch nicht 
regellos, sondern — wie es wenigstens bei den von uns 
bisher näher studirten, den litoralen Zugvögeln, der Fall 
ist — nach einer hestimmten Begd, welche nebenstehendes 
Schema verdeutlicht: 

Zugvögel Brfltvögel ^*'^" *" ^'^* ^° '*®° **®^- 

den Beihen ihren Platz 

glacAit. a) -=^^^— a) nicht in derselben Gruppe 

hat, sobefindet sie sichin 
der Beihe der Zugvögel 
in einer Gruppe mehr 
gegen den Anfang, als 
diejenige, wo sie in der 
firütvogelreihe vorkommt 
Wenn nämlich ein Wechsel stattfindet, muss man in 
der ZiAgvogdreihe immer vorwärts , nicht rückwärts, gehen 
um die entsprechende Kategorie der Brütvogelreihe zu 
finden, (man bemerke die |oben S. 198 angegebene Ordnungs- 
folge der Beihe) ; und umgekehrt findet man die Zugvogel- 
gruppe, wenn man in der Brütvogdreihe immer rückwärts 
geht Wenigstens ist dem YerÜGtsser keine einzige Vogel* 
art bekannt, welche dieser Begelwiedersprochen hat, während, 
wie schon oft angedeutet wurde, zahlreiche imverkennbare 
Beispiele dieser Begel gegeben werden können. 

Wenden wir uns jetzt zu der geographischen Dis- 
locationder erwähnten Zugvogelgruppen während 
der Brütezeit Es hat bekanntlich der Ocean in den 
gemässigten Breitegraden eine grössere Ausdehnung als im 
Norden, wo die Landmassen überwiegen; in Folge dessen 
gehören die pelagiSchen Zugvögel vorwiegend jenen Breite- 
graden zu. Die Lage des Oontinentes bedingt, dass die 
nördlichsten Brüteplätze überhaupt aus Küsten bestehen; 
es wird deshalb der grösste Theil der Zugvogelfauna des 
hohen Nordens aus den ersten Kategorien der litoralen 
Arten gebildet. Dagegen treten die übrigen Gruppen, die 
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fluviolitoralen und die Sumpf-Zugvögel, erst etwas südlicher 
innerhalb der bewaldeten Theile des Continentes auf; die 
Landvögel schliesslich kommen wohl schon am Eismeere 
vor, bilden aber den überwiegenden Theil der Fauna erst 
in den Breitegraden des mittleren und südlichen Europas. 
Es entsjfricht also die schon angegebene Beihenfolge der 
Gruppen einigermassen der Reihenfolge, welche die Nord» 
grenzen der Brütezonen der resp. Vögel büden, d. h. die 
Gruppen treten als überwiegende Elemente der Fauna in 
analoger Beihe von N nach S auf, wie sie in der Zugvogel 
reihe folgen. 

Wenn dieser Satz nicht nur in seinen allgemeinsten 
Umrissen, sondern auch in Bezug auf einzelne Arten nach- 
gewiesen werden soll, ist es vor allem nöthig, nicht irgend 
welche beliebige Arten, sondern nur die wirklich vergleich- 
baren zusammenzustellen. Zunächst wollen wir also be- 
stimmen, unter welchen Bedingungen zwei Arten mit einander 
in dieser Beziehung vergUchen werden können. — Während 
von einer Gattung sämmtliche Arten in einer und derselben 
Zugvogelgruppe sich befinden, sind diejenigen anderer auf 
mehrere vertbeilt, jedoch gewöhnlich so, dass die Mehr- 
zahl in einer Gruppe (der Hauptgruppe der Gattung) zu- 
samnwen steht So z. B. sind fast aUe alkenartigen Vögel 
pelago- oder marin-litorale Zugvögel, während die Mehrzahl 
der Arten von Tringa und FuligtUa submarin-litorale, und 
die von Totanus und Anas fluvio-litorale Strassen ein- 
schlagen. Gewöhnlich ist eine Art aus einer Nebengruppe 
mit einer aus der Hauptgruppe systematisch näher ver- 
wandt, als mit allen anderen Mitarten. Wenn man nun 
die in einer und derselben Gruppe stehenden Arten in Be- 
zug auf die Polhöhe ihrer Breitezonen mit einander ver- 
gleicht, so ist keine Regel zu finden; vergleicht man aber 
gerade die angegebenen am meisten verwandten Arten, 
welche in verschiedenen Gruppen sich befinden, so fallt es 
auf, dass in den meisten Fällen die Polhöhen ihrer Brütezonen 
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in einem bestimmten Verhältnisse zu einander stehen. Die- 
jenige von zwei sehr nahe verwandten Arten, 
welche zu einer in der Zugyogelreihe vorhergeh- 
enden Gruppe gehört, nistet nördlicher, als die 
andere Art; hingegen brütet eine Art aus einer 
nach der Hauptgruppe folgenden Kategorie unter 
südlicheren Breitegraden, als die nächstverwandte 
Art in der Hauptgruppe. Es ist also die nahe syste- 
matische Verwandtschaft eine Bedingung, welche die 
Arten als in dem besprochenen Sinne mit einander ver- 
gleichbar bezeichnet Ist demnach eine Gattung nach wohl 
begründeten Principien in Untergattungen vertheilt, so sind 
zunächst die Arten derselben Unterabtheilung mit einander 
vergleichbar. — Diejenigen Arten , welche der Begel nach ihre 
Brütezonen unter ungleichen Breitegraden haben, entsprechen 
mithin einander (vicarüren für einander) nicht nur in den 
beiden geographisch getrennten Brütegebieten, sondern auch 
längs ihrer verschiedenen Zugstrassen. Sie sind eben so 
gut vicariirende Zugvögel^ wie die gewöhnlich so benannten 
Brütvögel, welche in Ländern unter verschiedenen Länge- 
graden, wie Ost-Asien und Europa, sich gegenseitig ver- 
treten. — Als Beispiele für solche N — S-liche vicariirende 
Arten wollen wir folgende paarweise aufgerechneten an- 
geben: 

Nördliche Südliche 

Charadrim hiaticula — minor 

„ hdveticus — apricariiis 

Numenius phoeoptts — arcuata 

Idmosa lapponica — cegoc^häla 

Tringa mba/rcuata — älpina 
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minuta — Temminckii 

Anser arvensis — cinereus 

„ aXbifrons — minutus 

Somateria spectabilis — molUssima 

Fuligtda marüa — nyroca 
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Stema a/rctica — hirundo 

Laras Uucqptertis — gUmcus 

Cclymbus glacialis — ardiciLS, 

Bei allen diesen Arten gehören die nördlicheren zu 
einer in der Zugvogelreihe vorhergehenden, die südlicheren 
dagegen zu einer nachfolgenden Kategorie. Es ist also 
wenigstens bei diesen Arten die angegebene Regel gültig, 
dass die Folge in der Zugvogelreihe derjenigen der Ver- 
breitung der Arten von N nach S entspricht. 

Wenn bei sehr verwandten Arten eine derartige geo- 
graphische Differenz zvnschen den Brütezonen nachweisbar 
ist^ so liegt es nahe, irgend eine Differenz auch in der Lage ihrer 
Winterstationen zu vermuthen. Bei der Vergleichung der- 
selben stösst man aber auf grosse Schwierigkeiten. Erstens 
stehen nur aus wenigen Ländern vollständige Angaben über 
den Winteraufenthalt der Yogelarten zu G-ebote, so dass 
man zur Zeit die Grenze dieser Zone meistens nur sehr 
mangelhaft angeben kann; dies ist besonders bei den in exo- 
tischen Ländern überwinternden Artf n, sowie bei den Süd- 
grenzen der Wintergebiete überhaupt der Fall. Zweitens sind 
die Winterstationen in der That nicht so genau begrenzt, wie 
die Brütezonen; denn während jener Zeit streichen die Vögel 
beständig herum, während dieser sind sie an bestimmte 
Orte gebunden. Drittens streichen die Vögel in ihren 
Winterstationen je nach dem Jahresklima verschieden weit, 
bleiben aber in der Begel auf ihren alten Brüteplätzen. 
Es lässt sich jedoch über die Lage und Ausdehnung der 
Winterstationen ein gewisser Schluss ziehen, wenn man die 
zu Gebote stehenden Thatsachen mit den vorher ermittelten 
Resultaten in Bezug auf die Zugstrassen combinirt. Die- 
jenigen Arten, welche längs bestimmter Zuglinien fliegen, 
überwintern nämlich längs deren südlichen Theilen; ihre 
Winterstationen bilden also weit von einander liegende, über- 
haupt in N — S-licher Richtung gestreckte Linien. Dagegen 
haben die Arten, welche längs breiterer Zuggürtel fliegen, 
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ihre Winterzone mehr oder weniger in W — 0-licher Richtung 
ausgedehnt. Zwischen beiden Arten von geographischen 
Configurationen der Winterstationen findet man natürlich 
alle möglichen üebergänge, je nach den Gruppen, zu denen 
die Arten gehören, je nach der Ausdehnung ihrer Brüte- 
zone und je nach der Configuration des Continentes. 

Vergleicht man nun bei den oben angegebenen N — S-lichen 
vicariirenden Arten die Breitengrade, bis zu denen sie nach 
Beobachtungen ihre Züge ausdehnen^ so bemerkt man bei 
vielen Paaren eine Ungleichheit, indem die Arten yon einer 
in der Beihe der vorhergehenden Zugvogelgruppe («- die 
nördlichel- brütende Art) mit den Spitzen ihrer linienförmig 
aasgedehnten Winterstationen bis zu südlicheren Breiten 
reichen, als diejenigen, zu denen die entsprechenden, in der 
Zugvogelreihe nachfolgenden (» die südlicher wohnenden 
Arten) ihre mehr quergestellten Wintergebiete ausdehnen. 
Dies scheint bei Charadrvus und Tringa deutlicher hervor- 
zutreten; bei den meisten anderen ist aber durch die vorhan- 
denen Thatsachen nur eine Tendenz zu einer solchen Differenz 
nachweisbar, welche man ohne besondere Aufmerksamkeit 
leicht übersehen oder wenigstens nicht recht auffassen kann. 
Wenn sich nämlich die Winterstationen beider Arten un- 
gefähr gleich weit gegen Süden, oder auch bis zu den süd- 
lichsten Theilen des Continentes erstrecken, so ist doch oft 
die relative Frequenz der Arten daselbst nicht mehr die- 
selbe wie früher, indem die südlicher brütende Art relativ 
seltener ist; diese hat also schon hier ihre durchschnittliche 
Grenze erreicht, während die andere noch weiter ziehen 
konnte^). — In der That sind es die submarin-litoralen 
Zugvögel, welche im Allgemeinen viel grössere Distanzen 



1) Es ist wichtig nicht nur die änsserste Grenze des Verbreitongs- 
gebietes, sondern auch die Frequenz im Gebiete zu berücksichtigen, da 
sonst die geographische Verbreitung der Art nicht verständlich werden 
kann. 
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Z¥d8chen ihren Sommer- und Winterstationen haben, als die 
fluviolitoralen und die Sumpf-Zugvögel. Wir Rauben daher 
mit Becht behaupten zu können, dass eine grosse Anzahl 
nordischer Brütvögel weiter gegen Süden zieht, 
als ihre entsprechenden südlichen Verwandten, 
oder dass diese die Nordgrenze ihrer Winter- 
stationen an nördlicheren Breiten haben, als 
jene. Dabei wollen wir aber ausdrücklich betonen, dass 
dieses keine allgemein gültige Begel ist; denn es lassen sich 
Beispiele auch ftLr das umgekehrte angeben. Bei genauer 
Yergleichung bleibt es immerhin schwierig zu bestimmen, 
ob nicht bei vielen von diesen Fällen zum Theildie Ver- 
wandtschaft und damit auch die Vergleichbarkeit der Arten 
unrichtig aufgefasst ist; die zur Zeit oft willkürliche Auf- 
stellung von Üntergattungs-Merkmalen in der Systematik 
entspricht nämlich nicht immer der natürlichen Verwandt- 
schaft der Arten. Es ist noch zu erwähnen, dass Arten, 
welche überhaupt nur kurze Wege ziehen, relativ grosse 
jährliche Variationen in Bezug auf die Ausdehnung des 
Weges zeigen, und dass man solchen Umständen nicht zu 
grossen Einfluss auf die Schlussfolgerung einräumen darf. 

Dasselbe was für viele nahe Verwandte und in der 
Systematik als Arten anerkannte Vögel gültig ist, findet 
sich auch bei einigen Formen, welche nur als geographische 
Varietäten erkannt worden sind, oder bei Unterarten, welche 
die Hauptform an gewissen Orten repräsentiren. Viele von 
den oben angeführten sogenannten Arten sind in der That 
nichts anders als geographisch vicarürende Varietäten (z. B. 
Tr, minuta und Tr. Temminckii, Anser ddbifrons und minvius, 
Laras leucopterus und L. glawMs), über deren Artberech- 
tigung es sich nicht lohnt zu streiten, ehe wenigstens ihre 
geographische Verbreitung in allen Beziehungen ermittelt 
ist. Ein paar andere Beispiele wollen wir hinzufügen. Der 
in den nördlichsten Theilen des europäischen Continentes 
brütende Amer arvensis Naum. überwintert bisweilen schon 
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im mittleren Deutschland, und kommt dahin im Herbst 
einen Monat später, als sein nächster Verwandter Ä. segetum 
Naum. ; letztgenanate Gans aber, welche mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit auf Nowaja Sem^ja, also noch nordlicher, 
brütet, zieht alle Jahre durch die mittleren Theile Deutsch- 
lands in NO — SW-licher Bichtung, ohne daselbst zu bleiben, 
und überwintert also höchst wahrscheinlich erst südlicher, 
als die erstgenannte. Ebenso scheint THnga (dpina aus dem 
Norden Europas weiter zu ziehen, als die entsprechende 
südliche Form, Tr. Schimii aus Norddeutschland. Es ist 
nicht nöthig, noch mehr anzuführen, da auch sämmtliche 
zur Zeit bekannte Thatsachen nicht zu einem vollständigen 
Beweise ausreichen. Es sind nämlich diese untergeordneten 
Formen meistens in faunistischen Verzeichnissen zu sehr 
vernachlässigt und verwechselt worden, obgleich gerade 
durch sie manche wichtige Fragen zu lösen sind. Trotz 
ihrer Mangelhaftigkeit wurden aber dennoch die obigen Bei- 
spiele hier mitgetheilt, um wenigstens anzudeuten, wie wich- 
tig auch solche scheinbar unbedeutende Differenzen für die 
Lösung geographischer Probleme sind, und wie nothwendig 
es ist, dieselben zu beobachten, i) 

Wenn es gerade bei den am nächsten verwandten Arten 
und Abarten am meisten der Fall ist, dass die nördlicheren 
an den südlicheren vorüberziehen, so darf man vermuthen, 
dass bei Vögeln, welche noch näher verwandt sind, etwas 
ähnliches auch der Fall sein kann, nämlich bei den Indivi- 
duen einer und derselben Art oder Form, aus verschiedenen 



^) Nachdem das Obige schon geschrieben ist, finde ich dasselbe von 
Middendorff (Sib. Beise IV, 2, S. 1176 — 77) betont, indem er über die 
Wanderstrecken sich folgendermaassen ausdrückt : „Es handelt sich nur 
um genaueste Unterscheidung der Abarten. — Enthalten wir uns weiterer 
Ausführungen, indem wir uns damit begnügen darauf aufmerksam ge- 
macht zu haben, wie wichtig die Fragen sind, welche durch genaue Be- 
obachtungen scfaembar geringfügiger Abänderungen gelöst zu werden 
versprechen." 
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PoIhShen. Man hat aber keine Methode, diese ganz gleichen 
Individuen zu unterscheiden (yergl. die Bemerkung unten): 
sie entziehen sich jeder Controlle und die Frage kann mit- 
hin noch viel weniger als diejenige über die Züge der ver- 
wandten Arten mit Thatsachen und Beobachtungen belegt 
werden. Indessen wollen wir doch zur yorläufigen Orien- 
tirung aus den bekannten, (tuf den Zug einwirkenden Be- 
dingungen einige Schlussfolgerungen wenigstens über die 
wahrscheinliche Lösung des Problems deduciren. 

Anm. In seinem neuesten Werk (Sib. Beise lY, 2, S. 1176) 
theilt Middendorff folgende bemerkenswerthe Beobachtung mit. 
Im Taimyriande, wo auch die Schneehühner jährlich ziehen, 
stellten sich bei 7 1 <^ n. Br. die aus noch höheren Norden herab- 
rückenden Individuen d. 7. Sept. a. St. ein, und zwar in entschiedene 
Winterkleider gehüllt. Zu derselben Zeit hatten die daselbst 
ausgebrüteten Individuen noch grösstentheils ihr Sommerkleid, 
und waren noch gar nicht zum Fortziehen geneigt. Ein Theil 
der Erstgenannten zog noch weiter, so dass die südhcher, beispiels- 
weise unter dem Polarkreise, zuerst eintre£Fenden Exemplare aus 
höherem Norden stammten, als diejenigen, welche später dahin 
kamen. Im Frühjahr dagegen wechselten einige Individuen 
bei 71^ n. Br. ihr Kleid und bereiteten sich schon zur Fort- 
pflanzung vor, während gleichzeitig andere noch wochenlang im 
Winterkleide unruhig umherflogen, und sich dadurch als Durch- 
zügler erwiesen^). — Diese Beobachtung Middendor£Fs zeigt also, 
dass bei einigen Yogelarten die Individuen aus verschiedener 
Polhöhe sich theils durch ihr Benehmen im Zuge, theüs durch 
ihre Mauserzeit unterscheiden lassen. Es bleibt aber unbestimmt, 
wohin diese nördlicheren Brütvögel sich begeben; um dieses zu 
ermitteln, müssen die Beobachtungen über die unterscheidbaren 
Individuen, gerade wie diejenigen über die verschiedenen Arten, 
für sich gesondert, und die daraus hervorgehenden Zugstrassen 
bis zu ihren Quellen verfolgt werden.. 



1) Bussow (Dorp. Sitz.-Bericht 1870, S. 152 iCnd 156) erwähnt eine 
ähnliche Beobachtung über Tringa alpina in Livland. Severzow ist 
(nach Middendorff) nach eigener Erfahrung unter südlicheren Breiten 
(510 n. Br.) zu dieselbe Auffassung gekonomen. 
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Angenommen, dass irgend ein Wechsel im Klima, 
Nahrungsyorrath oder dergleichen die Zeit der Abfahrt der 
Art bedingt, so kann dieselbe auf zweierlei wesentlich ver- 
schiedene Weisen eintreten, nämlich entweder gleichzeitig in 
allen Breitegraden, oder (im Herbst) ztierst in der nörd- 
lichsten, und hierauf succesive in den südlicheren. 

Wenn die Ursache der Abf&hrt überall gleichzeitig 
wirkt, so brechen alle Individuen zu derselben Zeit auf; 
bewegen sie sich ausserdem ungefähr gleich schnell, so 
ziehen sämmtliche Individuen nac/ieinander, in- 
dem sie im Zuge und in der Winter^ne ungefähr 
dieselbe Ordnungsfolge wie in der Brütezone beibe- 
halten; die ziehende Masse bewegt sich gleichmässig vor- 
wärts. Liegen die Sommer- unc^ Winterzonen durch eine 
Durchzugszone von einander getrennt, so ist die Art nirgends 
stationär^ und noch weniger sind es die Individuen. Be- 
rühren sich dagegen beide Zonen, oder decken sie sich zum 
Theil unter Bildung einer Centralzone in der Mitte, so ist 
die Art in den peripherischen Theilen ihres Verbreitungsge- 
bietes ein Zugvogel, im mittleren aber stationär; die Indi" 
viduen dagegen sind übe^pll, auch in der Centralzone, Zug- 
vögel, denn in dieser G-egend werden die weggezogenen 
durch andere neu ankommende ersetzt. Decken sich die 
beiden Zonen noch mehr, indem die Zugstrecke noch kürzer 
wird, so tritt der Charakter des Vogels als Zugvogel immer 
mehr zurück, und nähert sich dengenigen eines Strich- oder 
sogar Standvogels. 

Tritt aber der klimatische Wechsel, welcher den Auf- 
bruch veranlasst, nicht gleichzeitig überall ein, so werden 
natürlich im Herbst die am nördlichsten ausgebrüteten, und 
im Frühjahr die am südlichsten überwinternden von der 
Wirkung des Wechsels zu allererst getroffen, die anderen 
hingegen erst nach und nach. Je nach diesem Zeitunter- 
schiede machen sich nun die Individuen auf die Beise. Die 
zuerst aufbrechenden haben keine Veranlassung, sich nach- 

14 
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her fOr längere Zeit an dem ersten besten Orte aufzuhalten, 
besonders weil diese Plätze noch von den anderen Indivi- 
duen besetzt sind, sondern sie machen nur für relativ kurze 
Zeit und bloss an wenigen fiastplätzen Halt. Die zunächst 
aufbrechenden Individuen thun dasselbe , bis schliesslich 
alle sich auf der Beise befinden. Es sind also die zuerst 
aufbrechenden Individuen die l&igste Zeit gezogen; mithin 
haben diese wohl auch die längste Wegstrecke zurückgelegt 
Sind nun die Brüte- und Winterzonen massig breit und 
wenigstens so weit von einander gelegen, dass sie sich nicht 
berühren, undi^ist die Zuggeschwindigkeit des Vogels be- 
trächtlich gross, so können die zuerst aufgebrochenen Indi- 
viduen einen grossen Theil, oder die ganze Zone, passirt 
haben, ehe die letzten auf brechen. In diesem Falle ziehen 
die nördlicher wohnenden Individuen an den süd- 
licheren vorüber, und in Folge dessen treten alle 
in den beiden Zonen in umgekehrter Ordnung 
auf. Die Individuen verhalten sich also zu einander in 
derselben Weise, wie die oben angegebenen Arten. Auch 
in diesem Falle ist die Art nirgends stationär, indem eine 
Durchzugszone existirt. Wenn dagegen die beiden Zonen 
sich berühren oder sogar decken, so ist die Art in den 
peripherischen Theilen ihres Verbreitungsgebietes entschieden 
ein Zugvogel, in den centralen dagegen stationär, weil die 
hier brütenden Individuen gar nicht fortziehen. Aber die 
Oentralzone wird ausserdem von Durchzüglem besucht, welche 
hier in derselben Weise vorüberziehen, als ob keine Indi- 
viduen derselben Art da brüteten, sondern als ob hier eine 
ähnliche Durchzugszone wäre, wie bei den vorher erwähnten 
Arten. Wird die Zugstrecke noch kürzer, so nähern sich 
die Vögel, ebenso wie die oben besprochenen^ den Strich - 
und Standvögeln. 

Je nachdem die zum Aufbruch bestimmende Ursache 
eine gleichzeitig oder allmälich wirkende ist, wird also die 
Zugordnung der Individuen eine andere; im ersten Falle 
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ziehen alle nach einander bis zu den Winterstationen, 
im zweiten ziehen sie aneinander vorüber. Die längs 
einer Zagstrasse an einem Orte ztierst anlangenden Indi- 
viduen (die Frühzügler der Art) kommen also im ersten 
Falle ati8 den nächsten Umgebungen, im zweiten hingegen 
am den entferntesten Punkten der Strassen. 

Nach dieser Deduction giebt es mithin zwei typische 
Formen für die Zugordnimg der Individuen, welche als 
zwei extreme einander gegenüberstehen: Nacheinander- Ziig 
und Vorüber- Zug. Beide sind theoretisch denkbar und 
möglich; in wie weit sie durch Beobachtung auch festgestellt 
worden sind, wollen wir weiter unten angeben. Aber diese 
extremen oder typischen Formen sind nicht die einzigen, 
denn sie werden durch die mannichfachsten Uebergangs- 
formen von Zugordnungen der Indixnduen vermittelt. Wir 
wollen deshalb die theoretische Deduction noch fortsetzen, 
um zu erklären, wie solche Zwischenformen hergeleitet 
werden können und wie Aiithin die entstandene gegenseitige 
Stellung der Individuen in der Winterzone au&ufassen ist. 

Man kann sich sehr leicht vorstellen, dass die zur Ab- 
reise zwingende Ursache zuerst allmählich entsteht und ihre 
entsprechende Wirkung — Vorüberzug — mitbringt, aber 
nachher beschleimigt wird und alle noch nicht ziehenden 
Individuen gleichzeitig zu dem Aufbruche und Zuge nöthigt. 
Die Ordnungsfolge der Individuen bleibt dann ungefähr 
dieselbe, wie sie zu dieser Zeit war, und der Zug wird 
nach dem Principe der anderen Zugordnung — Nach- 
einander-Zug — fortgesetzt: das halb durchgeführte Vorüber- 
zugs-Manöver bleibt so bestehen, und alle Individuen rücken 
in dieser gegenseitigen Ordnung vorwärts.. In der Wintärzone 
werden also die Individuen weder in derselben noch in umge- 
iiLehrter Ordnungsfolge zu finden sein wie in der Brütezone, 
sondern zum Theil vermischt, jedoch nicht regellos. — Je 
längere Zeit die erste, allmälich fortschreitende Ursache den 
Aufbruch der Individuen bestimmt, ehe sie zu einer gleich- 

14* 



— 212 — 

zeitig wirkenden übergeht, um so mehr wird die definitive 
Zugordnung ein Yorüberzug, und um so mehr wird das 
Endresultat eine umgekehrte Stellung der Individuen, im 
Vergleiche zu derjenigen in der Brütezone. Je früher da- 
gegen jene Aenderung stattfindet, desto mehr bleiben 
die Individuen in ihrer ursprünglichen Beihenfolge. Im 
ersten Falle kommen die zuerst anlangenden Indivi- 
duen (Frühzügler) aus den fernsten, im zweiten aus den 
nächsten Gegenden. Wird aber die Zugordnung zu einer 
Zeit geändert, wo die Individuen aus der Polargrenze der 
Brütezone gerade die aequatoriale Grenze passiren, so 
stammen die Frühzügler längs der folgenden Strecke der 
Strasse theils aus der Polar-, theils aus der Südgrenze der 
Brütezone. — Bringt man also in der Combination von 
Ursachen, welche die Züge bedingen, den jetzt angegebenen 
variablen Factor mit in die Bechnung, so lassen sich alle 
üebergangsstufen zwischen den vorher erwähnten extremen 
Arten von Zugordnungen der Individuen davon herleiten^). 
Lassen sich die beiden typischen Formen mit allen 
Zwischenstufen theoretisch deduciren, so fragt es sich, ob 
sämmtliche auch in der Natur vorkommen oder ob nur eine 
einzige Zugordnung obwaltet. Diese Frage kann jedoch 
bei unserer jetzigen Kenntniss des Zugphänomens nicht mit 
Bestimmtheit beantwortet werden. Aber mit der grössten 
Wahrscheinlichkeit können wir behaupten, dass die ver- 
schiedensten Formen wirklich vorkonmien. Es ist nämlich 
nur auf diese Weise erklärlich, dass die verschiedenen 
Yogelarten die grössten Differenzen zeigen, derart, dass 
man beim ersten flüchtigen Anblick auf jede Gesetzmässig- 
keit verzichten zu müssen glaubte. Die Frage, bei welchen 
Arten die eine Zugordnung, und bei welchen die andere vor- 



1) Es ist wohl kaum nöthig, anzudeuten, dass auch die anderen 
Pactoren variabel sein können, und dass Verf. keineswegs alle in der 
K'atur vorkommenden Varianten in Bezug auf die Zugordnung dem 
obigen Factor allein zuschreibt. 
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kommt, ist ebenso leicht aufzuwerfen, wie schwierig in wissen- 
schaftlicher Weise zu beantworten. Ja es ist sogar möglich, 
dass die Frage selbst, wie sie gewöhnlich formulirt wird, 
falsch gestellt ist, indem sie voraussetzt, dass die Zugordnung 
bei jeder Art constant, d. h. fOr alle Individuen gültig ist, 
was jedoch in Zweifel gezogen werden kann. Es lässt sich 
nämlich denken, dass der besprochene variable Factor nicht 
nur bei den Arten unter sich wechselt und verschiedene, 
aber für die Art einigermassen constante, Wirkungen her- 
vorbringen kann, sondern dass er auch flir dieselbe Art, 
entweder an verschiedenen Strassen oder in verschiedenen 
Jahren auf ungleiche Weise auftritt und dass in Folge 
davon die Zugordnung der Art innerhalb gewisser Grenzen 
schwankt. Es ist möglich, dass die beobachteten jährlichen 
Variationen in Bezug auf Ankunftszeit, Ausdehnung des 
Weges u. s. w. eben durch diese, oder wenigstens nicht 
viele andere, in ähnlicher Weise variable Ursachen hervor- 
gerufen werden. Geht z. B. die Zugordnung aus einem 
Vorüberzug in einen Nacheinanderzug über, so erreicht die 
Art wahrscheinlich nicht ihre gewöhnlichen südlichsten 
Winterstationen; geschieht hingegen der Wechsel in um- 
gekehrter Folge, so lässt sich vermuthen, dass die Art 
ihre Winterzone zum Theil überschreitet. Der Zeitpunkt, 
an dem der Wechsel der Zugordnung stattfindet, wird also 
leicht eine Wirkung in ganz anderer Hinsicht, nämlich in 
Bezug auf die Grenzen des Wintergebietes hervorbringen. 
Mit diesen theoretischen Deductionen müssen wir uns 
vorläufig begnügen, da zur Zeit fast keine Thatsachen für 
die empirische Beurtheilung der Frage vorhanden sind. 
Aber auch ohne reelle Resultate ist die theoretische Vor- 
prüfung wichtig, weil wir ohne dieselbe die Erscheinungen 
nicht recht beurtheilen können, falsche Fragen aufstellen 
und bei der Beobachtung das Wichtige, obgleich anscheinend 
Unbedeutende, der Aufmerksamkeit entgehen lassen. Wir 
hätten es nicht für nöthig gehalten, den Gegenstand hier 
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so umständlich zu besprechen, — umständlich im Vergleich 
mit der empirischen Kenntniss, nicht aber im Vergleich 
mit der Frage selbst — , wenn uns die bisher ausgesprochenen 
Ansichten der Forscher über die Frage der Zugordnung 
der Individuen Mar genug und exact erschienen wären. Es 
sind nämlich die beiden oben dargestellten extremen Fälle 
schon längst als Hypothesen von verschiedenen Omithologen 
ausgesprochen worden, theils als aprioristische Vermuthungen, 
theils auf Veranlassung einzelner Beobachtungen in der 
Natur. Aber merkwüdigerweise haben sich fiast Alle ent- 
weder nur für die eine, oder nur f)ir die andere Hypo- 
these entschieden und mithin beide als einander ausschliessend 
aufgefassi Dieser exclusive Standpunkt ist nicht haltbar; 
denn, wie oben auseinandergesetzt worden ist, in der Natur 
sind die verschiedensten Formen vorhanden. Der "Wider- 
spruch in den Ansichten der Forscher ist dadurch ver- 
anlasst worden, dass sie verschiedene Objecte beobachtet 
haben, und dass Jeder seine Ansicht nach seinem Beob- 
achtungs-Object gebildet hat. 



VIII. Unregelmässige Züge. Irrgäste. 

In jedem Lande sind Vogelarten gefunden worden, 
welche nur zufallig sich dahin verirrt haben und zur Landes- 
fauna sonst nicht gehören. Gewöhnlich hat man solche 
Fremdlinge als besonders interessante Erscheinungen an- 
gesehen, nur weil sie überhaupt selten sind. Muss man 
auch diesen Gesichtspunkt, als jedes wissenschaftlichen 
Werthes entbehrend, vollständig verwerfen, so darf man 
doch jenen Fällen nicht alles Interesse absprechen; sie 
können nämlich eine wissenschaftliche Bedeutung erhalten, 
wenn sie als Probleme aufgefässt werden, deren Erklärung 
und Ursachen zu bestimmen sind. In der Literatur sind 
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solche verirrte Vögel gewöhnlicli schlechtweg als Irrgäste 
bezeichnet, deren Züge vollständig regellos wäxen. Es is^ 
dies auch leicht begreiflich ; denn zuerst müssen die regel- 
mässigen Züge der Vögel einigermassen ermittelt werden, 
ehe die Ausnahmen von dieser Begel — die unregelmässigen 
Züge — verstanden werden können. Im Vorhergehenden sind 
bisher jene berücksichtigt; es bleibt nun die Tragweite der 
dabei gemachten Schlussfolgerungen auch in Bezug auf diese 
Erscheinungen zu prüfen. 

Man unterscheidet gewöhnlich drei verschiedene Gruppen 
von Irrgästen ^) , welche einander gleichgestellt werden, 
nämlich: 

1) wirklich verirrte, einzelne Vögel, die nach Gegenden 
verschlagen sind, welche die Art sonst nicht besucht; 

2) plötzlich und zahlreich erscheinende Arten, welche 
Gegenden überschwemmen, wo sie vorher nicht vorkamen, 
welche aber nachher wieder auf unbestimmte Zeit ver- 
schwinden ; 

3) allmählich einwandernde Arten. 

Es wird bei dieser Gruppirung Gewicht allein auf das 
äussere Auftreten der Art gelegt; in Folge dessen schliessen 
die Gruppen Fälle ein, welche auf ganz verschiedene Weise 
entstanden sind und erleichtem also keineswegs die Ver- 
gleichung der gleichartigen unter einander. Suchen wir 
einen rationellen Grund für die Erklärung und die Ein- 
theilung solcher Erscheinungen, so werden wir wohl keinen 
zweckmässigeren finden als denjenigen, welcher die Ent- 



1) Homeyer (Die irreg. Wandenmgen etc., Zool. Garten 1868). — 
Droste mmmt folgende Gnippen an (Eine krit. Mosterimg der perio- 
dischen Wintergäste und der Irrgäste Deutschlands, im Bericht der 
Xym Vers. d. om. Gesellschaft S. 62): 

a) regeUos mnhertreibende Nachbarn; 

b) Frühlings-Gäste | welche durch ein Abweichen von ihrer gewöhn- 

c) Herbst- „ j ' liehen Zugrichtung nach Deutschland gelangen ; 

d) ächte Irrgäste (Irrgäste par ExceUence) femer Länder, welche 
„durch unergründliche Ursachen bis zu uns sich verirren.*' 
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stelumg und Entwickelang der Abnormität berücksichtigt 
und nach welchem die Erscheinung der Irrgäste als das 
Endresultat eines nicht längs der regelmässigen Strassen ver- 
latifenden Zuges aufgefasst wird. In diesem Sinne wollen 
wir die Begel für die normalen Züge als Ausgangspunkt 
für die Erklärung der abnormen benutzen und immer zuerst 
die unbedeutenderen, dann die mehr augenfälligen, gleich- 
artigen Ausnahmen besprechen. 

Jede Vogelart, welche längs ihrer normalen, geo- 
graphisch bestimmten Zugstrassen zieht, zeigt kleine und 
unbedeutende jährliche Differenzen in Bezug auf die Zug- 
strasse. Es kann der "Weg z. B. ein wenig verschieden aus- 
gedehnt werden, oder es entfernen sich Individuen auf kurze 
Strecken seitwärts von der Strasse, kehren aber später wieder 
dahin zurück. Diese Differenzen können aber bisweilen grösser 
ausfallen und sich zu wirklichen Ausnahmen oder Unregel^ 
mässigkeiten der Zu^wege entwickeln. Die Ursachen können 
mancherlei Art sein. In vielen Fällen haben Stürme und 
Gewitter ursprünglich die Vögel von ihren Strassen abge- 
lenkt und nach fremden Gegenden getrieben. In anderen 
Fällen ist es durch irgend eine beliebige Veranlassung her- 
vorgerufen, dass einzelne Individuen an ihrer normalen Zug- 
strasse zurückgeblieben sind, sich aber später einem vorüber- 
ziehenden Schwann von Vögeln anschliessen. Besteht nun 
dieser zufällig aus einer anderen Vogelart, welche längs 
desselben Weges, aber weiter als die erste Art zieht, oder 
welche ganz andere Strassen einschlägt (d. h. zu einer an- 
deren Zugkategorie gehört), und folgen die Fremdlinge 
jedoch immer noch mit, so langen sie längs dieser Linien in 
Gegenden an, wohin diese Art sonst nicht kommt: die In- 
dividuen sind verirrt. Aus solcher Veranlassung finden sich 
oft unter den Schaaren von Drpsseln, Finken und Lerchen, 
welche durch die inneren Theile Deutschlands ziehen, auch 
Individuen anderer Arten von fernen Gegenden her; an den 
Küsten kommen ebenfalls oft unter Schwärmen von Tringa 
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auch Exx. Yon Totanus, Nummma oder Churadrivs vor; 
yerschiedene Arten von Anas ziehen zusammen, ebenso von 
Ftdigtda. Gewöhnlich sind die Arten ziemlich gleich gross 
oder haben wenigstens ähnliche Lebensweise; aber bisweilen 
kommt es auch vor, dass sehr verschiedenartige Vögel in 
einer Gesellschaft ziehen, z. B. eine Füligida fttsca, mit 
Schwänen (im nördlichen Finnland ein Mal beobachtet). 

r-Die verirrten Vögel haben sich also nach imserer 
Meinung keineswegs von allen Regebi für die Zugwege frei 
gemacht, sondern haben an einer Abzweigung einen falschen 
Weg gewählt und unterliegen jetzt, wenigstens vorläufig, 
den Regeln für diese Linie. Was sie zu allererst dazu 
veranlasst hat, ist für die Erklärung des Endresultats der 
Verirrung nur von ganz untergeordnetem Werth. DagegeQ 
sind zwei andere Momente von viel grösserer Bedeutung, 
welche zusammen den Charakter der Erscheinung und ihre 
äussere Form bestimmen. Die relative Abnormität der Ver- 
irrung hängt von der qualitativen Differenz zwischen dem 
normalen und dem neuen Wege ab; hingegen hängt die 
Ausdehnung des Zuges und damit die Ausbreitung der 
Gegenden, wohin der Lrgast kommt, einerseits vom Orte 
üb, wo der Vogd zuerst von der richtigen Strasse abgelenkt 
ist und anderseits von der geographischen Divergenz der ge- 
nannten Wege. Zusammen bestimmen diese beiden Factoren 
das Endresultat des Zuges, d. h. wie der Vogel im fremden 
Lande aushalten und wohin er schliesslich kommen kann. 

Es geht schon aus dem bereits erwähnten hervor, dass 
überhaupt zwei verschiedene Arten von Unregel- 
mässigkeiten möglich sind. Weil wir dieselben von den 
unbedeutenden jährlichen Variationen ableiten werden, wollen 
wir diejenigen Fälle zuerst betrachten, welche diesen Varia- 
tionen am nächsten stehen. 

Verschiedene Umstände können Zugvögel veranlassen, 
während vollkommen normalem Zuge etwas früher Halt zu 
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machen, oder die Reise weiter auszudehnen, als bei dieser 
Art sonst gewöhnlich ist, — aber doch längs der nor- 
malen Zugstrasse der Art. In diesen Fällen besteht 
die Unregelmässigkeit nur in einer abnormen Ausdehnung 
der Zugstrasse, einem für dieses Mal verkürzten oder ver* 
längerten — abbreviirten oder prolongirten — Zug* 
weg. Je nach der Frequenz, der Jahreszeit und den 
Umständen, welche die Unregelmässigkeit ursprünglich her- 
vorriefen, kann man innerhalb dieser Gruppen verschieden- 
artige Fälle unterscheiden: das abnorme Auftreten einer 
Art in zahlreichen oder in einzelnen Individuen, und zwar 
sowohl im Herbst wie im Frühjahr; in allen diesen Fällen 
gehen ungleiche Resultate hervor. 

"Wenn die Ursachen der Unregelmässigkeit von um- 
fassender Beschaffenheit sind, wirken sie auf die sämmtlichen 
oder eine grosse Anzahl von Individuen ein, welche dann 
ihre Züge auf ungewöhnliche Weise ausdehnen. Ist z. B. 
der Winter sehr mild, so machen viele Zugvögel Halt, etwas 
früher als gewöhnlich, imd überwintern. Der Buchfink 
bleibt bisweilen im südlichen Finnland, Fuligüla gladalis 
und clangüla auf der Ostsee oder an eisfreien grösseren 
Seen unter denselben Breitegraden. Die Vögel ziehen aber 
im Frühjahr wie gewöhnlich zurück und die Unregelmässig- 
keit lässt nachher keine Spur mehr 'von sich sehen. Im 
Frühjahr, wo der Zug einen speciellen Zweck hat, die 
Fortpflanzung, sind zwei verschiedene Resultate möglich; 
entweder machen die ziehenden Schaaren viel südlicher als 
gewöhnlich Halt, in welchem Falle die Individuen sich 
meistens nicht fortpflanzen, — oder es fangen mehrere 
Paare noch ausserhalb der gewöhnlichen Grenzen der Brüte- 
zone an zu brüten. Von der ersten Alternative geben die 
zahlreichen Schwärme von arktischen Vögeln Beispiele, 
welche im Sommer an den Küsten der Nordsee, des 
Schwarzen, Mittel- und Rothen Meeres herumstreichen, 
und welche oben (S. 91, 115, 130) schon erwähnt sind. 
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Ebenso bleiben Schaaren von Fulifftda glacialis an den 
Küsten des finnischen Meerbusens, anstatt längs C weiter 
nordwärts zu ziehen, nisten aber nicht daselbst. Beispiele 
fOr die andere Alternative sind die Exz. von Turdus pilaris 
und üiacus, welche in den letzten Decennien immer unge- 
wöhnlich südlich in Deutschland brüten; BombyciUa nistete 
in Lappland zahlreich bis 1867, hat aber nachher sich da- 
selbst kaum sehen lassen; dagegen hat man mehm^als 
Exemplare im Sommer etwas südlicher, in Finnland, be- 
obachtet, welche wahrscheinlich daselbst auch genistet 
hatten. — Wenn strenge Kälte oder Mangel an Nahrung 
entstehen, sind viele Yogelarten oft gezwungen, ihren Herbst- 
zug weiter als gewöhnlich auszudehnen. Einige Gänsearteui 
welche an der Linie G gewöhnlich bis nach Holland ziehen, 
kommen auf diese Weise bis zu den N — W-lichen Küsten 
Frankreichs ; Emberiza nivalis und lapponica sowie Schwärme 
von BomJyydlla zmgen sich bisweilen in Menge in einigen 
Theilen des inneren Deutschlands. Wenn die Nadelwälder 
im Norden keinen Saamen bekommen haben, wohl aber die 
im Süden, überwintern die Loxias und Rnicola erst hier; 
Phalaropus ßdicariits wurde 1834 an den Küsten Frank- 
reichs bis nach Bayonne hin in Menge ^) beobachtet. Wie 
schliesslich Arten im Frühjahr ihre nördliche Grenze über- 
schreiten und daselbst brüten können, davon giebt uns 
Fringilla serirvus ein Beispiel, welche sich in Deutschland 
verbreitet, und Maud4x cristata, die in den letzten Jahren 
öfters im südlichen Schweden angetroffen worden ist. 2) 
Sind auch keine in weitem £j:eise wirkenden Ursachen 



1) Vielleicht doch nicht von den arktischen Theilen unserer Hemi- 
sphäre, sondern von Amerika aus, angekommen. 

2) Middendorff berichtet (Sib. B. lY, 2, S. 1151), dass die Zugvögel 
an der Küste des Taimyrlandes nicht alle Jahre zu demselben Brütorte 
'wiederkehren, sondern betreib dieses von Jahr zu Jahr wechseln. Es ist 
wohl dieser Wechsel als eine solche jährliche Fluctuation in Bezug auf 
die Ausdehnung der Zugstrasse zu betrachten. 
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thätigy so kann es doch vorkommen, dass einzelne Individuen 
sich auf ungewöhnliche Weise in Gegenden längs ihren nor- 
malen Zugwege sehen lassen; die Exemplare sind u. A. ent- 
weder verschlagen durch Stürme und dergleichen, oder sie 
sind in Gesellschaft mit anderen Arten gezogen. — Zu früh 
überwintern oft einzelne Individuen, die unfähig sind, weiter 
mitzufolgen; so sind Exx. von Fuligida clangüla an Strömen 
in Jjappland oder bei Quellen im südlichen Finnland und 
Ful, nigra zufallig in Mitte des Winters im mittleren 
Pinnland beobachtet worden. Im Frühjahrszuge bleiben 
ebenfalls, aber selten einzelne Exx. von Änser bernida inner- 
halb der Ostsee oder im finnischen Meerbusen, aber sie 
nisten daselbst nie und mausern sogar kaum. — Es giebt 
eine Menge Beispiele von Vögeln, welche im Herbst zufallig 
ihre normale Zuglinie zu weit ausgedehnt haben; wir 
erinnern nur an. die pelago-litoralen Zugvögel, die selten 
noch an der Nordküste gefunden worden -sind (siehe oben). 
Ebenso sind Exemplare von Bombydlla, Eniberiza nivalis 
und lapponica imd Älaiida älpestris, welche wenigstens in 
Deutschland überwintern,' selten bis zur Provence herab 
beobachtet worden. Im Frühjahr sind solche Fälle augen- 
fälliger; sehr viele südeuropäische Arten sind, jede längs 
ihrer Strassen, zufällig bis nach Norddeutschland, Helgo- 
land, England, ja sogar nördlicher gekommen, ohne dass 
sie in ihrer neuen Heimath nisteten. Corvus corone hat 
sich in Norwegen gezeigt; FringüLa cardudis, Upiipa epops, 
Cölumba turtur und Ciconia alba, welche alle höchstens bis 
60^ n. Br. brüten, sind ausnahmsweise noch in Finmarken (70o) 
vorgekommen. Bis in das mittlere Schweden, nach Finn- 
land und nach den Ostseeprovinzen kommen bisweilen Beiher, 
Trappen imd Pelikane; ein weisser Storch, ein Kiebitz und 
Merops sind in Lapplands südlichen Theilen gefunden worden, 
Ihdica atra und Anas strepera ebenso bei Archangel. 
Platälea leticorodia zieht im westlichen Europa an den 
marinen Küsten in der Regel bis zur Nordsee, ist aber zu- 
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fällig (längs C) selbst in der Ostsee und auf der Insel Hog- 
land, im finnischen Meerbusen, ja sogar bei Archangel gefunden 
worden. Dass schliesslich typisch pelagische Zugvögel ihre 
Grenzen bisweilen überschreiten, sehen wir bei Diomedea 
chlororhynchtts, welche im Apiil 1837 nach Kongsberg in 
Norwegen, und Diomedea eocülans, welche an anderen Küsten 
Europas angelangt ist 

Ausser dieser Art von Unregelmässigkeit im Zuge, 
welche nur in einer abnormen Ausdehnung besteht, kommen 
auch andere vor, wo eine wirkliche Ablenkung von 
der normalen Zugstrasse, — eine Deviation — statt- 
gefunden hat Auch solche Abnormitäten könneiv in allen 
Zugvogel-Kategorien vorkommen, sowohl im Herbst wie im 
Frühjahr. Weil dieselben meistens individuelle Ursachen 
voraussetzen, sind die Irrgäste in der Begel nur einzelne 
Yögel oder wenig zahlreiche Schaaren. 

Höchst selten kommt es vor, dass wirkliche pelagische 
Zugvögel ins Land hinein kommen, und dann sind sie an- 
faDgs gewiss nur von Stürmen verschlagen. Sula bassana 
wird bisweilen die Flüsse hinauf bis ins innere Deutschland 
getrieben; dieselbe Art, sowie auch ProceUaria glaciälis, ist 
selbst in der Schweiz gefunden worden; Tachypetes aquüa 
fand man im J. 1792 an der Weser. Solche Vögel ziehen 
jedoch fast nie weit, sondern verkommen* und verhungern 
bald. 

Von den glacial- und pelago-litoralen Zugvögeln 
ist schon oben angegeben, dass sie von ihren normalen 
Wegen (A, Aa) bisweilen längs der marinen Linie C ab- 
lenken, und somit zum finnischen Meerbusen und der Ost- 
see kommen; dann und wann ziehen sie auch längs der 
Ströme nach Lappland hinein (Utsjoki, Enare, Kittilä siehe 
oben S. 102). Ebenso ist Larus eburneus bei Ca am Genfer- 
see, Fhalaropus fulicariiLS in der Provence, Larus glaucus im 
Inneren Deutschlands, und die letztgenannten beiden Arten 
bei Da selbst am Kaspischen Meere, die letzte sogar am 
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Baikal (E), gefanden worden. Tringa maritima soll sich 
in Griechenland gezeigt haben und ist also längs der Linie 
D dahin verirrt. Aeusserst selten kommt ein pelago-litoraler 
Zugvogel aus NO-Sibirien von der Linie zur Linie A 
hinüber und zieht auf diese Weise nach Europa; so muss 
man erklären, dass (nach Gloger) Mormon comiculatus hier 
gefunden sein soll. — In den allermeisten derartigen 
Fällen sind diese Unregelmässigkeiten ziemlich naturwidrig 
und enden deswegen schon denselben Herbst mit dem Tod 
des Yerirrtai. Nur in wenigen EäUen, wie bei der Deviation 
der pelago-litoralen Zugvögel vom weissen Meere längs C 
nach der Ostsee, können die Lidividuen besser aushalten 
und kehren im nächsten Frttl^ahr wieder denselben Weg 
zurück 1). Sie laufen jedoch jetzt aufs Neue Gefahr, eine 
Deviation zu machen, z. B. ins Innere von Finnland {Ftdi- 
gvla Stdleri bei Nyslott) oder in die Mündung des Botnischen 
Meerbusens hinein {8omat spectabüis bei Bjömeborg). 

Mariii-litorale Zugvögel verirren sich ziemlich oft 
von den Küsten ins Land hinein, indem sie Flussstrassen 
einschlagen. So hat man an verschiedenen Orten im Inneren 
Deutschlands Exx. von Uria^ Alm, Änser hernida und leucopsis, 
Strepsilas, Hamatoptis, Laras marinits und Colymbus glaci- 
alis gefunden; noch öfter kommen Individuen von Somateria 
mxillissima dahin. Die Verirrten sind meistens junge 
Vögel 2); sie kommen verschieden weit, einige bis in die 
Schweiz, ja längs Ca in strengen Wintern sogar bis zur 
Mündung der Rhone. Belativ viel seltener verirren sich 
diese Arten durch Ost -Deutschland, in welchem Falle sie 



1) Sie ziehen also l&ngs der Strasse C nur scheinbar regehnässig. 

*) Weil überhaupt junge Vögel sich am leichtesten veiirren (siehe 
Oap. X)| und die« bei einigen von den erwähnten Arten sogar recht oft 
Kourhiehti kt^nnte man versucht sein, ihren Zug das erste Jahr durch 
(Ihm Innere Land itir et^\'as Regelmässiges zu halten (siehe Brehm, in 
OkunN InIn 1828, S. 919 — 920); eine solche Deutung ist aber nur ezceptioneil 
Hir Jnitlvicluon, aber nicht für die ganze Art gültig. 
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nach Südost -Europa kommen; wahrscheinlich ist Larus 
marinus auf diese Weise in Griechenland angelangt (die 
Art zieht nämlich nicht längs D). Ob dasselbe mit Larus 
tridactylits auch der Fall ist, muss dahingestellt werden, 
weil diese Art fast eher der Linie D gefolgt sein wird; 
im letzteren Fall hätte die Deviation schon in der Gegend 
am Ob-Meerbusen stattgeftmden. In derselben Weise ziehen 
einzelne verirrte Exx. von Anser leucopsis und bernicla 
längs der Linie D. — Die qualitativen Differenzen sind bei 
diesen Deviationen zwar gross, aber doch nicht so bedeutend, 
als dass nicht die Ausnahmen ziemlich oft entstehen, und 
dass die Irrgäste ohne besonders grosse Schwierigkeiton 
ihren Zug fortzusetzen. Einzelne können sogar bis zum 
Frühjahr leben bleiben und kehren dann auf dieselbe Strasse 
zurück oder schlagen jetzt einen anderen, ebenso verkehrten, 
Weg durch eine nochmaligeDeviation ein. Es ist wohl auf diese 
Weise zu verstehen, wie die eben besprochenen nach Griechen- 
land verirrten Exx. von Larus tndactylus ins Adriatische 
Meer gerathen sind und an dessen nördlichstem Theil ge- 
zwungen werden, landeinwärts zu ziehen; sie sind deshalb 
öfters im Frühjahr in Tyrol, erschöpft und halbtodt ge- 
fdnden (vergl. S. 106), während sie in Norddeutschland 
meistens nur im Herbst verirrt vorkommen. Die bei Twer 
in Russland gefundenen Exx. von Hcematopus^ sowie die von 
Anser leucopsis (S. 76) bei üsljug weliki an der Dwina sind 
wohl auf dieselbe Weise vom Schwarzen Meere aus längs 
der Flüsse geirrt. Es ist aber auffallend, dass, obgleich 
Tausende von Individuen von Anser hemicla jährlich längs 
der Linie in östlicher Richtung, an der Mündung des 
Botnischen Meerbusens, vorüberziehen, nur äusserst wenige 
Fälle bekannt sind, dass ein einziges nordwärts in den 
Meerbusen hinein sich verirrt hätte. 

Die submarin-litoralen Zugvögel ziehen längs zahl- 
reicherer Wegen, als die eben vorher besprochenen, und 
können deshalb auch an zahlreicheren Stellen ablenken. 
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entweder längs der Einsswege landeinwärts oder längs 
einer nnrichtigen submaiin-litoralen Strasse. — Weil viele 
der oben genauer nntersnchten Arten zu dieser Gruppe ge- 
borten, sind scbon zablreicbe Beispiele von solchen Deviationen 
angegeben, z. B. alle Pälle, wo die genannten Arten von der 
Linie C sich längs der deutschen Flüsse verirrten. Dass 
sie sich hier auf einem unrichtigen Wege befinden, kann 
man daraus schliessen, dass sie im Vergleich mit ihrer 
Frequenz an der Küste, wenig zahlreich oder meistens selten 
auftreten und zwar noch seltener im Frühjahr, wenn sie 
überhaupt zu dieser Jahreszeit hier vorkommen i) (vergl. 
& 107), und dass diese Individuen meistens junge Yögel 
sind. Auf dieselbe Weise verirren sich Individuen von der 
Linie D, die südrussischen Flüsse entlang; es sind z. B. 
Anser aJb^rons und Tringa minuta bei Wologda und Su- 
chona beobachtet worden. Von der Linie C ist Tr. minuta 
ins Innere von Finnland gekommen, ebenso Charadrius 
helvetiaiSj welche Art auch den botnischen Meerbusen ent- 
lang nordwärts ziehend (ja sogar im Herbst zurückkehrend) 
gefunden worden ist — Nistet schliesslich ein submarin- 
litoraler Zugvogel nur in den östlichen oder westlichen 
Theilen unserer Hemisphäre, so kann es doch vorkonmien, 
dass Individuen schon am Anfang der Strassen im hohen 
Norden einen unrichtigen Weg einschlagen und durch die 
grosse Divergenz der Zugstrassen zu ganz fremden Ge- 
genden kommen. So möchten wir alle diejenigen Individuen 
von Anser ruficollis und Cygnus minor auffassen, welche 



Bei dieser Gelegenheit wollen wir darauf aufinerksam machen^ 
wie wichtig es ist, die Beobachtungen über die Herbst- und Frühjahrs- 
striche auseinander zu halten. Eine vorhandene Differenz muss nänüich 
in verschiedenen Gegenden, z. B. von Deutschland, ungleich ausfallen^ 
und bietet einen Grund für die Beurtheilung, ob die Erscheinung auf 
einem normalen Zug oder einer Deviation beruht. Von der Entscheidung 
dieser Punkte hängt wiederum die Frage zum Theil ab, ob die Zugvögel 
auf demselben Wege oder auf anderen Strassen zurückkehren (s. S. 160)» 



— 226 — • 

von den nördlichsten Theilen Asiens, anstatt längs E oder 
D zu ziehen, zuerst an der Mündung des Obi-Meerbusens 
vorbeiziehen, und der Küste folgend die submarine Zug- 
strasse C einschlagen. Hierher möchten wir auch zahlreiche 
Fälle rechnen, wo man hocharktische (wahrscheinlich sibi- 
lische) Zugvögel in Europa nur an der Pommerschen Küste 
und in Ghiechenland gefunden hat (siehe Brehm, die Vögel 
Deutschlands), welche merkwtlrdige Oombination von Fund- 
orten sonst kaum erklärlich wäre. — In den beiden ange- 
gebenen Arten von Fällen ist die qualitative Differenz 
zwischen den richtigen und den gewählten Wegen kaum be- 
deutend, weshalb die Irrgäste auch ziemlich gut aushalten 
können; sie überwintern daher oft in ihrer neuen Winterstation 
und ziehen im Frülgahr mit ihren neuen Genossen zurück, 
können aber sich eben so leicht durch eine nochmalige 
Deviation verirren. 

Bei denfluvio-litoralen Zugvögeln sind die Strassen 
viel verästelter als bei den yorherigen, und in demselben 
Grade vrird die Möglichkeit einer Deviation immer grösser. 
Weil indessen die hierher gehörenden Arten fast alle sehr 
ausgedehnte Brütegebiete haben und die Individuen aus den ver- 
schiedenen Theilen derselben von einander nicht iinterschieden 
werden können, wird es uns in concreten Fällen kaum mög- 
lich zu controlliren, ob eine Deviation wirklich stattgefunden 
hat oder ob die Individuen ihren richtigen Wegen gefolgt 
sind. Weil aber die Fälle von Yerirrungen in den nächst 
vorhergehenden Gruppen der Zugvogelreihe immer zuge- 
nommen haben, können wir nicht bezweifeln, dass auch bei 
diesen Vögeln Deviationen thatsächlich oft vorkommen, ja 
sogar viel öfter als in den vorher besprochenen Gruppen. 
Eine ControUe vnrd nur ftir solche Arten möglich, deren 
Brütezone nicht die ganze Breite des Continents einnimmt, 
sond^n eine deutliche östliche oder westliche Grenze zeigt; 
die Möglichkeit eines regelmässigen Zuges ist jenseits des 
von dieser Grenzstation ausgehenden normalen fluvio-litoralen 

15 
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Zugweges nicht vorhanden, und also müssen die daselbst doch 
gefundenen Individuen als verirrt angesehen werden. Lams 
minutus z.B. brütet nicht westlicher, als in den Ostseeprovinzen, 
und Limosa cinerea in Nordrussland; als typische Fluss- 
zügler ziehen beide normal längs Wegen, die nach SüdoBt- 
Europa f&hren. Indessen sind Exemplare auch westlicher, 
meistens an Orten längs der Linie C, gefunden worden (von 
X. cinerea in den Ostseeprovinzen, Braunschweig, Normandie, 
Schweiz, bei Paris und Pisa). Geschieht solches öfter, oder 
etwas zahlreicher (d. h. ist die Art nicht so typisch fluvio- 
litoral) so wird die Yerirrung eine annähernd regelmässige 
Erscheinung. Cygnus musicus und Anaer minidtts brüten 
zahlreich in Lappland, meistens östlich von dem norwegischen 
G-ebirge und nur wenig in Ostfinnmarken ; beide ziehen 
vorzugsweise durch Ost-Europa, und relativ viel weniger 
zahlreich, oder sogar selten (Anser minutus)^ nach West- 
Europa; sie sind also im Westen als einigermassen verirrt 
anzusehen. Findet die Ablenkung weit im Norden und öst- 
lich statt, so können sehr abnorme Fälle entstehen. Ams 
fcUcaria z. B. brütet im nordöstlichen Sibirien und zieht in 
der Begel durch Daunen; wahrscheinlich verirrt sie sieb, 
obgleich selten, auch durch West-Sibirien, denn es dnd drei 
Fälle bekannt, dass die Art sogar in Europa gefunden 
worden ist, in Ungarn, Böhmen und im nördlichen Schweden. 
Diese Exemplare müssen im Herbst ihre Excursionen von 
der Heimath zu weit gegen Westen ausgedehnt haben, so 
dass sie gezwungen wurden, in der nächsten Zugzeit als 
verirrte der Linie D zu fblgen, längs welcher sie wahr- 
scheinlich nach dem südöstlichen Europa gekommen sind. 
Sie überwinterten ohne Zweifel da, und haben sich im 
nächsten Frühjahre an andere Flusszügler (wahrscheinlich 
andere Arten von Anas) angeschlossen; in ihrer Gesell- 
schaft sind sie dann den normalen fluvio-litoralen Wegen 
entlang, längs der Donau (durch Deutschland) und der Ost- 
see, sowie des Botnischen Meerbusens gezogen. Auf andere 
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Weise lässt sieb die Thatsache kaum erkläreiL — Die yer- 
irrten Fluss-Zugvögel können fast überall Nahrung finden, 
können deswegen auch leicht überwintern und kehren dann 
im Frühjahr mit ihren neuen Genossen zu deren Brüte- 
plätzen zurück, wenn sie ihre eigenen nicht wiederfinden. 

Es wäre jetzt noch nöthig, diejenigen FäJle zu be* 
sprechen, wo Sumpf- und Land-ZugYögel längs unrich- 
tiger Wege gezogen sind. Die Erklärung solcher Devia- 
tionen setzt aber Kenntniss der normalen Wege dieser 
Vögel voraus, welche wir in dieser Abhandlung nicht ein? 
mal vorläufig auseinandergesetzt haben. Jede Deutung der 
einzelnen Fälle muss deswegen nur eine Yermutiiung bleiben; 
wir wollen jedoch der Vollständigkeit wegen andeuten, wie 
die Frage nach unserer Ansicht auüzufieussen ist. — Die 
Strassen dieser Gruppen strecken sich hauptsächlich die 
Niederungen entlang und vermeiden die Gebirge; sie bilden 
also mehr oder weniger breite Gürtel , welche sich verästeln 
und zum Theil wieder vereinigen. Die Yögel sind mithin 
nicht an enge Linien gebunden, sondern es ist ihnen möglich 
innerhalb der Grenzen der Gürtel herumzustreichen. Ziehen 
sie z. B. von dem nördlichen Bussland südwärts, so finden 
sie einen sehr breiten Zuggürtel, wo sie in verschiedenen 
Richtungen vorwärts kommen können. Kommen dann In- 
dividuen zu weit gegen Westen, so liegt die Norddeutsche 
Ebene offen, und kehren sie hier ein, so müssen sie mit 
Nothwendigkeit immer westlicher, kaum aber südwärts in 
die Gebirge, ziehen. So ist es erklärlich, wie verschiedene 
nordrussiscbe Brütvögel, z. B. Eniberiza aureöla, rusHca und 
ptisiüa, Turdus Naumanni und atrigtdaris u. a. nach vielen 
Orten im mittleren Europa kommen und zwar besonders 
oft nach Schlesien, Helgoland und in die femgelegene 
Provence, während dieselben Arten äusserst selten oder nie 
in Skandinavien, Finnland^) und Süddeutschland gefunden 



Emberica rtutica brütet jedoch In gewissen Gegenden Finnlands. 

15* 



— 228 — 

worden sind. In derselben Weise sind aach iriele — circa 
20 — Sibirische Yogelarten nach West-Enropa verirrt^) 
Sie werden überhaupt nur südlich Yon der Ost- und Nord- 
see angetroffen, besonders oft auf Helgoland ; dagegen sind 
äusserst wenige Fälle bekannt, dass sie sich nördlicher yer- 
irrt hätten {Turdua varius in Schweden, Qrus leucogerantis 
und Charadrius pyrrhothorax bei Petersburg). Wir können 
daraus schliessen, dass die Deidation im mittleren Bussland, 
und nicht in den arktischen Gegenden stattgefunden hat — 
Auch im Frühjahr können solche entschiedene Deviationen 
Yorkommen. FringiUa eryfhrina brütet nicht auf der Skan- 
dinavischen Halbinsel, wohl aber in einem Theil des süd- 
lichen Finnlands ; die Art verirrt sich bisweilen im Herbst, 
wie die eben besprochenen Arten, nach West-Europa hin, 
und ist ein paar Mal in Folge einer Frühjahrsdeviation nach 
Norwegen bis nach Finnmarken hinauf gekommen. — Die 
russische Ebene befördert aber nicht nur die Deviationen 
nördlicher und östlicher Arten sondern, wie schon Naumann 
hervorgehoben hat^), auch diejenige der südöstlichen YögeL 
Die in Deutschland gefundenen Fremdlinge aus Südost- 
Europa sind nämlich meistens zuerst in Schlesien beobachtet 
worden und also ohne Zweifel durch Südrussland gezogen. 
Weil die genannte weite Ebene im fernen Südosten unmittelbar 
an die Steppen grenzt, ist es begreiflich, dass Steppenvögel 
nicht selten dahin vagabundiren mögen. Sind diese einmal 
im mitüeren Bussland, oder sogar nach Lithauen gekommen, 
80 liegt es sehr nahe, dass Individuen sich die nord- 
deutsche Ebene entlang noch westlicher verirren können. 
Solche individuelle Deviationen finden nicht selten statt: 
Otis Macqtieenii ist mehrmals in Europa gegen Norden bis 



1) Siehe z. B. Bey, Synonymik der europäischen Briitvögel und 
Gäste. Halle 1872. 

2) J. F. Naumann, Einige Notizen über die seltneren Vögel Sa- 
reptas. Naumannia 1853, S. 23. 



— 229 — 

Dach 60<> n. Br. hin gefanden worden; dass Cdfmba gela^ 
stes im nördlichen Schweden vorgekommen ist, lässt sich 
wohl in ähnlicher Weise erklären. Viel auffallender und 
merkwürdiger, aber auf ähnliche Weise erklärlich, sind die 
seltenen Fälle, wo zahlreiche Individnen sich yerirren: die 
Inyasionen von Syrrhaptes paradoxus in Europa bis unge&hr 
600 n. Br., stellenweise noch viel nördlicher, siad das be- 
kamiteste Beispiel dieser Art — Die Deviationen der 
meisten Sumpf-* und Landzugvögel werden, sogar wenn wir 
die normalen Strassen kennten, ebenso unmöglich zu con- 
troUiren sein, wie die zunächst vorher besprochenen, weil 
wir keine Mittel haben, Individuen aus verschiedener Hei- 
math zu unterscheiden. Indessen lässt es sich gar nicht 
bezweifeln, dass Individuen oft ihren normalen Weg nicht 
beobachten, sondern einen andern einschlagen und also 
daselbst als verirrt angesehen werden müssen« 

Bei den bisher besprochenen Fällen von Yerirrungen 
ist der üebergang von einer zu der anderen Zugstrasse 
meistens relativ kurz gewesen, so dass man annehmen kann^ 
dass das Beispiel anderer Arten oder zufällig schlechte 
Witterung die Ablenkung veranlasst hat. Es kommen aber 
Fälle vor, wo der Sprung von einem Wege zu einem 
Anderen so gewaltig ist, dass dieselben eine besondere 
Aufinerksamkeit verdienen ; es sind diejenigen, wo der Vogel 
vom Zugstrassen-System der einen Hemisphäre 
zu demjenigen der anderen hinübergeht. Bekanntlich 
sind viele — circa 70 — nordamdrikanische Vogelarten 
als zufällige Gäste in Europa (meistens im Herbst imd 
hauptsächlich in England und auf Helgoland) gefunden 
worden, während umgekehrt europäische Arten (meist im 
Frühjahr) an den atlantischen Küsten beobachtet worden 
sind. Weil keine Vogelarten normal zwischen den beiden 
Continenten ziehen, haben diese Irrgäste nicht, wie die meisten 
von den vorher erwähnten, durch das Beispiel anderer, eiae 
unrichtige Strasse wählen können, sondern sie sind vielmehr 
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YöUständig passiv yerschlagen. Baird ^) sacht die Erklärung 
in den Lüftströmungen und begründet seine Ansicht folgender- 
massen. Die südlichen Theile von Nord-Amerikä, wie 
Georgien und Louisiana u. s, w. (32 o n. Br, — ) werden zu 
gewissen Jahreszeiten vom NO-Passat, die nördUchen da- 
gegen von den Folarwinden bestrichen, welche wegen der 
Rotation der Erde eine westliche Sichtung (bei 58^ ju Br.) 
anzunehmen streben. Beide Winde begegnen einander in dem 
dazwischen liegenden Gürtel und bringen als Resultat vor- 
herrschende westUche Winde in einer Zone von circa 20 
Breitegraden hervor. Diese Luftströmung hat ihre grösste 
Litensität unter 45 o n. Br., etwas nördlicher oder südlicher 
je nach der Stellung der Sonne zu verschiedenen Jahres- 
zeiten. Der Transport amerikanischer Yögel nach Europa 
sollte nun, nach Baird, hauptsächlich wenn nicht gänzlich 
eine Wirkung dieser Winde sein, welche sie während ihrer 
Wanderzeit, indem sie längs der Küste hinziehen, oder deren 
Biegungen abschneiden, in einer beträchtlichen Entfernung 
vom Lande oder in einer grösseren Höhe über demselben, 
erfassen. Sind sie in die See hinaus fortgeführt, haupt- 
sächlich in der Nähe des 45 o n. Br., so ist England das 
erste Land, das sie zu erreichen vermögen. Wenn diese 
Deutung Bairds nicht befriedigt, könnten vielleicht die Cy- 
clonen Erklärung bieten, welche gerade in der Richtung 
von der Küste Amerikas nach West-Europa sich bewegen. 
Welche nun die wirkenden Ursachen auch gewesen sind, 
so müssen die Yögel in relativ sehr kurzer Zeit den Ocean 
passirt haben; denn unter diesen sind sogar Arten, die nur 
schlecht und wenig anhaltend fliegen können 2). 

Sind die überseeischen Lrgäste einmal angekommen, 
80 sind sie, gerade wie die vorher besprochenen Lrgäste, 



1) Bairds Abhandlung wird oben S. 35 citirt. 

2) Vergl. G&tke, Der "Weg der Nordamerikamschen Vögel nach 
Europa. Joum. f. Om. 1856, S« 70. 
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einfach gezwungen, sich in Bezug auf ihre ferneren Züge nach 
den in der neuen Heimath geltenden Regebi zu richten. 
Die meisten gehen jedoch bald, schon auf den britischen 
Insehx, zu Grunde, einige kommen bis zu den Küsten des 
Kanals imd der Nordsee, besonders oft nach Helgoland. 
Seltener sind sie ins Innere von Frankreich >) oder Deutsch- 
land gelangt, noch seltener in die Ostsee hinein; zu den 
nördlichen Breitegraden kommen sie fast nie. Ain weitesten 
scheint FidigtiUiper»picillata vorgedrungen zu sein ; diese Art 
ist nämlich mehrere Mal auf den Britischen Inseln, femer 
auf Helgoland, bei Kalmar auf der Ostküste Schwedens 
und zwei Mal am finnischen Meerbusen gefunden worden, 
aber nur im Frühjahr; ein paar Mal ist sie weit im Inneren 
Lapplands im Sommer angetroffen worden. Diese Indi^ 
yiduen sind also ohne Zweifel im Herbst nach Europa ver- 
schlagen, wo sie mit der nahe verwandten Art Fuligvla 
nigra am Kanal überwinterten und im Frühjahr längs der 
Linie nach den genannten Gegenden gezogen sind. Es 
versteht sich von selbst, dass eine so complicirte Yerirrung, 
wie die der überseeischen Vögel, fast immer grosse quali- 
tative Differenzen der Wege zeigt, indem nicht nur die 
Natürverhältnisse und die Nahrung, sondern auch die Con- 
currenten andersartige sind als vorher, weshalb auch die 
allermeisten bald zu Grunde geheü. 

Nachdem wir hiermit die verschiedenen Gruppen von 
Fällen der Yerirrung angegeben haben, wollen wir in einem 
folgenden Capitel in Betracht nehmen, welche Bedeutung 
dieselben in der Natur haben können und wie diese Aus- 
nahmsfalle sich zu den regelmässigen Zügen verhalten. 



1) Dass thaJaropua fulicarius im Jahre 1834 an den Küsten Frank- 
reichs bis nach Bayonne hin zaMretch vorkam, zeigt, dass der Schwärm 
ans dem arktischen Amerika, tdcht ans unserer Hemisphäre^ stammte 
(siehe S. 219, Note 1). 
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IX. Genetische Bedeutung der regelmässigen 
und unregelmässigen Zugstrassen. 

Wenn es im Vorhergehenden gelungen ist, die Existenz 
bestinunter Zngstrassen nachzaweisen und die verirrten 
Vögel als unter gewissen Umständen längs unrichtiger 
Strassen abgelenkte Individuen darzustellen, so sind vir 
berechtigt, diese allgemeinen Sätze als Prämissen au&ustellen 
und neue Schlüsse daraus zu folgern. Zwar werden wir 
dabei allmählich die empirische ControUe der Schluss* 
folgerungen vermissen, indem wir bald in das Gebiet der 
Hypothesen kommen; es dürfte aber wohl JNiemand, der 
die Wahrheit der Prämissen, sowie die Consequenz der 
Schlussfolgerungen selbst zu prüfen im Stande ist, uns des- 
wegen einen Vorwurf machen, sondern die theoretischen 
Schlüsse nur nach Nachweis von Fehlem in einer von den 
beiden Beziehungen als falsch verwerfen. 

Wie es schon oben angegeben wurde, hängt das 
Schicksal eines unregelmässig ziehenden Vogels haupt- 
sächlich von dem Ghrade der qualitativen Differenz und der 
geographischen Divergenz der beiden Wege ab; je grösser 
der Unterschied, d. h. je mehr die Lebensbedingungen von 
den normalen des Vogels abweichen, desto früher wird der 
Zug als naturwidrig aufhören, weil das Individuum zu Grunde 
geht Dagegen, je mehr die beiden Wege ähnliche Eigen- 
schaften haben, desto leichter kann der Vogel lebendig durch- 
kommen. G^ht der Irrgast zu Grunde, ohne anderswo ge- 
brütet zu haben, so hat die Verirrung nur f&r das Indi- 
viduum eine Bedeutung gehabt. Hingegen, wenn die Irr- 
gäste sich im fremden Lande fortpflanzen, wo 
die Art bisher nicht brütete, so hat die abnorme 
Zugstrasse zu einer temporären, resp. bleibenden, 
Aenderung der Grenze der Brütezone geführt; sie 
hat auf diese Weise eine gewisse Bedeutung für die ganze 
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Art erhalten. — Wir wollen diesen Fall bei den beiden 
typischen Arten von ünregelmässigkeiteni jede f&r sich be- 
trachtet, in Erwägung ziehen. 

BeiProlongationnndAbbreviation der Züge folgtder 
Vogel überhaupt denselben Standorten wie früher und findet 
also ÜAst dieselben Lebensbedingangen wie auf seinem normalen 
Wege, ansser dass die ungleiche Polhöhe einige Differenzen 
yemrsacht; ist die ünregelm&ssigkeit nicht besonders gross, 
80 ist die Möglichkeit einer Brütong kaum beeinflusst 
Die Prognose, wenn man so sagen darf, ist somit bei 
den am wenigsten prononcirten Fällen von Yerimmg die 
günstigste. 

Wenn ein prdUmgirter FriMingsgug (bei einzelnen oder 
vielen Paaren) mit firütgeschäft abgeschlossen wird, und 
wenn die IndiYiduen mit ihren Jungen nachher denselben 
Weg ziehen, und ausserdem — wie es sonst nach Beobach- 
tungen die allgemeine Begel ist — nach demselben Brüt- 
platze wieder zurückkommen, so ist hiermit die Brütezone 
der Art gegen Norden etwas erweitert worden. Behalten 
die Vorposten ihre Position, oder treten andere noch nörd- 
licher au^ so wird die Polargrenze der Brütezone Schritt 
fOr Schritt vorwärts geschoben: die Art breitet sich gegen 
Norden aus. — Von solchen Einwanderungen in nördlicher 
gelegene Länder können Beispiele aus neuerer Zeit, in 
welcher man die Verbreitung der Arten controlürt hat, 
gegeben werden. Fringiüa serinus z. B. macht alljährlich 
seine Züge aus Süddeutschland durch die Thahuederongen, 
welche die Communication mit den noch südlicher liegenden 
Ländern yermitteln, nämlich längs der Bliein- und Bhone- 
Niederung, durch die Tyroler Pässe und durch Ungarn 
längs der Verzweigungen des Donauthals. Diese drei Zug- 
strassen fallen mit denjenigen Wegen zusammen, längs 
welcl^er dieselbe Art sich allmählich nordwärts ausgebreitet 
hat und sich noch in unseren Tagen ausbreitet. Ueber die 
langsame Einwanderung dieser Vogelart hat AI. t. Homeyer, 
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ohüe jedoch die jährlich besuchten Strassen zu besprechen^ 
eine interessante Darstellung gegeben^), aus welcher w 
nur Folgendes mittheilen : „Es lassen sich zwei Beisestrassen 
annehmen: die eine vom südlichen Frankreich den Bhone- 
fluss aufwärts durch das Hügelgebiet der westhchen 
Schweiz und des französischen Jura bis in das südwestUche i 
Deutschlä^nd, speciell bis ins Maingebiet; und die zweite j 
Boute von Griechenland nach Ungarn und in weiterem Ver- 
folg nach Schlesien. Es steht fest, dass diese zweite Ein- 
wanderung erst der neueren Zeit angehört, während der 
alte Naturforscher Conrad Gessner unseren Vogel schon vor 
300 Jahren bei Franlcfurt a. M. beobachtete und beschrieb. 
-^ Frankfurt ä. M. und neuerdings Schlesien sind als 
Hauptstationen der nördlichsten Verbreitung zu betrachten. 
Doch auch hierbei verblieb es nicht, denn Vorläufer zeigten 
sich bereits viel nördlicher, so im Harz, in Holland und 
selbst schon auf Helgoland^ und östlich davon in der Mark 
und in Posen/' Bisher ist diese Art noch nicht im Norden 
Europas beobachtet, ist aber wahrscheinlich in längerer oder 
kürizerer Zeit dort zu erwarten. — In ähnlicher Weise 
findet Sylvia tithys neue Brütplätze in Norddeutschland 
und hat ihre Vorposten in Schweden sehen lassen; Alavda 
cristäta trat in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts im 
mittleren Deutschland auf (siehe Brehm, op. cit), ist jetzt 
iia Begriff sich im südlichen Schweden ansässig zu machen, 
und ist ein paar Mal in Finnland beobachtet worden. 
Oullinula porzana brütet seit einigen Jahren an einem Orte 
in Schweden, und Ewiberiza hortulana hat sich vom Süden 
her bis in das nördliche Finnland verbreitet 2). 

*) AI. V. Homeyer, Ueber irreguläre Wanderungen und Haushalt 
einiger Vögel Europas (Der Zool. Garten, IX, 1868, S. 199). — Vergl« 
auch Jäckelfl Au&atz: Zur Gesch. der Ausbr. des Girlitzes in Süddeutsch-' 
land (Zool. G. 1868). 

3) Fernere Beispiele thatsächlicher Ausbreitung findet man in 
AL V. Homeyers oben citirter Abhandlung, sowie in: Brehm, Ueber das 
aUmählige Eortrücken der Vögel (Okens Isis, 1848, S. 421—430). 



— 235 — 

Es leuchtet ein, dass auch die unter südlicheren Breite- 
graden ausgebrüteten Individuen einer Art, ganz wie die 
eben besprochenen, ihre früheren Brütestätte verlassen xind 
die Zugwege prolongiren können; es entsteht dann ein yoU« 
ständig analoger Ausbreitungsvorgang, durch welchen die 
Südgrenze der Brütezone allmählich nordwärts 
geschoben wird. Auch für diesen Process finden wir Bei- 
spiele von Zeiten her, während welcher man die Verbreitung der 
Arten controUirt hat. Bekanntlich brüteten Schwäne, Gänse 
und viele Sumpfvögel in früheren Zeiten in Mittel-Europa, 
wo sie noch üeberfluss an günstigen Brüteplätzen fanden. 
In unseren Tagen aber sind diese Plätze durch die fort- 
schreitende Bodenkultur verändert worden, und die Yögel 
sind entweder zu den noch erhaltenen Sumpfgegenden 
zurückgedrängt oder haben sich ganz gegen nördlichere 
Länder gezogen, wo sie noch ungestörte Brüteplätze finden. 

In diesen beiden Fällen hat die Art ihre Brütezone 
nur partiell verändert, indem ihre Ghrenzen entweder er- 
weitert oder vererengert worden sind. Greschieht aber die 
Verschiebung der Nord- und Süd-Grenzen einer Art gleich- 
zeitig in einer und derselben Sichtung, so wird die Aus- 
wanderung total, indem die ganze Brütezone verschoben 
wird: die Art selbst zieht sich allmählich gegen 
Norden hin. — Die Verbreitungsvorgänge sind noch zu 
kurze Zeit beobachtet, als dass wir mit Thatsachen das 
Behauptete belegen könnten, und noch weniger lässt es sich 
bestimmen, bis zu welchen Proportionen diese Auswanderung 
gesteigert werden kann. Aber wir können doch mit Be- 
stimmtheit annehmen, dass ein solcher Vorgang immer statt- 
finden kann, wo nur die besprochene Unregelmässigkeit ent- 
steht, d. h. an jedem Orte und zu jeder Zeit Dieser 
Process geht ganz allmählich vor sich; aber weil er in 
ausserordentlich langen Zeitperioden und unter den ver- 
schiedensten äusseren Bedingungen stattgefunden hat, sind 
seine Effecte bedeutende geworden. Wir können unter 
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solchen Umst&nden die Ansicht aussprechen, dass die yer- 
schiedenen Länder ihre resp. südlichen Elemente 
der Yogelfauna in der Begel dadurch allmählicli 
erhalten haben, dass die Arten durch fortwährende 
Wiederholungen von prolongirten Zügen sich 
langsam nordwärts yerbreiteten. 

Wird in ähnlicher Weise ein ahbrevürter IViMingszug 
mit dem Brütgeschäft beendigt und kehren die Indiiddaen 
zu ihrem neuen Brütplatze das nächste Jahr wieder zur&ck, 
so entsteht ein dem yorher beschriebenen ganz ähnlicher 
Yerbreitnngsprocess, aber in umgekehrter Bichtung; die 
Südgrenze der Brütezone wird südwärts geschoben, 
d« II die Art breitet sich gegen Süden aus. Auch solche 
Fälle sind durch Beobachtungen festgestellt. Noch am 
Ende des vorigen und am An£Buige dieses Jahrhunderts 
war Turdiis pilaris ein echt nordrussischer Brütvogel, 
welcher nur zu den Zugzeiten Deutschland, Frankreich, 
Spanien, Algier und andere südliche Länder besuchte^)» 
Allmählich rückte die Ghrenze des Brütegebietes nach süd- 
licheren Breitegraden, indem dieselbe Art zuerst in ein- 
zelnen Paaren bis nach dem nordöstlichen Deutschland hin 



Gelegentlich vollen wir hier eine in der oben dtirten* Abhandlmig 
Ton AL V. Homeyer vorkonunende irrthümliche Vorstellung berichtigeiL 
Der Yerfksser äujBsert sich über das Eindringen nnd die Ausbreitung von 
Turdus pilaris in Deutschland folgendennassen: „Da wir die allgemeine 
Einwanderung von NO nach 8W geschildert haben und auch von den 
Wintervögeln Spaniens sprachen, so liegt es nahe, auch die Zugwande- 
rungen als nach dieser Bichtung hin annehmen zu können, was jedoch 
nicht der Fall ist. So sah sie Fritsch auch im Osten, nämlich in Baiiat, 
Seidensaohser in Krain, Erhard auf den Gydaden nnd Badde in Bvd- 
Bussland, ** Diese Methode, von der Ausbreitungsrichtung at^ die jähr- 
lichen Zugstrassen zu schliessen, ist überhaupt nicht wohl begründet, 
entbehrt aber in diesem Falle einer genügenden Basis, weil die jährlichen 
Züge nach den angegebenen östlichen LSndem Iftngs anderer Strassen 
stattfinden, als diejenigen, welche nach Spanien fuhren; die Individuen 
können sich also an den letztgenannten verbreiten, ohne die geringste 
Abhängigkeit von den längs der anderen Strassen ziehenden Individuen 
xa haben. 
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vordrang, dann in Sachsen brütete and endlich derart sich 
ausbreitete, dass sie jetzt in mehreren Gegenden des Landes 
als Brütvogel ziemlich bekannt ist. Turdus üiacus und 
Ihdigula danguHa breiten sich gegenwärtig auch südwärts 
aus; femer sind von den nordischen LoxuBy Rnicda und 
Nuctfraga einzelne Paare in Deutschland nistend gefunden 
worden^). — Wir haben keine directe Veranlassung anzu- 
nehmen, dass diese Ausbreitung der nordischen Arten etwas 
anderes als eine partielle ist, denn die Hauptmasse der Art 
brütet noch immer im Norden; das Brütegebiet ist also 
nur südwärts erweitert worden. Aber andererseits lässt es 
sich wohl kaum bezweifeln, dass auch die Nordgrenze 
einer Art unter Umständen sich in ähnlicher Weise 
gegen Süden hin verschieben kann; in diesem Falle 
wird die Aenderung der Brüteafone eine totale, indem die 
Art selbst sich allmählich gegen Süden hin zieht 
und ihre nördlichere Heimath aufgiebt — Auch in diesem 
Falle können vHr die Proportionen der Ausbreitungsprocesse 
nicht messen; aber wie bei den prolongirten Zügen können 
wir annehmen, dass das Vordringen von nordischen Arten 
nach Süden in ebenso ausgedehntem Grade stattgefunden hat, 
und dass die Vogelfaunen der verschiedenen Länder 
ihre nördlichenElemente wesentlich einem solchen 
Verbreitungsvorgange verdanken. 

Nach der gegebenen Darstellung bewirkt also sowohl 
die Prolongation als die Abbreviation der Zugstrassen eine 
allmähliche Verbreitung der Vogelarten in der Bichtung 
der resp. Zugstrassen, d.h. innerhalb der Grenzen 
derselben. Dieser Process hat an allen Orten und zu 
allen Zeiten, wo die genannten Abnormitäten entstehen 
konnten, stattgefimden. Er geht langsam vor sich und 
kann temporär aufhören, wenn die Bedingungen, welche 



In den 8. 234 erwähnten zwei Abhandlungen sind fernere Beispiele 
zu finden. • 
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die abnonnen Züge heryorrafen, ausbleiben; aber er wird 
anter Umständen, die fOr seine Entstehung günstig sind, 
wieder fortgesetzt Nicht nur ein solcher Stillstand in dem 
Processe kann yorkommeni sondern derselbe kann unter 
umständen temporär in eine regressive Bewegung der 
Ghrenze übergeben. Was wir Nord- und Süd-Grenze der 
Brütezone nennen, sind also nur die momentanen Grenzen 
ihr das Vorkommen einer Yogelart 

Bei der anderen Art von unregellnässigen Zügen, den 
Deviationen, folgen die Vögel entweder ähnlichen oder ganz 
anderen Aufenthaltsorten als den ihnen normal zukommenden; 
es . werden daher gewöhnlich die qualitativen Differenzen 
zwischen den normalen und abnormen Zugwegen betracht- 
licher als bei den vorher behandelten Fällen sein« Die 
Aussicht für die Irrgäste, lebendig durchzukommen, oder 
die Prognose der Deviation, ist mithin nur dann günstig, 
wenn beide Wege gleichwerthig sind, d. h. zu derselben 
Zugweg -Kategorie gehören, ungünstig aber im en^gegengo- 
setzten Falle. Je nach dieser Prognose wird es nun dem 
Irrgaste möglich, mehr oder weniger weit vorwärts zn 
kommen. Man hat FäUe beobachtet, wo Irrgäste nicht nur 
überwintert haben, sondern im Frühjahr bis zu Gegenden 
gekommen sind, welche ihrer Heimath ziemlich gleich sind. 
Handelte es sich nun darum, blos während des Sonmiers 
an diesem fremden Orte sich aufzuhalten, so könnten Fälle 
angegeben werden, dass Individuen auch diesen Zweck er- 
reicht haben. Aber hier wird von einer eventuellen Brütung 
die Bede sein; es müssen an einem und demselben Orte 
Individuen von beiden Geschlechtem zusammentreffen, und 
beide müssen in Bezug auf ihre geschlechtliche Entwickelung 
durch den abnormen Zug nicht gehemmt sein. Erst dann 
wird eine Fortpflanzung überhaupt möglich und giebt der 
Verirrung eine höhere Bedeutung. Es versteht sich von 
selbst, dass ein Zusammentreffen von solchen nothwendigen 
Bedingungen nur selten bei einigermassen piononcirten 
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DeTiationen yorkommt und dass das Resultat noch seltener 
beobachtet wird; hingegen kommt es bei den weniger ab- 
normen Fällen zwar öfters vor, aber eben diese Fälle ent- 
gehen in Folge der oben (S. 235, 229) angegebenen Ursachen 
fast gänzlich unserer ControUe. Wir sind deswegen in der 
Lage, nur wenige Beispiele angeben zu können, dass eine 
Deviation factisch mit Brütung abgeschlossen worden ist 
FringiUa eryfhrina z. B. brütet am westlichsten in Ost- 
Finnland bis ungefähr 62 ^ n. Br., kommt aber an der 
Skandinavischen Halbinsel nicht einmal im Zuge vor; allem 
einzelne Individuen sind (S. 228) bis nach Finnmarken 
verirrt, wo dieselben bei 70<^ n. Br. gebrütet haben. 
Balliis a^mticus überschreitet auf dem Continente kaum 
600 n. Br«y ist aber ohne Zweifel ein Mal nach Island 
(63 — 66<^ verirrt, und pflanzt sich daselbst jetzt fort Man 
wird wohl ohne weitere oder evidentere Belege beistimmen, 
dass Deviationen unter günstigen Bedingungen mit 
Brütung beendigt werden können und dass dadurch 
eine momentane Brütcolonie entsteht. Die Colonisten 
mit ihren Jungen ziehen dann längs der von diesem Orte 
fahrenden Strasse, welche der normalen Zugstrasse der Art 
gleichwerthig ist. Gelingt es ihnen, zu überwintern, so 
kommen sie, nach der sonst allgemeinen Begel, im nächsten 
Frühjahr zurück; die zufällige Brütcolonie wird dauerhaft 
und dehnt sich allmählich aus, bis sie einen beträchtlichen 
Theil des Brütegebietes der Axt bildet. Die Colonie kann 
dann in vollständig derselben Weise durch deviirende 
Individuen neue, noch femer liegende Golonien erzeugen: 
sie wird selbst ein Centrum wie ihre Mutterstätte. Wie die 
qualitative Differenz der Wege die Möglichkeit eines Resul- 
tates bestimmte, so hängt nun die gegenseitige Lage der 
Colonien von der Divergenz der Zugwege ab; je grösser 
diese ist, desto ansehnlicher wird die Entfernung der Colonie 
vom Mutterlande, und desto grösser ist der Sprung in 
der Ausbreitung der Art. Deviationen vermitteln 
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in dieser Weise die ausserhalb der Zugbahnen 
sprungweise in O- und W-licher Eichtung Tor- 
gehende Ausbreitung des Brütegebietes einer 
Yogelart, ohne dass eine directe Commünication 
zwischen den Brütestationen zu existiren braucht 
Giebt man die Möglichkeit zu, dass Deviationen in ein- 
zelnen Fällen die Ausbreitung in angegebener Weise yei> 
mittelt haben, so muss man dieser Möglichkeit auch für alle 
Zeiten zustimmen, wo überhaupt solche Abnormitäten ent- 
stehen konnten, d. h« Colonien sind seit frühesten Zeiten ge* 
'bildet und entstehen jetzt immer noch« In Folge hiervon sind 
wir berechtigt^ in der jetzigen Lage der getrennten 
Brütestationen einer Art die Endresultate solcher 
früher ausgeworfenen, aber allmählig permanent 
gewordenen Colonien zu sehen; dies ist wenigstens 
inmier dann der FaU, wenn die Art nicht durch abnorm 
ausgedehnte (prolongirte und abbrevürte) Züge sich dahin 
verbreiten konnte. Haben z. B. die oben untersuchten 
arktischen Arten nicht alle ihre jetzigen Brütestationen da- 
durch erreichen können, dass sie sich längs ihrer divergenten 
Strassen allmählich nordwärts zogen, so haben sie sich in den- 
selben durch nachherige Deviationen, in relativ späteren Zeiten, 
colonisirt. Sie können noch in unseren Tagen sich aus dem 
arktischen Sibirien durch Deviation von der Linie D nach 
nach Novaja Semlja verbreitet haben, von diesem Lande 
durch Deviation von der Linie C nach B nach Spitzbergen, 
und weiterhin längs der Linie X nach Gfrönland und dem 
arktischen Amerika gekonmien sein. Oder sie können sich 
in ganz umgekehrter Ordnung ausbreiten. Es kann z. B. eine 
bisher nur in den nördlichen bewaldeten Theilen von Europa 
wohnende Land- oder Fluss-Zugvogelart durch Frühjahrs- 
Deviationen längs der Linie D nach West- und Mittel- 
Sibirien vordringen und durch nochmalige Deviationen und 
prolongirten Zug ostwärts sich derart ausbreiten, dass sie durch 
eine divergentere Deviation bis zum Amurland konmit und 
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hier eine Colonie bildet^ deren Individuen längs der Ostküste 
Asiens ziehen. Ein nordwärts prolongirter Zug bringt ebenso 
. Irrgäste aus dem Amurlande bis in die arktischen Gegenden 
Ost- Asiens, aus welchen eine Deviation längs der amerika- 
nischen Westküste die Art in die andere Hemisphäre hinüber- 
fährt. — Denken wir uns solche Oolonisationsprocesse in den 
verschiedensten Richtungen und Graden stattfindend, sowie 
auch in ausserordentlich langen Zeitperioden und unter den 
verschiedenartigsten äusseren Bedingungen fortgesetzt, so 
werden wir die Ueberzeugung gewinnen, dass die ver- 
schiedenen Länder ihre resp. östlichen und west- 
lichen Elemente der Yogelfauna wesentlich durch 
früher stattgefundeneDeviationen erhalten haben. 
Dieser Process ist aber keineswegs als schon abgeschlossen 
anzusehen, sondern er wird zur Zeit noch immer fortgesetzt 
Wie weit die Art bisher ihre äussersten östlichen und west- 
Uchen Colonien ausgedehnt hat, hängt also nicht nur ab 
von der Möglichkeit für die Art, in der zunächst in der 
Ordnung folgenden Gegend sich ansässig zu machen, sondern 
auch von den umständen, unter welchen die Deviationen 
dahin vor sich gehen müssen. Es könnten beispielsweise 
viele Arten aus den nördlichen Gegenden Nord-Amerikas in 
den entsprechenden Theilen unserer Hemisphäre ohne 
Zweifel Brüteplätze finden; aber wegen der besonders un- 
günstigen umstände bei einer überseeischen Deviation ist 
es den devürten Individuen bisher nicht gelimgen, eine Brüt- 
colonie, wenigstens nicht eine dauerhafte, hier zu Stande 
zu bringen; sondern dieses wird vielleicht erst nach viel- 
föltig verfehlten Versuchen gelingen. 

Die unregdmässigen Züge haben also nach unserer 
Hypothese die Bedeutung für die Art, dass sie die Aus- 
hreitung derselben vermittdn: die Coloniebildung ist eine 
Aussaat, die allmähliche Ausbreitung ist der Wachsthums- 
process des Brütegebietes. Zusammen wirkend haben die 
beiden Ausbreitungs- Arten zur Herstellung der jetzigen 

16 
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geographischen Verbreitung der Zugvögel wesentlich heige- 
tragen und gehen immer noch zur Aenderung der Grenzen 
Veranlassung. Die Grenzen des Brütegehietes einer Art. 
sind nur temporär stabil, indem sie mit ihren bedingenden 
Ursachen in momentanem Gleichgewicht stehen; aber ab- 
solut genommen sind sie ebenso veränderlich wie jene. 
Ihre momentane Lage wird von den erwähnten unregd' 
massigen Zügen wesentlich bedingt. 

Die regelmässigen Züge hingegen, — d. h. diejenigen, 
wo der Vogel von seinem Brüteplatz ausgehend der normalen 
Strasse folgt und längs derselben zurückkehrt, um in der- 
selben Gegend nochmals zu brüten, — sind für die Art von 
gleich grosser Bedeutung, indem sie die vorhandenen 
momentanen Grenzen des Brütegdnetes aufrecht halten und 
dadurch den Individuen einer Art ermöglichen, trotz ihres 
Winteraufenthaltes in fernen Ländern ihre natürliche Brüt- 
heimath wieder zu erreichen, ohne in alle Weltgegenden 
zerstreut zu werden. 

Haben nun die Züge sowohl längs der normalen als 
der abnormen Zugstrassen wesentlich zur Herstellung der 
jetzigen geographischen Verbreitung der Vogelarten beige- 
tragen, wir möchten . fast sagen, sie haben sie hergestellt, 
so folgt unmittelbar daraus, dass wir in einem genauen 
Studium aller Strassen einer Art ein Mittel haben, 
uns eine Vorstellung über die früheren Stadien 
ihrer Verbreitung zu bilden, d. h. die Ent- 
wicklungsgeschichte der geographischen Verbrei- 
tung dieser Art kennen zu lernen. Es kann selbst- 
verständlich keine Rede sein, etwa die allerersten Brüte- 
stätten der Art festzustellen, denn eine solche Fragestellung 
ist bei einer continuirlich sich entwickelnden Form nicht 
möglich; hingegen dürfte man mit einiger Wahrscheinhch- 
keit die Brütestationen während einer der jetzigen zunächst 
vorhergehenden Periode angeben können. Beispielsweise 
lässt es sich vermuthen, dass die in unserer Abhandlung 
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eingehend untersuchten hochaxktischen Arten in firüheren, 
kälteren Perioden etwas südlicher gebrütet haben, und zwar 
an Orten, die längs ihrer jetzigen normalen Zug- 
strassen sich befinden. Sie brüteten wohl zu dieser Zeit 
entweder auch an den nördlichsten Theilen des Continents oder 
ausschliesslich an denselben; in einem der Glacialperiode 
noch näher liegenden Zeitabschnitte waren wohl die Ktlste] der 
Nord- und Ostsee, mit deren Meerbusen, ihre Brütestätten; 
und noch früher lagen diese vielleicht noch weiter gegen 
Südwest. Es wären dann in Europa ähnliche Yerbreitungs- 
verhältnisse gewesen, wie sie jetzt in Kamtschatka und im 
arktischen Amerika vorkommen, wo dieselben Yogelarten 
viel südlicher brüten, als im übrigen Asien und in Europa. — 
Wir haben diese Bedeutung der Zugstrassen berührt, weil 
wir überzeugt sind, dass die geographische Verbreitung 
eben so wenig wie die körperliche Organisation eines 
Thieres recht zu verstehen ist, wenn man nicht ihre Ent- 
wickelung gehörig berücksichtigen kann. Durch methodische 
Vergleichung der jetzigen Brütegebiete verschiedener Arten 
— die Endresultate der Entwicklung — kann man sich 
wohl auch eine Vorstellung der früheren Stadien machen, 
aber es wird dieser Vorgang erklärt und mehr augen- 
scheinlich, wenn man die Mittel selbst kennt, durch welche 
das Resultat hervorgebracht worden ist, und damit einen 
Leitfaden für die Schlussfolgerungen besitzt. 

Sobald eine Vogelart sich auf eine der angegebenen 
Verbreitungsweisen nach Gegenden erstreckt hat, wo sie 
früher nicht vorkam, sind die Individuen ganz einfach ge- 
zwungen, sich den daselbst existirenden Natur- 
verhältnissen anzupassen; — oder richtiger, erst da- 
durch, dass es von vielleicht zahlreichen verirrten Indi- 
viduen endlich einigen gelingt, sich ihrer neuen Heimath 
anzupassen, entseht hier eine bleibende Brütestation. Es 
kann sein, dass die Heimath keinen oder wenigstens nur 

einen unbedeutenden Unterschied zeigt und dass die Fremd- 
le* 
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linge also in keiner Beziehung sich fremd fühlen; es können 
aber anch verschiedene Umstände vorkommen, die nothwendig 
einen Einfluss auf die Yögel ausüben, welche von anderen 
Gegenden hierher eingewandert sind. Wir wollen zunächst 
einen Umstand hervorheben, welcher die Zugordnung 
der Individuen und ihre Wegstrecken beeinflusst 

Nehmen wir an, dass die klimatologischen Yerhaltnisse, 
oder überhaupt die Ursache, welche den Aufbruch der Art 
bedingt, in der oben (S. 209, 210) erwähnten Weise oß- 
mählich auftritt, so werden selbstverständlich die nach prolon- 
girten Frühlingszügen ansässig gewordenen nordischen Vor- 
posten zu allererst veranlasst, sich auf die Reise zu begeben, 
während die Individuen im Central-Oebiete noch bleiben; jene 
ziehen dann an diesen vorüber, wobei sie sich längere Zeit 
auf dem Zuge befinden und eine längere Wegstrecke durch- 
wandern. Zieht nun die Art überhaupt nur eine kurze 
Strecke (d. h. steht sie auf der Orenze zu den Strichvögeln), 
so werden ihre nördlicheren Vorposten genöthigt, ihre Ge- 
wohnheiten in höherem Grade nach dem Zwange des Zages 
zu richten: sie werden relativ stärker prononcirte 
Zugvögel, als die Individuen in der Centralstation. Hat 
eine Art hingegen südliche Vorposten ausgeschickt, so 
werden diese weniger vom Zwange des Zuges beeinflusst, 
als ihre Artgenossen im Mutterlande; sie machen sich später 
reisefertig und ziehen eine kürzere Wegstrecke; ja es kann 
sogar bei vielen Arten vorkommen, dass sie sich in ein- 
zelnen Jahren gar nicht fortbegeben, sondern nur im Be- 
reiche ihrer Brütegegend herumstreichen ^), Schickt 
dagegen eine Art, welche schon in ihrer Heimath ein 
Strich- Zugvogel war, ihre Vorposten gegen Süden aus, so 
werden diese noch seltener zum wirklichen Aufbruch ge- 
zwungen als ihre Genossen; sie ziehen nur ausnahmsweise 



1) Middendorff nennt solche Vögel Strich-Zugvögel (Sib. Eeise, 
rV, 2, S. 1178). 



— 245 — 

fort und sind in gewöhnlichen Jahren wirkliche Strich- 
vögel. Als solche verlassen sie die nächste Umgebung 
des Nestes und .besuchen vielleicht neue Standorte; aber 
obgleich sie sich damit zum Zuge zu bereiten scheinen, vde 
die Zugvögel es thun, so kommen sie doch nur im Noth- 
falle zum vrirklichen Aufbruche. Handelt es sich schliess- 
lich um eine Art, die in normalen Jahren auf diese Weise 
strich, so werden ihre von dem klimatischen Wechsel noch 
weniger beeinfiussten südlichen Vorposten nicht einmal an- 
fangen herum zu streichen; vielleicht vertauschen (S. 200, 201) 
sie nur ihren, der Jahreszeit nicht ganz entsprechenden 
Nistplatz gegen einen anderen in der Nachbarschaft vor- 
kommenden Winteraufenthaltsort (Waldungen gegen freie 
Plätze, Sümpfe gegen Felder, Berge gegen Thäler, u. s. w.); 
die Vorposten gegen Süden benehmen sich dann in ähn- 
licher Weise, wie sonst die Standvögel mit Local- 
wechsel od.er die sog. Wechselvögel ^), welche den 
wirklichen Standvögeln am nächsten stehen. — Ent- 
stehen von Arten aus den erwähnten Abtheilungen nördliche 
Vorposten, so werden diese sich in einer Weise verhalten, 
wie die Arten aus der nächst vorhergehenden Abtheihmg 
es normal thun. 

Die durch prolongirte und abbrevürte Züge hervor- 
gerufenen Verschiebungen der Brütezone können also in 
einigen Fällen den Charakter des Vogels beeinflussen; sie 
können nämlich bei den Vorposten und ihren Nachkommen 
eine Neigung hervorrufen, sich in Bezug auf die periodischen 
Erscheinungen des Lebens in anderer Weise zu verhalten, 
als die Artgenossen in der Heimath, u;nd zwar in einer 
Weise, welche für eine andere Abtheilung von Vögeln 



*) Diese Benemmng findet sich in Altams Forstzoologie, m, 1873, 
S. 33, wo die Abtheüung deijenigen der Strichvögel coordinirt ist; 
gewöhnlich wird sie ganz ignorirt. — Yergl. auch: L. Brehm, Der Zng 
der Vögel. Jonm. f. Om. 1856. 
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characteristisch ist. Auf diese Weise bilden sich innerhalb 
jeder der erwähnten Tier Abtheflungen üebergangsformen 
nach den beiden am nächsten stehenden. — Wir wollen 
hier nur auf die Existenz solcher Zwischenformen hindeuten, 
und werden dieselben weiter unten ausführlicher besprechen ; 
denn es ist allerdings von grosser Wichtigkeit, diese vier 
Gruppen, Zug-, Strich-, Wechsel- und Standvögel 
in ihrer typischen Oestalt auseinander zu halten, besonders 
um ihre Begriffe zu fixiren und präciser formulirte fauni- 
stische Angaben zu ermöglichen. Es ist aber nicht weniger 
wichtig, diese angedeuteten Üebergangsformen, wie sie in der 
Natur vorhanden sind, recht zu würdigen. Denn wir werden 
finden, dass gerade diese Formen uns die sichersten Weg- 
weiser werden bei der Behandlung tiefer liegender Fragen des 
Themas; nämlich der Genesis der Zugerscheinung selbst. — 
Der eben angegebene Unterschied in Bezug auf den 
Character des Vogels als Zugvogel ist an und. für sich kein 
unbedeutender; er wird aber in Folge der Schwierigkeit 
der Beobachtung meistens ganz ignorirt. Sind aber Indi- 
viduen aus verschiedenen Gegenden körperlich nicht mehr 
ganz identisch, so sind die Differenzen auch mehr oder 
weniger beobachtet worden. Bekanntlich werden von einigen 
Arten, besonders von Seevögeln, die Individuen im Norden 
etwas stärker und grösser als ihre südlicheren Artgenossen; 
den ersteren steht nämlich reichlicheres Futter zu Gebote, 
oder sie leben sonst unter Bedingungen, die fiir die Art 
geeigneter sind; die südhcher brütenden Vögel hingegen 
sind entweder südliche Auswanderer oder Individuen, die 
während einer allmählichen Verschiebung der Brütezone 
gegen Norden hin noch nicht ihre frühere Heimath ver- 
lassen haben. Die Extreme in den Körperdimensionen 
werden aber durch eine vollständige Reihe von Uebergangs- 
stufen in den zwischenliegenden Gegenden verbunden. Ganz 
in derselben Weise kommen auch minimale Farbenunter- 
schiede vor, indem die nördlicheren oder die südlicheren 
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Individuen, je nach der Art, gewisse Zeichnungen heller 
oder dunkler, lebhafter oder matter darbieten % als die- 
jenigen aus den entgegengesetzten Breiten. Wir erinnern 
in dieser Beziehung z. B. an einige von den so oft ge- 
tadelten Subspecies von L. Brehm, welche dieser scharfe 
Beobachter wohl selbst unterscheiden konnte, die aber für 
andere, welche einzelne Exemplare nach seinen Beschrei- 
bungen bestimmen wollen, nicht unterscheidbar sind und 
deshalb von den Systematiken! nicht angenommen werden. 
In Bezug auf solche abweichende Individuen ist es kein 
Zweifel, dass sie in gleicher Weise wie die ganz überein- 
stimmenden sich zu ihren extremen Wohnstätten verbreitet 
haben. Aber es giebt noch mehr von einander abweichende 
Formen, welche gewöhnlich als systematisch selbständige 
angenommen werden, nämlich die geographischen Varietäten 
und Subspecies, oder überhaupt nahe verwandte Formen 
gleichgültig welchen systematischen Ranges ; es fragt sich jetzt, 
wie diese sich in der angegebenen Hinsicht verhalten mögen. 
Zunächst ist darauf zu achten, wo solche Formen vor- 
kommen, welche z. B. den europäischen Vögeln parallel 
sind, und wie grosse Theile der Fauna der mit Europa 
verglichenen Gebiete aus solchen Formen bestehen. Die 
grösste Anzahl derselben ist in Nordatnerika zu finden, denn 
relativ wenige Arten sind in den beiden Hemisphären ganz 
identisch, oder richtiger bei diesen wenigen hat man bisher 
keinen Unterschied finden können ; diese Formen leben von 
einander geographisch vollständig getrennt. Femer ist im 



1) Eb ist wahrscheinlich, dass die alten Vögel in gewissen, für die 
Art weniger günstigen Gegenden nicht den höchsten Grad von Voll- 
kommenheit der Zeichnung erreichen, sondern anstatt eines entwickelten 
Prachtkleides nur ein unentwickelteres erhalten, welches sich dem noch 
weniger pronondrten Jugendkleide anschliesst. Der Unterschied müsste 
dann einerseits auf einem Zurückbleih^ in einem früheren Stadium, und 
andererseits auf einer vollkommeneren Entwickelung des Kleides beruhen; 
er wäre also mit der Mauserung und mit den während der Mauserzeit 
herrschenden ungleichen Bedingungen in Causalconnez zu bringen. 
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Amurlande und in Japan eine ziemlich grosse Anzahl solcher 
Formen vorhanden; soweit bekannt brüten dieselben nicht 
weiter westlich, ab die QueUen der Ostasiatischen Zog- 
Strassen sich erstrecken, und sie ziehen jährlich längs der- 
selben jenseits des Hochlandes. Im westlichen Sibirien 
kommen relativ wenige vicarürende Formen vor; auch 
diese brüten und ziehen ausserhalb des Gebietes der in 
unserem Welttheile einheimischen Parallelformen, und be- 
rühren normal höchstens dessen südöstliche Theile. Yen 
den innerhalb Europas selbst auftretenden Formen brüten 
einige Arten einerseits am Schwarzen undKaspischen Meere, 
andererseits • an der Ostsee (Sterna caspia)^ andere wieder 
auf den russischen Steppen und an der Ostsee (Anas tadoma) 
oder an demselben Meere und am Eismeere (PhäUxcrocoraa^ 
carbo), femer an der Ostsee, in Norwegen und Spitzbergen 
(Fulig. mcUissima, Uria gryUe), oder in Lappland und in 
Spitzbergen (Lestris Buffonü, Anser segetum subsp.), schliess- 
lich auf den Britischen Inseln und auf dem Continente 
(Faros major)] von allen diesen Brütestationen folgen die 
Yögel ihren eigenen Strassen; Um nun auf die minimal 
differenten Formen überzugehen, wollen wir noch hinzufügen, 
dass die Individuen von FringiUa serinus aus den ver- 
schiedenen Thälem, längs welcher die Art in Mitteleuropa 
eingewandert ist (S. 233), nach den von Brehm angegebenen 
Fundorten zu drei verschiedenen Formen gehören. Giebt 
man also Acht sowohl auf die Brüteorte, wie auf die ent- 
sprechenden Zugstrassen, und sieht man von einzelnen Yer- 
irmngsfäUen ab, so wird man finden, dass die differenten 
Formen in auffallend vielen Fällen geographisch 
getrennt von einander brüten, und auch im Zuge 
getrennt sind, weil sie ihren eigenen Strassen folgen. 
Je weiter wir ostwärts kommen und je entfernter also die 
Brütestationen von einander Uegen, je divergenter femer die 
Zugstrassen verlaufen und je mehr endlich die Winterstationen 
getrennt sind, desto zahlreicher treten differente Formen 
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auf^ welche die europäischen ersetzen. — Aber auch gegen 
Norden konunen ähnliche vicarürende Formen vor ^), welche 
in Folge der verschiedenen Polhöhe der Brütezonen wohl 
in getrennten Gebieten brüten, aber durch dieselben 
Länder ziehen. Beachtet man aber, was über diese Frage 
Torher (S. 203) gesagt wurde, so wird man sich erinnern, 
dass zwei nahe verwandte Formen meistens zu verschiedenen 
Gruppen der Zugvogelreihe gehören; sie besuchen nämlich 
verschiedene Aufenthaltslocale und schlagen somit nicht 
gleichwerthige Zugstrassen ein, obgleich beide durch die- 
selben Länder passiren. Ausserdem ziehen beide meist zu 
verschiedenen Zeiten, und wahrscheinlich nach dem Princip 
des Yorüberzuges (S. 210), die nördlichen an den südlichen 
vorüber. — Es ergiebt sich also, dass zahlreiche diffe- 
rente Formen, welche sich gegenseitig entsprechen, ge- 
trennt leben, und dass der Grad ihrer Differenz 
sowie ihrer Frequenz unter den für zwei Gebiete 
gemeinschaftlichen Arten mit dem geographischen 
Trennungsgrade ungefähr gleichen Schritt hält. 

Zu dieser Beobachtung wollen wir noch die Bemerkung 
hinzufügen, dass es nicht möglich ist, eine bestimmte Grenze 
zwischen den in minimalem Grade differenten Lidividuen und 
den vicarürenden, systematisch anerkannten Formen von ver- 
schiedenem Bange zu ziehen, weshalb auch die einzelnen 
Forscher sich meistens nur aus subjectiven Gründen bestimmen 
lassen, eine Form als selbständige vicarürende Art, Subspecies 
oder Varietät aufzufassen, oder gar nicht zu unterscheiden. 

Gehen wir nun zur Beantwortung der Frage über, ob 
auch die Individuen von solchen differenteren Formen sich 
durch Deviationen nach ihren jetzigen Brütestationen ver- 
breitet haben, so sind nur zwei Antworten möglich. Ent- 
weder man muss eine ganz arbiträre Grenze ziehen zwischen 
den Fällen wo eine Brütestation noch aus einer anderen 



1) Yergl. Hiddendorff, Sib. Beise IV, 2 (1867), S. 801. 
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herleitbar, und wo dies nicht mehr möglich ist, und muss 
dann in Bezug auf die Herkunft der letztgenannten Station 
jede Antwort schuldig bleiben; — oder man muss die Frage 
einfach vollständig bejahen. Wir finden die einzige, aber 
auch genügende Erklärung in der Annahme, dass die 
Individuen der differenten Formen von anderen, 
nicht differenten, stammen, welche durch frühere 
unregelmässige Züge von einem gemeinsamen 
Yaterlande zu diesen Stationen gekommen sind 
und sich daselbst ansässig gemacht haben. Ihre 
Nachkommen sind durch den Zwang der neuen 
Verhältnisse allmählich verändert, differenziert, 
bis sie sich denselben anpassten, oder wenigstens ihren 
jetzigen Standpunkt erreichten. Bekanntlich haben die 
Vorkämpfer der Descendenztheorie schon längst hervor- 
gehoben, dass Ausbreitung und Emigration für die Ent- 
stehung neuer Arten wichtige Instanzen sind. Es dürfte 
nicht zu bezweifeln sein, dass dieses im höchsten Grade 
eben bei den beweglichsten von allen Geschöpfen, den Zug- 
vögeln, der Fall sein muss, welche alle Jahre lange Reisen 
vornehmen; man könnte sogar a priori annehmen, dass die 
Einwirkung der Migrationen gerade bei diesen Thieren am 
deutlichsten in die Augen springen sollte. „Wenn Thiere 
und Pflanzen,^ sagt HäckeU), „auswandern, so treffen sie, 
ebenso wie auswandernde Menschen, in der neuen Heimath 
Verhältnisse an, die mehr oder weniger von den gewohnten, 
Generationen hindurch ererbten Existenzbedingungen ver- 
schieden sind. Diesen neuen, ungewohnten Lebensbe- 
dingungen müssen sich die Auswanderer entweder fügen 
und anpassen, oder sie gehen zu Grunde. Durch die 
Anpassung selbst wird aber ihr eigenthümlicher, specifischer' 
Character verändert, um so mehr, je grösser der Unter- 
schied zwischen der neuen und der alten Heimath ist. 



Häckel, Nfttürliche SchöpfüngsgeBdüchte. XIY. Vortrag. 
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Das neue Klima, die neue Nahrung, vor allem aber die 
neue Nachbarschaft der Thiere und Pflanzen wirkt auf den 
ererbten Character der eingewanderten Species umbildend 
ein, und wenn dieselbe nicht zähe genug ist, diesen Ein- 
flüssen zu widerstehen, so muss früher oder später eine 
neue Art daraus hervorgehen." Moritz Wagner ^ geht 
noch weiter, indem er sagt: „Ohne eine lange Zeit dauernde 
Trennung der Colonisten von ihren früheren Artgenossen 
kann die Bildung einer neuen Basse nicht gelingen, kann 
die Zuchtwahl überhaupt nicht stattfinden. Unbeschränkte 
Kreuzung, ungehinderte geschlechtliche Vermischung aller 
Individuen einer Species wird stets Gleichförmigkeit er- 
zeugen und Varietäten, deren Merkmale nicht durch eine 
Reihe von Generationen fixirt worden sind, wieder in den 
Urschlag zurückstossen." 

Bekanntlich hat man, wie es schon aus den gegebenen 
Citaten hervorgeht, einen verschiedenen Werth auf die 
Wanderung und Isolirung, als Bedingungen für die Ent- 
stehung neuer Formen, gelegt, indem man jene Vorgänge 
entweder nur für vortheühafte oder fllr absolut nothwendige 
Bedingungen gehalten hat. Es liegt nicht in dem Plane 
vorliegender Abhandlung, diese Ansichten in ihrer all- 
gemeinen Form zu discutiren, noch weniger aber , sie ein- 
gehend zu prüfen; ausserdem würde auch eine Entwickelung 
der Theorie speciell in Bezug auf unsere Objecte, die Zug- 
vögelarten, wegen Mangel einer genügenden Unterlage von 
Beobachtungen, noch keinen Nachweis ergeben, wie gewisse 
einzelne Arten entstanden sind. Wir könnten also die 
Frage ganz dahingestellt sein lassen, und uns mit der An- 
gabe begnügen, dass unser Thema mit der Descendenz- 
theorie in engem Zusammenhange steht und dass die im 
Vorhergehenden erlangten Resultate mit derselben über- 



1) M. Wagner, Die Darwinische Theorie und das Migrationsgesetz 
der Organismen. Leipzig 1868. 
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einstmunen. Indessen können wir nicht unterlassen, hier 
auf einige Punkte aufinerksam zu machen, welche erst durch 
die im Vorhergehenden erwiesene Constanz der Zugstrassen 
hervorgehoben werden und welche f&r die Artbildung gerade 
bei den Vögeln als besonders wichtig sich herausstellen. 
Wenn die Yögel von ihren Brütplätzen nach allen be- 
liebigen Sichtungen ziehen und somit zu den verschiedensten 
Stationen in der Winterzone kommen könnten, so wären ftr 
alle in einer Gegend ausgebrüteten Individuen keine ge- 
meinschaftlich und constant einwirkenden Lebensbedingungen 
vorhanden, ausser diejenigen an dem Geburtsort Die 
meisten Brütestationen einer Art sind nicht in besonderem 
Grade verschiedenartig, und in Folge dessen wäre die auf 
äusseren physikalischen Lebensbedingungen begründete Ver- 
anlassung, für die Individuen an diesen Stationen neue 
Formen auszubilden, nur eine relativ unbedeutende. Gre- 
schehen aber die Züge nicht in chaotischer Unordnung^ 
sondern ziehen die Individuen längs bestimmter Strassen, 
so kommen diejenigen aus einer Brütestation in der Begel 
zu einer bestimmten Endstation; somit unterliegt nicht nur 
eines und dasselbe Individuum alle Jahre der* 
selben Summe von einander im Zuge periodisch nach- 
folgenden äusseren Lebensbedingungen, sondern alle In- 
dividuen aus einer Brütestation und aus einer Strasse 
unterliegen gleichen Einflüssen, welchen sie sich mit 
der Zeit anpassen. Diese Summe von Bedingungen vrird 
aus zahlreichen einzelnen Gliedern gebildet, welche bei den 
verschiedenen Strassen keineswegs ganz dieselben sind. 
Wenn auch die ürspmngsgebiete (die Brütestationen) sicli 
ähnlich verhalten, können nämlich an den Zuglinien gegen die 
entgegengesetzten Endpunkte zu immer grössere Differenzen 
auftreten. Von zwei gleichartigen (d. h. zu derselben Zug- 
kategorie gehörenden) Zugstrassen ist z. B. die eine in 
grösserem Maasse als die andere von Meeresküsten oder 
von Flüssen oder Landübergängen gebildet, oder es sind 
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die entsprechenden Abschnitte ungleichartig ^ indem z. B. 
die Meeresküsten an einer Strasse flach, an der anderen 
ToU Elippen sind; oder es sind die Uebergänge zwischen 
zwei Flussquellen auf einer Strasse eben, auf der anderen 
durch gebirgige Oegenden repräsentirt Es können also in Be? 
zog auf die Zusammensetzung der Strassen aus einzehien Ab- 
schnitten sowohl quantitative als auch qualitative Unterschiede 
vorhanden sein. Ausserdem können Nahrung und Ellima 
bei beiden Strassen, besonders an ihren Winterstationen, 
andere sein. Schliesslich ist speciell hervorzuheben, dass 
die concurrirenden Yogelarten an den beiden Zugstrassen 
nicht immer dieselben sind: je weiter gegen die Winter- 
stationen, desto zahlreicher treten in den verschiedenen 
Faunengebieten andere, hier einheimische Arten au^ welche 
zum Theil gar nicht oder nur kurze Strecken ziehen, und 
deshalb mit den nordischen Durchzüglem oder Wintergästen 
um die Lebensbedürfiiisse kämpfen werden. Kurz, dieVögel 
unterliegen an jeder Strasse einer Summe von 
Lebensbedingungen, welche für dieselbe charak- 
teristisch ist und für die resp. Individuen einen relativ 
constanten Anstöss zur Bildung von denselben 
angepassten Formen giebt, und zwar einen vielfach 
kräftigeren Anstoss, als derjenige ist, welchen die ungleichen 
Brüteplätze allein fOr sich verursachen können. Halten wir 
uns nun blos an das, was in der Natur Beg e 1 ist, — dass 
das Individuum längs seiner normalen Strasse zieht und 
seinen Geburtsort wieder aufsucht — , so müssen wir es für 
theoretisch möglich halten, dass an jeder Zug- 
strasse eine eigene Form sich ausbildet, welche 
mehr oder weniger von den Nachbarformen sich unter- 
scheidet, — eine Möglichkeit, deren praktische Bedeutung 
wir weiter unten naher betrachten wollen. 

Das theoretisch erhaltene Besultat ist aber in der 
Wirklichkeit wesentlich anders, und zwar weil die Züge 
meist nicht vollständig regelmässig, sondern mit Ausnahmen 



— 254 — 

(Yerirrongen) vollbracht werden. Halten wir uns jedoch 
Yorläufig noch daran, was als strenge, Begel angegeben 
wurde, so finden wir, dass nicht nur die getrennt gelegenen 
Brütkolonien von einander isolirt sind, sondern dass auch 
die einzelnen Abschnitte einer und derselben ununterbroche- 
nen Brütezone als gewissermaassen selbständig oder ge- 
trennt angesehen werden müssen, weil die Vögel aus jedem 
nur längs der entsprechenden Strasse ziehen. Die Indivi- 
duen aus den verschiedenen Strassen brüten also in der 
Eegd von denen der Nachbarstrassen getrennt, obgleich 
nicht geographisch abgesondert. Wenn also Individuen aus 
dem Quellengebiete einer Strasse zu einem anderen Wege 
kommen, so können wir diesen Zug als Deviation bezeichnen, 
obgleich wir aus den vorher (S. 225, 229) angegebenen Gründen 
diese Art von Yerirrung zu controlliren nicht im Stande 
sind. Es leuchtet ein, dass Deviationen, die so leicht ent- 
stehen können, sehr oft vorkommen und zur Brütung in 
einem fremden Quellengebiete führen müssen. In vielen 
Fällen ist an solchen nahe mit einander verbundenen 
Strassen die Summe der äusseren Lebensbedingungen so 
wenig verschieden, dass sie keine neuen ihnen speciell an- 
gepassten Formen hervorrufen. Ist aber ein Unterschied 
vorhanden, so könnte, wie es als theoretisch möglich nach- 
gewiesen wurde, eine minimale Differenz wenigstens bei 
einem Bruchtheil der Individuen entstehen. Aber durch 
das wiederholte Au&ehmen von unveränderten Elementen 
aus den Nachbarstrassen wird die sich bildende Differenz 
immer unterdrückt und ausgeglichen; denn die alten, durch 
Generationen vererbten und fbdrten Charaktere sind über 
die neuerworbenen, noch nicht accumulirten und constant 
gewordenen überwiegend, abgesehen davon, dass jene durch 
die Masse der Individuen im Yortheil ist. Eine solche 
Nivellirung der Eigenschaften neutralisirt die Entstehung 
jener theoretisch möglichen Formen an denjenigen StrasseUf 
wo die Möglichkeit der Deviation heträchtlicher ist^ häufiger 
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Torkommt and der Mutterform einen mächtigeren Einfluss 
gestattet; diese letztere hingegen wird dabei immer stärker 
fixirt Es sind diese beiden Vorgänge — die Unterdrückung 
der Charaktere der anderen und die Ausbildung der eigenen 
Formen — die Ursache, welche bedingt, dass die meisten 
Yogelarten der paläarktischen Zone während ihrer früheren 
Ausbreitung und ihres Kampfes um das Dasein in vielen 
benachbarten Zugstrassen-Gebieten sich unverändert 
gehaltenhaben, nämlich gegen Westen bis Europas Küsten 
und gegen Osten bis weit nach Sibirien hin, bis zum Ocean, 
einige Arten sogar bis nach Nord-Amerika. 

Die Art hat somit einen Constanz-Zustand erreicht, 
und dieser wird, wie Weismann^) bemerkt, so lange beibe- 
halten, bis eine Ursache eintritt, die zur Abänderung 
zwingt. — Sollten nun die Deviationen zwischen zwei be- 
nachbarten Strassen nicht genügend häufig vorkommen, 
oder ist, ohne Rücksicht darauf, die Differenz in der Summe 
von Lebensbedingungen grösser als vorher angenommen 
wurde, so kann es möglich sein, dass die entstehende Ab- 
änderung nicht vollständig unterdrückt werden kann. Als 
Resultat stellt sich dann hervor, dass die Constanz der 
Art hier an der secundären Strasse mehr oder weniger be- 
einflusst wird, bis sie als einigermaassen aufgehoben an- 
gesehen werden kann: die Art ist hier in Yariations- 
zustand (vergl. Weismann) versetzt. 

Ist hingegen die Trennung zweier Zugstrassengebiete 
in Folge erheblicherer Hindemisse för den Zug eine ganz 
besondere, so dass Deviationen nur selten gelingen und noch 
seltener mit Paarung und Fortpflanzung beendigt werden, 
so reducirt sich die nivellirende Einwirkung der Mutterform 
auf eventuell entstehende secundäre Formen bedeutend: 
sie können sich ungestört enttvickeln. Die durch die neuen 



1) Weismaim, Ueber den Einfluss der Isolirong auf die Artbildung. 
Leipzig 1872. 
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Bedingungen in Yariation8zu8tand versetzte Art erzeugt 
individuelle Abänderungen, von denen diejenigen, welche 
den di£ferenten Lebensbedingungen an den neu eröffaeten 
Strassen am besten entsprechen, durch natürliche Zucht- 
wahl den Anderen vorgezogen werden. Sie bilden sich nach 
dem Gesetze der Divergenz der Charaktere aus, wobei die 
Wechselwirkung der Entwicklung sekundäre Abänderungen 
mit sich bringt. Die Yeränderungen können auch geschlecht- 
liche Züchtung veranlassen und somit besonders gesteigert 
werden. Je nachdem der Differenzirungsvorgang^ fortge- 
schritten ist, wird die Form als eine geographisch 
vicariirende Basse, Varietät, Unterart oder Art 
bezeichnet. Hat dieselbe schliesslich sich vollständig den 
Lebensbedingungen angepasst, und sich durch Grenerationen 
fixirt, so kann die nunmehr constant gewordene Form bei 
eventuell gelungenen Deviationen der Mutterform sich rein 
erhalten, weil sie eben als hier angepasst dieser gegenüber 
im Yortheil ist, sowie auch weil sie zahlreicher vertreten 
ist und weil die jetzt grössere Dififerenz einer Kreuzung 
der Individuen beider Formen vielleicht vorbeugt: es können 
somit beide sogar neben eioander existiren* — In der That 
finden wir, dass die meisten vicarürenden Formen erst jen- 
seits bedeutenderer topographischer Hindemisse auftreten, 
welche die Zugstrassen (resp. Brütestationen) von einander 
isoliren. 

Es versteht sich, dass die oben erwähnten Trennungs- 
bedingungen ganz relative sind. Umstände, die eine Art 
unmöglich überwinden kann, und welche also ihre weitere 



1) Es greift die Wirknng der Isolirung, als Anstoss zur Abändemng, 
in diejenige der natürlichen Zuchtwahl und der übrigen, die Abändenmg 
accumulirenden und fizirenden Vorgänge so vollständig über, dass vir 
den speciellen Antheil einer jeden nicht zu unterscheiden wagen. Wir 
können deswegen Weismanns Ansicht nicht unbedingt zustimmen, dass 
in der That der auf Bechnung der Isolirung allein zu setzende Antheil 
der Düferenzirung relativ nur ganz gering wäre. 
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Aasbreitang in der Bichtuug der Breitegrade absolut hin- 
dern, überspringt eine andere mit weniger Schwierigkeit 
und bildet jenseits Colonien von divergenten Formen; noch 
andere finden in denselben Umständen kein Hindemiss, und 
können daher wohl neue Brütestationen, aber Tceine eigenen 
Formen bilden. Die bei einigen Arten erst in Ost-Asien 
stattfindende Entstehung von geographisch vicarürenden 
Formen verhindert also keineswegs, dass bei anderen Arten 
ein ganz ähnlicher Vorgang schon viel westiücher Tor sich 
gehen kann. Die Existenz vieler solcher Formen in Sibirien 
oder innerhalb Europas, ja sogar an zwei Nachbarstrassen, 
wäre somit dadurch erklärlich, dass dieselben ungleich 
und isolirt genug sind, um bei dieser Art eine be- 
stehende Differenz zu ermöglichen. 

Im Vorhergehenden (S. 233—237, 244—246) wurde an- 
gegeben, dass auch j>ro2(m^'rfe und (äyreviirte .^t^e Individuen 
unter neue Bedingungen bringen, welchen sie sich anpassen 
müssen, und dass die Individuen dadurch minimale Ver- 
änderungen erleiden können, z. B. in Bezug auf ihren 
Charakter als Zugvögel, ihre Zugzeit, die Zugordnung der 
Individuen und mithin auf die relative Lage ihrer Winter- 
stationen, ja dass sogar ihre Körperdimension oder ihre 
Farbe sich dadurch ein wenig verändern kann. Wird 
eine solche Auswanderung oder Ausbreitung noch fortge- 
setzt, so wird zwar die Ungleichheit der Bedingungen noch 
gesteigert, aber die fortwährende Ankimft von neuen Vor- 
posten verhindert auch hier, dass die minimalen Differenzen, 
welche meistens die periodischen Lebenserscheinungen be- 
trafen, sich zu körperlichen Differenzen ausbilden. Tritt aber 
ein Stillstand in der Ausbreitung ein und walten allein die nor- 
malen Kegeln für die Züge ob, so sind die Ausgewanderten in 
der That von ihren Stammgenossen getrennt, obgleich keine 
geographischen Grenzen vorhanden sind. Schlägt vollends 
die Verschiebung der Grenze in eine regressive über, wobei 
an verschiedenen Stellen jedoch ein Theil der Individuen 

17 
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ihre neu erworbenen Brütplätze (diejenigen Individuen, die 
sich denselben am besten schon angepasst haben) nidit 
verlassen, so können diese Nachgebliebenen sogar geogra- 
phisch getrennt werden. In beiden Fällen können die zum 
Vorschein kommenden Differenzen, ganz wie bei den durch 
Deviation getrennten Colonisten, ungestört durch den nivel« 
lirenden Einfluss der Stammgenossen sich atiänlden und 
ßxiren, bis sie n&räliche oder südliche vicariirende Ihrwen 
von verschiedenem systematischen Range repräsentiren 
(S. 246). Sollte die secundäre Form bei einer eventueUen 
nochmaligen Fluctuation der Grenzen mit der primären 
zusammentreffen und damit wieder einer Nivellirung ausge- 
setzt werden, so besitzt sie jetzt in ihrer fixirten Anpassung 
an die neuen Lebensbedingungen, sowie in ihrer grösser^ 
Individuenzahl einen Yortheil, welcher ihre Existenz sichert — 
Es ist also auch bei dieser Art von Ausbreitung theoretisch 
möglich, dass divergente Formen sich bilden; arber auch 
hier neutralisirt die nivellirende Einwirkung der fräher fixirten 
Charaktere ihre Entstehung. Deswegen könnet in der palse- 
arktischen Zone viele Arten in einem gegen Norden und 
Süden weit ausgedehnten Gebiete, das sogar von Nordafrika 
bis zum Eismeer sich erstrecken kann, sich unverändert 
erhalten. Aber fällt jene Einwirkung der Stammform weg, 
indem Isolirung, ohne oder mit Gremsen, entsteht, und sind 
die äusseren Lebensbedingungen ungleich genug, gewisse 
individuelle Abänderungen zu bevorzugen, so können Diffe- 
Temen wirklick zum Vorschein kommen. Auch hier sind 
natürlich die Trennungsbedingungen fUr verschiedene Arten 
ganz rdativ. — 

Es spielt nach der bisher gegebenen Darstellung die 
durch Auswanderung entstandene geographische Isolirung 
der Individuen eine hervorragende Holle bei der Diffe- 
renzirung neuer Formen von Zugvögeln; und man könnte 
geneigt sein mit M. Wagner (Op. cit.) dieselbe als eine 
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(ibsolid nothwendige Bedingung zu erklären. Es bedarf aber 
diese Benrtheilung einer Eeserration. In allen als Beispiele 
angegebenen Fällen kam es wesenÜich darauf an, dass die 
IndiTiduen aus einer Strasse fOr den übermächtigen Ein- 
fluss deijenigen aus einer anderen geschützt werden. Eine 
nicht besonders nützliche (sog. indifferente) Eigenschaft 
entwickelt und fibdrt sich nämlich nur, wenn die Individuen 
welche sie besitzen, eine geschlechtliche Vermischung mit 
den anderen vermeiden können; wird die Eigenschaft nütz- 
lich, so geschieht es ohnedies. Die durchgreifendste Methode, 
Kreuzung zu yerhindem, ist eine dauernde geographische 
Isolirung. Eine solche kann bei den Zugvögeln am leichtesten 
durch Coloniebildung, entweder durch Deviationen oder 
durch prolongirte und abbrevürte Züge, hergestellt werden. 
Emigratioiien sind somit bei ihnen indirect eines der vor- 
züglichsten Mittel zur Bildung von divergenten Formen. 
Aber sie sind keineswegs das einzige oder das unbedingt 
nöthige Mittel zur Verhinderung von Kreuzung oder 
zur Herstellung von neuen Lebensbedingungen. Sie sind 
also nicht absolut nothwendig fOr die Artbildung, denn das- 
selbe Besultat kann auch, ohne dass Emigrationen ange- 
nommen werden müssen, zu Stande kommen. 

Wenn innerhalb der Brütezone einer Art Individuen 
eine Gegend bewohnen, zu welcher sie regelmässig alle 
Jahre zurückkommen, während aus den Nachbargegenden 
keine anderen herübersiedeln, so brüten dieselben in der 
That von den anderen getrennt. Ist nun die Summe von 
äusseren Lebensbedingungen hier mit derjenigen in den 
Nachbargegenden ganz identisch, und hat die Art über- 
haupt eine gewisse Constanz erreicht, so existirt theoretisch 
keine Nothwendigkeit, dass eine Differenz sich hier aus- 
bildete. Ist aber ein Unterschied zwischen beiden Summen 
vorhanden oder entsteht hier ein solcher von localer Be- 
schaffenheit, so ist es aus theoretischen Gründen möglich, 

17* 
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dass eine Abänderung entsteht; sie kommt jedoch nur 
bei fortwährender geschlechtlicher Isolirung der IndiTiduen 
zmn Ausdruck, weil sie sonst ausgeglichen wird. Es kömien 
also unter Umständen ganz ohne Auswanderungen geogra- 
phische Bässen in yerschiedenen Gegenden des Brütegebietes 
sich differenziren, welche ihre Entstehung der Yerhindertulg 
der Elreutzung und somit indirect der regelmässigsten 
Art von jährlichen Zügen yerdanken. Es ist aber ihre 
Existenz meistens ebenso ephemer, wie die Trennung selbst 
Deim eben in der Vermehrung der Individuen liegt schon 
eine Bedingung, welche Wanderungen mit Nothwendigkeit 
hervorruft, und diese werden die entstehende, aber noch 
nicht fixirte Form wieder in kurzer Zeit verwischen; als 
Resultat bleibt dann, dass in diesen Theilen des Brüte- 
gebietes höchstens die Constanz der Art ein wenig be- 
einflusst wird. So lässt sich erklären, warum schon in 
Europa z. B. in verschiedenen, aber durchaus nicht voll- 
ständig von einander getrennten, Thälem ein so grosser 
Unterschied zwischen den resp. Individuen vorkommt, dass 
sie als Localrasse oder einfach als erkenntliche Formen von 
L. Brehm unterschieden werden konnten. Ausser diesen 
Formen möchten wir noch ein weiteres Beispiel an- 
fahren. Es ist allgemein bekannt, dass Individuen derselben 
Singvogelart in verschiedenen Gegenden eine Differenz in 
ihrem Gesang zeigen. Die Ursache davon liegt darin, dass 
die alten und guten Sänger z. B. in einem Thal verfolgt 
werden, wodurch eine für die Entwickelung des Gesanges 
bei den Jungen ganz wesentliche Bedingimg fehlt; die unter 
solchen Umständen im ganzen Thal aufgewachsenen Indi- 
viduen zeigen deswegen in ihrem Gesang eine mangelhafte 
Ausbildung, bis diese von aussen ausgeglichen wird; oder 
es können bei solchen Gelegenheiten auch individuelle 
Eigenthümlichkeiten sich entwickeln, welche einen gleich- 
artigen Einfluss ausüben, und den Gesang des Vogels speciell 
in dieser Gegend etwas verändern. 



— 261 — 

Es ist vielleicht hier der Ort, einen noch weniger be- 
merkbaren Differenzirungs-Yorgang einzureihen. Wenn sich 
Individuen einer Art in allen oder verschiedenen Theilen 
des Brütegebietes an einen eigenthümlichen Standort oder 
ein bestimmtes Nahrungsmittel anpassen und, ohne in einer 
hestimniten Gegend abgesondert zu sein, sich nur gegenseitig 
paaren, so ist erstens die theoretische Möglichkeit einer 
Abänderung in ^olge der Anpassung und zweitens eine 
thatsächliche Trennung in Bezug auf die Fortpflanzung 
vorhanden. Es kann somit eine differente, an diesen Stand- 
ort oder dieses Nahrungsmittel angepasste Easse ohne 
jede geographische Trennung zum Yorschein kommen, wenn 
wir den ungleichen Standort selbst nicht als einen mini- 
malen räumlichen Unterschied ansehen wollen. Es ist 
möglich, dass Formen wie z. B. diejenige der Kreutzschnäbel 
und Fringilla linaria auf dies^ Weise entstanden sind. 

Somit ist die geographische Trennung durch Aus- 
wanderung für die Artbildung bei den Yögeln keine ab- 
solute Bedingung; aber andererseits ist die Differenzimng 
ohne Isolirung wenigstens für diese beweglichen Thiere so 
ephemer, dass man doch annehmen kann, dass die meisten 
Zugvogelarten der Isolirung in Yerbindung mit 
ungleichen neuen Lebensbedingungen, den An- 
stoss zur Abänderung sowie zu ihren ersten 
Differenzirungsgraden wesentlich verdanken, und 
dass die Steigerung der Divergenz dadurch in hohem 
Grade befördert wird. 

Kaum ist es nöthig, hier zu bemerken, dass alle diese 
körperlichen Diflferenzirungsvorgänge nur durch Brut, welche 
wäJirend der neuen Bedingungen aufv^ächst, vor sich gehen 
können und dass die alten Yögel wenig oder gar nicht 
dabei betheiligt sind; der Process kann somit nur ein ganz 
allmählicher sein. So lange wir, wie es zur Zeit der Fall 
ist, noch nicht die momentanen Yerbreitungsgrenzen, die 
Zugstrassen und die verschiedenen Formen einer Yogelart 
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genau keimen und so lange wir nur mangelhafte Beobach- 
tongsmethoden besitzen, darf man also nicht erwarten, noch 
weniger bestimmt verlangen, dass concreto Beispiele von 
allen den oben erwähnten Differenzirungsvorgängen bei der 
Artbildung gegeben werden; denn jeder Nachweis der 
Fluctuationen setzt Kenntniss der momentanen Lage voraus. 
Dass aber solche Fluctuationen ezistiren, kann mit Be- 
stimmtheit behauptet werden, weil ihre^ Resultate — die 
differenten Formen — thatsächlich existiren und weil wir 
einzelne, wenn auch minimale, Abschnitte des Vorgangs 
direct beobachten können. 

Für die Entstehung und Ausbreitung der Zugvogel- 
arten sind also ihre Züge, und mithin ihre Zugstrassen von 
besonderer Wichtigkeit, weil sie eben beide Vorgänge 
wesentlich vermittelt haben und noch vermitteln. Wenn 
man bedenkt, dass diese Vorgänge während der langen 
Zeitperiode der G-eologie sich abgespielt haben, so ist die 
Mannigfaltigkeit der Endresultate nicht besonders auffallend, 
denn sie ist durch einfache Summirung von noch viel 
zahlreicheren einzelnen Veränderungen entstanden. Aber 
wie wichtig und unentbehrlich diese geologischen Zeiträume 
und die Isolirung der Brütestationen durch Hebung und 
Senkung ganzer Continente auch sein mögen, so ist es bei 
der Erklärung von geringfügigen Differenzen zwischen vica- 
rürenden Formen wenigstens bei den Vögeln nicht immer 
nöthig, gleich solche gewaltige Causalbedingungen in Bech- 
nung zu ziehen. Es genügt die Annahme geringerer Zeit- 
räume und noch heute wirkender Kräfte. Hingegen bringt 
die andere Erklärungsweise mehrere Consequenzen und 
Fragen mit sich, welche vollständig unmöglich zu enträthseb 
sind, weil sie von falschen Voraussetzungen ausgehen. — 

Es wurde ab theoretisch möglich erwiesen, dass an jeder 
Strasse eine eigene Form sich atisbilden kann, obgleich 
dieselbe nicht immer zum Vorschein kommt. Diese These 
ist theoretisch, sie kann aber in rein praktiscfier Beziehung 
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eine gewisse Bedeutung erhalten, wenn es sich darum handelt, 
ornithologische Untersuchungen mefhodisch anzustellen. Wenn 
es durch genaue Zusammenstellungen yon Thatsachen nach- 
gewiesen ist, dass eine Yogelart längs gewisser isolirter 
Strassen zieht, so ist die Yermuthimg, dass die längs jeder 
Linie ziehenden Individuen von einander differiren, theore- 
tisch begründet. Hierin liegt eine Veranlassung, zuerst als 
Controlle Exemplare aus successiven Abschnitten derselben 
Strasse, und dann auch Individuen aus verschiedenen Zug- 
wegen genau mit einander zu vergleichen. Als Ergebniss 
einer solchen Yergleichung kann sich zeigen, dass an den 
resp. Wegen Differenzen factisch vorkommen, die zwar für 
jede Strasse constant sind, aber unter sich Uebergänge 
bilden. Hätte man nun dieselben Exemplare aus den ver- 
schiedenen Gegenden bunt unter einander verglicheui ohne 
Bücksicht auf die Strassen, so hätte man vielleicht die 
Constanten Differenzen nicht gefunden, sondern im Gegen- 
iheil in den Uebergängen fälschlich Belege für die Un- 
möglichkeit einer Spaltung der Art in mehrere ungleiche 
Formen gesehen. Aus diesen Ursachen halten wir es für 
wahrscheinlich, dass einzelne von den in vorliegender Ab- 
handlung untersuchten Arten bei methodischer Durch- 
musterung von zahlreichen Exemplaren in Zugstrassen- 
Bassen aufgelöst werden können. Dieselben lassen sich 
jedoch immer in eine einzige Collectiv-Art zusammen- 
fassen. So können beispielsweise alle weissstimigen Gänse 
als Anser erythropus Linnö vereinigt werden, welche Art 
im arktischen Amerika durch Ä. Gambelii Hartl., im ark- 
tischen Sibirien durch A. aJbifrons Bechst., imd in Lappland 
durch A. minutu^ Naum. vertreten ist; die letztgenannte 
Form wird unter den als synonym gehaltenen Namen 
A. Temmincldi Boie auch für das nördliche Sibirien erwähnt, 
es scheint uns aber unsicher, ob nicht unter diesem Namen 
wirklich eine eigene Form anzunehmen ist, welche zwischen 
den zwei vorhergehenden steht. In ähnlicher Weise wird 
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es sich vielleicht auch herausstellen, dass Cygnus minor Fall 
aus Sibirien mit» den englisch-amerikanischen 0. Bewickii 
Yarr. nicht ganz identisch ist. Weil femer Grönland seine 
eigene Form Yon Eiderente {Somateria moUissima var. 
Dresseri SL), sovrie auch Spitzbergen die seinige (var. 
fhtdensis Mgm) hat, so ist es fraglich, zu welcher Form 
die Individuen auf Novaja Semlja gehören. Bisher hat man 
sie für identisch mit der auf Spitzbergen gehalten, aber 
es scheint uns der Mühe werth zu sein, zu untersuchen, ob 
dieselben nicht ebenÜEills abweichen. Sie müssen entweder 
längs der Zuglinie A oder C ziehen ; ausser am Brüteorte selbst 
dürfte man also an allen Orten längs dieser Linien auf die 
vorüberziehenden Individuen dieser Art genauer aufpassen. 
Diese Fragestellung wird auch dadurch gestützt, dass gerade 
die mit der Spitzbergischen am nächsten verwandte Form 
dieser Art (var. boreaUs Brehm) eben an der Mündung der 
Ostsee (C?) im Zuge gefunden ist, ohne dass man ihre Brüt- 
stationen noch kennt. Es lässt sich ebenfalls vermuthen, 
dass mehrere von den offenbar arktischen Formen, welche 
nach Brehm in Europa gerade nur in Griechenland (an der 
Linie D) und äusserst selten an Deutschlands Nordküste 
(verirrt längs C) gefdnden sind, aus Sibirien stammen, wo 
man wahrscheinlich diese minimalen Differenzen übersehen 
hat. — Diese und ähnliche Fragen stellen sich nach dem 
Erwähnten ungezwungen dar und dürften zu mancherlei 
Untersuchungen mit voraus bestimmtem Plan und zur Be- 
antwortung bestimmter Fragen Veranlassung geben i). — 



1) Bei dieser Gelegenheit erlauben wir tins noch eine Frage zn be- 
rühren, in welcher die normalen Zugstrassen yielleicht eine Bolle spielen. 
Bekanntlich legt man grosses Gewicht auf die s. g. passiven Wander 
runffen als Yerbreitungsmittel für niedrigere Thiere und Pflanzen. Es 
ist z. B. nachgewiesen, dass oft Eier und Samen an den Füssen mid 
Schnäbeln der Vögel haften, und man hat behauptet, dass solche mit 
zu/äüiff verschlagenen Individuen auf weite Distanzen transportirt werden 
können. Indessen braucht man nicht immer auf Zufälligkeiten zu 
rechnen, um Arten auf diese Weise zu verbreiten; denn wenn die ver- 
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Werfen wir noch einen Bückblick auf die genetische 
Bedeutung der abnormen Züge und ihr Yerhältniss zu den 
normalen. In der Natur ezistirt kein durchgreifender 
unterschied zwischen den vollständig regelmässigen und den 
unregelmässigen Zügen; denn der Uebergang wird yermittelt 
theils durch die jährlichen Variationen, theils durch wirk- 
liche Unregelmässigkeiten bei den Individuen, die uns aber, 
da sie nicht bei der ganzen Art zum Ausdruck kommen, 
bei unseren jetzigen Beobachtungsmethoden fast vollständig 
entgehen. Die typischen Yerirrungen sind nur gesteigerte 
Ausnahmen von der normalen Ordnung. Die unregel- 
mässigen Züge sind, so zu sagen, die oft wiederholten, oft; 
misslungenen, aber hie und da auch gelungenen Versuche 
einer Art, sich zu verbreiten, und von diesen sind es die 
mit Brütung beendigten Fälle, welche ftir die Art Bedeu- 
tung erhalten, indem sie dadurch neue Heimathen erreicht. 
Die regelmässigen Züge hingegen behalten die auf erwähnte 
Weise entstandenen Verbreitungsgebiete bei und machen 
dieselben (temporär) stabil. Wenn beide Arten von Zügen 
abwechselnd vor sich gehen und sich gegenseitig ergänzen, 
so wirken sie in Verbindung mit ungleichen äusseren Lebens-^ 
bedingungen und dem gegenseitigen Wettkampf der Indi- 
viduen auf dieselben, und somit auf die Art selbst, differen- 
zirend ein; es entstehen mannichfache ephemere Ab- 
änderungen, sowie auch dauerhafte Formen, welche die 
Vogelfaima der verschiedenen Länder bilden. Die Gebiete 
der Arten, ihre Strassen, sowie die Arten selbst imd die 
von ihnen gebildeten Landesfaunen, sind somit allmählich 



schiedenen Arten von Vögeln ihren bestinunten Strassen folgen, können 
sie /ortwährend als Verbreiter solcher Organismen fimgiren. Diese 
Möglichkeit ist immer vorhanden gewesen, and es scheint demnach 
annehmbar, dass die Verbreitimg mancher Thieiv oder Pflaozenarten 
nach isolirt gelegenen Gebieten noch immer zu Stande gebracht wird, 
ohne dass man geologische Evolutionen zu ihrer Erklärung anzunehmen 
braucht. 
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entstanden, und repräsentiren in ihrer jetzigen Form nur 
die momentanen Endresultate des Entwickelungsprocesses. 
— Es sind also die unbedeutendsten geographischen Diffe- 
renzen für die Omitho-Geographie von derselben Bedeutung, 
wie die individuelle Variabilität für die Morphologie. Die 
kleinsten Anomalien in den Zugstrassen deuten nur eine 
Fähigkeit zur Variation an, — welche fittr das Individuum 
selbst fast ohne Bedeutung ist, aber fOr die Art die erfolg- 
reichste werden kann ; sie leitet nämlich einen langsamen Diffe- 
renzieruDgs-Process ein, welcher nicht allein die geographische 
Verbreitung, sondern später auch die Beschaffenheit der 
Art selbst betrifft. Im G-egensatz zu diesen kleineren Ano- 
malien sind die deutlicher ausgeprägten und plötzlichen 
Anomalien, die geographischen wie die morphologischen, 
jede in ihrer Art, wirkliche Monstra, welche eben durch 
ihre Monstrosität, wenig oder keine Aussicht haben, andere 
Besultate zu liefern als den Tod des Individuums, ohne 
jede Bedeutung für die Art. Indessen haben in beiden 
Wissenschaften diese höheren Grade von Anomalien für 
die Forschung viel Interesse, weil sie auf die weniger aus- 
geprägten abnormen Falle aufinerksam machen, welche ihrer- 
seits für beide die Erklärung der Entstehung geben. In beiden 
Gebieten ist es aber immer nur die genetische Methode, 
welche die wirkliche Bedeutung der Anomalien erschliesst. 



X. Der sogenannte Zug-Instinkt. 

Tausend Mal hat man schon die Frage aufgestellt: wie 
können die Vögel zu ihrem alten Nest sich zurück finden 
und warum ziehen sie überhaupt? — aber eben so oft hat 
man sie unbeantwortet lassen müssen. Weim wir jetzt die- 
selbe zur Besprechung aufnehmen, so geschieht es nicht 
deswegen, weil wir glaubten, mit genügender Gewissheit eine 



— 267 — 

.Antwort geben zu können, sondern weil die Frage, nachdem 
bestimmte Zugstrassen nachgewiesen sind, eine andere Form 
annimmt, nämlich die: wie können die Vögel diese ihre 
Strassen finden? 

Manche sind wohl auch jetzt mit der Antwort zur 
Hand, dass der Instinkt die Yögel leitet, und mehr als ein 
hervorragender Omithologe hat über ein merkwürdiges 
„Ahnungsvermögen" gesprochen, welches die Zugvögel be- 
sässen.i) Nach ihrer Meinung wäre eben dieses Vermögen 
nicht nur die wahre Ursache des Zuges, sondern es erkläre 
auch, warum die Vögel ihren Zug nach klimatischen Be- 
dingimgen einrichteten, welche erst nach ihrer Abreise zum 
Vorschein kommen. Hiermit ist indessen, wie es schon zu 
Anfang der Abhandlung (S. 3) angegeben wurde, gar nichts 
erklärt, sondern unsere Unkenntniss ist nur durch einen 
Gollektiv -Begriff vorläufig, und zwar schlecht, verdeckt 
So lange wir in dieser Weise verfahren^ ist es nicht möglich, 
die Frage ihrer Beantwortung näher zu bringen. Will man 
den Versuch machen, den Gegenstand in wissenschaftlicher 
Weise zu behandeln, so muss ein ganz anderer Weg einge- 
schlagen werden. Die allgemeine Bichtung dieses Weges, 
wollen wir kurz angeben, und die Grundzüge unserer An- 
sicht hier mittheilen. 

Directe Beobachtungen in der Natur ergeben, dass die 
Schaaren von ziehenden Vögeln allgemein ältere und 
stärkere Individuen als Anführer des Zuges haben. Ebenso 
ist es bekannt, dass der allergrösste Theil von verirrten 
Vögeln Junge aus der letzten Brut sind, ausserdem er- 
wachsene Weibchen, wahrscheinlich diejenigen, welche ihre 



*) L. Brehm, Der Zug der Vögel. Joum. t Om. 1856. 8. 240. — 
JBs ist bemerkenswerth , dass der letzte Bearbeiter der Zugvogelfrage 
(Berthelot, Oiseaux voyageurs, Paris 1875, siehe oben S. 8) das erste Capitel 
seines Werkes mit folgendem Satze einleitet: „Un instinct admirable 
porte les oiseaux voyageurs ä se r^unir aux ^poques de leur migra- 
tions," etc. 
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sich yerirrenden Jungen nicht verlassen wollten; hingegen 
geschieht es relativ höchst selten, dass alte Männchen ausser 
dem normalen Wege beobachtet werden^ wenn sie nicht von 
Stürmen verschlagen sind. — Im Vorhergehenden ist nach- 
gewiesen worden, dass die Vögel während ihrer Züge von ge- 
wissen, fOr sie günstigen Aufenthaltsorten abhängig sind 
und dass ihre Zugstrassen eben durch die geographisclie 
Lage derselben bedingt werden. Um ihre Strassen zu 
finden und zu erkennen, brauchen also die Vögel haupt- 
sächlich nur jene Standorte unterscheiden zu können. Es 
hätte nun aber einfach keinen Sinn, wenn man annehmen 
wollte, dass die jungen Vögel eine solche Lokalkenntoiss 
schon vom Ei her mitgebracht hätten ; d. h. angeboren be- 
sässen. Ebenso wenig wie sie ohne weiteres ihre Nahrung 
finden und unterscheiden oder singen und fliegen können, 
sondern dieses alles erst lernen müssen, und zwar meistens 
von ihren Eltern, ebenso wenig haben sie Anfangs Kennt- 
niss von ihren Standorten und Zugstrassen. Durch das 
tägliche Leben lernen sie zuerst die nächsten Plätze 
um das Nest kennen und prägen sich dieselben ein, 
hierauf andere nahe liegende, welche wie diese ihr Futter 
liefern: und somit erlangen sie in kurzer Zeit Kenntniss 
von dem Standorte überhaupt, wo es ihnen am besten gefallt 
und wo Nahrung zu finden ist Ihr auf diese Weise all- 
mählich entstandener Ortssinn i), d. h. ihr Ortsgedächtniss 
oder ihre Lokalkenntniss, ist aber während des Zuges 
nicht immer genügend, und daher konmit es, dass gerade 
die jungen viel öfter, als die alten und erfahrenen Vögel, 
die normalen Strassen verlieren und sich verirren. Es 
passirt dies viel seltener bei solchen Vogelarten, welche in 



^) Büttner (Namnannia 1858, S. 328) bespricht in seinen Aphorismen 
über das Wandern der Thiere, insbesondere der Yögel, den „Ortssimi'' 
der Yögel; dass er aber diesen Begriff ganz anders geÜEUBst hat, als 
es oben dargestellt wird, ist aus dem letzten Satz seiner Abhandlung 
ersichtlich. 
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grossen geordneten Gesellschaf ben ziehen, wo die Alten den 
Zug anführen und die Jungen nur zu folgen brauchen, als 
bei denjenigen, deren Alte und Junge separat oder nur in 
kleinen Schwärmen oder einzeln ftir sich ziehen. Bei den 
letzteren sind die jungen Vögel nur auf ihre eigene Lokal- 
kenntniss angewiesen, welche sie sich vorher erworben haben, 
und nach welcher sie jetzt ihren Weg wählen müssen. Wenn 
sie hierbei nun auch nicht immer den besten Weg ein- 
schlagen, so wählen sie doch meistens einen nicht ganz un- 
günstigen und kommen dann vielleicht doch zurecht. Ist 
der Vogel denselben normalen Weg ein paar mal gezogen, 
so hat er wohl auch gewisse Hauptpunkte kennen gelernt 
und gewinnt mit dem Alter eine immer genauere Kenntniss 
von solchen und mithin von der Zugstrasse selbst In einer 
grossen Schaar finden sich wahrscheinlich auch einzelne Vögel, 
die früher einen Irrzug glücklich durchgemacht und dabei 
Schwierigkeiten erfahren haben, die sie kaum vergessen und 
daher vermeiden werden. Wenn auf diese Weise die alten 
Vögel den Jüngeren die Zugstrasse zeigen, so geht 
die Kenntniss derselben von einer Generation zu 
der anderen über; sie wird traditionell bei der 
Art. Aus diesen Gründen vermeidet die Art gänzlich solche 
Wege, die, wenn sie auch noch so einladend erscheinen, 
doch zu Gegenden fahren, welche f£Lr den Endzweck 
des Zuges ungünstig sind. (Es war dieses der Funkt, 
auf welchen auf S. 157 hingedeutet wurde, als einige Ein- 
würfe beseitigt werden sollten.) — Wenn die ganze Schaar 
somit dem grössten Tlieü der Zugstrasse zu folgen weiss, 
und die einzelnen Individuen bald nachher ihre eigenen 
Heimathsgegenden vom Herbstziige her wieder zu erkennen 
cmfangen, so wird es jedem von ihnen keine Schwierigkeit 
mehr machen, die bekannten Umgebungen seines Brütplatzes 
aufzusuchen, und schliesslich sein eigenes Nest wiederzufinden. 
Die einzelnen Individuen finden also ihren Weg zurück, 
weil sie ihn gelernt haben und an den ihnen nicht bekannten 
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StoUan von anderen sich zeigen lassen, welchen sie sich 
anschliessend 

Aber, sagt man, wem die jungen Vögel die Strasse 
von den älteren gelernt haben, und diese wieder von ihren 
Eltern o. s. w., wie haben denn cBe Ureltem znerst 
den Weg und überhaupt das Ziehen gelernt? SieBe Frage 
wird mit der Annahme von constanten Arten sich ntoth- 
wendig uns aitfdrängen, aber sie wird nie beantwortet werden 
können, einfach aus dem Grrunde, weil sie fidsch gestellt 
ist. Die Auf&ssung des Gegenstandes hingegen, welche 
mit der Descendenztheorie übereinstimmt, wird Tceine der- 
artig formulirte Frage zu beantworten brauchen, eben weil 
nach ihr specifische Ureltem der Art nicht existirt haben. 
Von diesem Standpunkt aus wird die Frage lauten: durch 
welche einwirkenden Ursachen, und in welcher Form ist die 
Gewohnheit zum Ziehen bei den YorÜEihren der jetzigen 
Zugvögel entstanden und wie hat sie sich entwickelt? 

Es ist schon oben (Cap. IX) dargestellt worden, wie wir 
uns Yorstellen können, dass die Vögel sich in alle Länder 
ausgebreitet haben und wie sie es noch in unseren Tagen 
thun. Während dieser Verbreitung kommen, wie angegeben 
wurde (S. 243), Individuen einer Art allmählich unter neue 
Bedingungen, welche die Colonisten einfach zwingen, ihre 
Gewohnheiten in Bezug auf die Züge zu ändern; und zwar 
geschieht dies durch natürliche Auswahl deijenigen Indi- 
viduen, die sich am leichtesten den neuen Verhältnissen 
anpassen können: sie sind eben dadurch begünstigt, währQjid 
die anderen immer schlechter zurecht kommen und schliess- 
lich aussterben. Die hierdurch hervorgerufene und erworbene 
Anpassung beeinflusst gleichzeitig die Organisation des 
Vogels, indem die nöthigen körperlichen Mittel, z. B. ein 
gesteigertes Flugvermögen, sich durch die gezwungene 
Uebung ausbilden; und diese Organisation vererbt sich 
direct auf die Jungen. Diese besitzen also angeboren eine 
Organisation, welche sie befähigt, nach g^ehöriger Uebung 



— 271 — 

einen Zug vorzunehmen. Die Art hat mA somit eine 
Steigerung einer firüher vorhaadenen oder auch eine relativ 
neue Eigenschaft exworben, deren Ausbildung mit dem 
Zwange, dea Zug vorzunehmen, gleiche Schritte hält. So 
yerlängem noch in jetziger Zeit Individuen von einer Zug- 
vogel-Art ihre Strassen, diejenigen einer anderen streichen- 
den Art werden ordentlich ziehen, Wechselvögel streichen 
und Standvögel wechseln ihre Standorte (S. 244). Jene er* 
erbte Organisation bedingt mithin die Möglichkeit eines 
Zuges, aber sie wird denselben jedoch nicht hervorrufen^ 
wenigstens nicht allein und in seiner uns vorliegenden, voll- 
kommenen Form. Ganz wie die jungen Vögel z. B. ihren 
Gesang- oder ihren Yerdauungsapparat ererben, aber doch 
lernen müssen, ordentlich zu singen und ihre Nahrung gut 
zu unterscheiden; ganz ebenso besitzen sie keine angeborene 
Kenntniss der Nothwendigkeit des Zuges, sondern müssen 
auch dies ebenso lernen, wie es ihre Eltern bereits gethan 
haben; und zwar muss es schon früher geschehen, bevor die 
Ungunst der Jahreszeit sich so steigert, dass ihre Existenz 
auf dem Spiele steht Durch die altern Vögel werden die 
Jüngern also zu dem Zug gebracht, sogar zu einer Zeit, 
wo Nahrung und Wärme noch im Ueberfluss vorhanden 
sind. Wie sie es von den älteren lernen, können wir nicht 
wissen; dass es geschieht, kann aber mit Bestimmtheit be- 
hauptet werden. Denn zahlreiche Beobachtungen weisen 
nach, däss junge Yögel, £e an dem Geburtsorte bleiben 
wollten, nur nach den grössten Bemühimgen und ängstlichen 
Versuchen der Eltern zum Aufbruch verlockt werden 
konnten, bis alle schliesslich verschwanden. 

Wenn die Gewohnheit zu ziehen, immer individuell ge- 
lernt werden muss, und unter gewissen Umständen ge- 
steigert werden kann, und wenn dies ausserdem su allen 
Zeiten der Fall gewesen ist, während welcher die Arten 
sich ausgebreitet und dififerenzirt haben, so leuchtet es ein, 
dass die Gewohnheit zu ziehen, wie alle anderen Eigen* 
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Schäften der Y ogelarten« alhn&hlich ans ganz nnbedeutendem 
Anfange, durch einen allmählichen Entwicklnngsprocess, 
entstanden und accmnnlirt ist Die ersten Anfange zeigten 
sich ohne Zweifel nnr bei einzelnen Individuen; die kleinen 
Differenzen waren f&r diese selbst fast ganz ohne Bedeutung, 
und nur als eine Fähigkeit der Art zu yarüren anzusehen; 
dennoch waren sie eben f&r die Art von grösster Wichtig- 
keit, weil gerade jene Variabilität, unter Umständen ge- 
steigert, zur Zugs-G^wohnheit führte. Zuerst waren die 
Wanderungen ohne Zweifel nicht periodisch, sondern un- 
regelmässig, nur gelegentlich und wenig ausgesprochen, un- 
gefähr wie diejenigen der jetzigen Wechsel- und Streich- 
Yögeli). Diejenigen Individuen, Reiche eine solche Ge- 
wohnheit angenommen hatten, fanden aber eben darin einen 
grossen Yortheil ihren Artgenossen gegenüber^ wenn in ein- 
zelnen Jahren ein ungewöhnlicher Wechsel des Klimas sich 
einstellte. Sie entgingen denselben und wurden somit durch 
natürliche Zuchtwahl ausgewählt, die Art aufrecht zu halten ; 
durch begünstigte Fortpflanzung verbreiteten sie dann ihre 
Eigenschaft Die somit bei einer grösseren Menge von 
Individuen durch vererbte Organisation vermittelte Ge- 
wohnheit konnte auf dieselbe Weise bei nochmaligen un- 
günstigen Verhältnissen sich steigern. Die Individuen 
strichen nunmehr sogar ohne directen Zwang, sondern zum 
Theil aus Gewohnheit, eine mögliche Gefahr zu vermeiden: 



1) Vielleicht ist es hier nöthig, darauf aufinerksam zu machen, dass 
hiermit, unsere jetzigen Stand-, Wechsel und Strichvögel keinemo^ als 
Arten bezeichnet werden, die sich noch nicht die Zuggewohnheit ange- 
eignet hätten, sondern noch auf dem primitiven Standpunkt oder im An- 
fang des Differenzirungsvorganges sich be^mden. Sie können nämlich 
ganz gut von Arten stammen, die früher gezogen aber durch regressive 
Entwickelung sich diese Gewohnheit abgewöhnt haben. Es lässt sich 
dies sehr leicht als dadurch verursacht denken, dass sie eine andere 
compensatorische Eigenschaft höher entwickelten, welche die Koth- 
wendigkeit des Zuges paralysirte und der Gewohnheit und Tradition 
entgegenwirkte. 
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de zogen fast alle Jahre, aber nur kurze Wege, und zwar 
periodisch, weil die bedingenden Momente periodisch sich 
einstellten. Je länger die Wege ausgedehnt wurden, desto 
mehr bildeten sich alhnählich Anfänge bestimmter Strassen 
au8| indem die Vögel gewisse Bastpl&tze zu beobachten ge- 
zwungen waren, welche. traditionell wurden« Später dehnten 
sich die Strassen noch mehr aus, und in Folge eventueller 
Veränderungen der Brütestationen wurden Wege in vorher 
uicht besuchten Gegenden erö&et Wenn Individuen sich 
neuen Aufenthaltslokalen anpassten, ö&etensie sich ebenfalls 
neue Bahnen (von anderen Kategorien) in den vorher be- 
suchten Ländern, entweder mit oder ohne correspondirende 
körperliche Veränderung. Indem nun die Gewohnheit durch 
immer mehr fixirte Tradition von einer Generation der 
andern übergeben wurde, steigerte sie sich schliesslich bis 
zu dem Grade, wie wir dies bei den höchst-differenzirten 
Zugvögeln zu sehen Gelegenheit habend). 

Es ist diese Auffassung des Gegenstandes diejenige, 
welche uns im vollsten Einklang. zu stehen scheint nicht 
nur mit beobachteten Thatsachen, sondern auch mit der 
Descendenztheorie. Interessant ist es aber, dass sie in 
nahezu derselben Form schon längst vor dieser Theorie 
ausgesprochen worden ist, und zwar mit einer Klarheit und 
Bestimmtheit, welche nur Wunder nehmen lässt, dass dieser 
Gegenstand nicht schon längst als Beispiel f£Lr die Ent- 
stehung des sog. Instinkts überhaupt benutzt worden ist. 
Wir führen hiermit die folgenden Worte an, welche 



1) Middendorff sagt (Sib. Beise lY, 2, S. 1173) mit specieUer Be- 
ziehung auf die Brieftauben: die erbliche Uebertragung ihrer Eigen- 
Schäften „dürfte uns in der Ansicht bestärken, dass auch die ausge- 
sprochensten Zugvögel ihr Wandervermögen aus unscheinbaren Anfiuigen 
im Laufe der Jahrtausende zu so kolossaler Erscheinung 
entwickelt haben könnten, wie solche uns gegenwärtig in Erstaunen 
setzt.« 

18 
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Löffler^ schon im J. 1834 in einer kleinen Abhandhing ans* 
gesprochen hat „Der Zug der Vogel ist znyörderst nach 
meiner Ansicht und üeberzeugung eine Yon ihnen selbst 
erfundene, bei ihrer allmählichen grösseren Ausbreitung durch 
die Umstände herbeigefthrte, nothwendig gewordene Ver- 
änderung ihres Wohnortes auf längere oder kürzere Zeit; 
gehört daher nicht zu ihren instinktartigen Verrichtungen, 

wie*) Nesterbauen, Gkmg, sondern findet blos*) in der 

Absicht statt, ihr Leben gegen Hunger und Kälte zu 

schtLtzen, und wird ausserdem unterlassen. Die Vögel 

sind nicht geneigt fortzuziehen und lebten ohne Zweifel zu- 
erst sämmtlich in solchen Gegenden, wo sie nicht zogen 
und nicht ziehen dürften« Dies beweisen 1) die Standvögel, 
die, weil sie nicht müssen, ihren Stand nie yerändem; 
2) die Zugvögel, welche sehr geneigt sind, stets bei uns zu 
bleiben, aber uns verlassen müssen; 3) die Vögel, die in 
einer Gegend Stand- und in anderen Zug- Vögel, oder in der- 
selben Gegend je nach den Umständen beides sind; 4) die 
jungen Vögel, die durch ihr häufiges Zurückbleiben an- 
zeigen, dass ihnen der Zug nicht instinktmässig angeboren, 
sondern eine Erfahrung der alten Zugvögel ist; 5) dies be- 
weisen auch alle Zugvögel dadurch, dass sie wieder genau in 
derselben Gegend, die sie verliessen, ja sehr oft in demselben 
Neste sich wieder einfinden; 6) daraus, dass die Vögel nicht 
weiter ziehen, als es nur irgend mit der Erhaltung ihres 
Lebens geschehen kann, sieht man, dass sie ohne Futter- 
mangel und Kälte gar nicht ziehen würden. (S. 481) 

Dass die Zugvögel uns nur gezwungen so lange ver- 
lassen, als es nothwendig ist, zeigen auch die jungen VögeL 
Diese haben von dem Zuge keine Ahnung und müssen 



1) Löffler (Prediger in Gerdauen): Beantwortung der „Erwiderung'' 
des Hm Prof. v. Baer auf meinen AufSsatz in Betreff des Abzuges des 
Kukuk's und PiroPs. Preuss. Provinzialblätter 1834, S. 476. 

3) Es versteht sich, dass wir speciell diesen Ausdrücken von L. nicht 
beistiuuuen. 
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eist durch die Alten darin belehrt werden. Dies geht 
daraus hervor, dass yon fast allen Zugvögebi, die Insekten- 
vögel nicht ausgenommen, sehr häufig Junge zurückbleiben 
und zu Grunde gehen. Dies würde nicht der Fall sein, 
wenn sie den Zug kennen würden, und von ihrem gewissen 
Tode eine Ahnung hätten.^ — 

Es ist jedem bekannt, dass es eine grosse Menge von 
Ursachen giebt, welche den Aufbruch und den Zug der 
Vögel bestimmen; als solche hat man z. B. Nahrungsmangel, 
Temperaturveränderungen, Fortpflanzungstrieb u. s. w. her- 
vorgehoben. Allen diesen Bedingungen haben die Vögel 
sich allmählich angepasst, und alle zusammen halten die 
Gewohnheit zu ziehen fortwährend aufrecht In diesen um- 
standen erblicken wir die Gründe, welche immer noch jedes 
Jahr aufs Neue den Zwang eines Zuges herstellen. Aber 
diese äusseren Gründe sind allein nicht genügend, die 
periodischen VTanderungen, so wie sie der Beobachtung 
jetzt vorliegen, zu erklären; denn auch wenn sie ausbleiben — 
ziehen die Vögel doch fort, also ohne einen wenigstens uns 
merkbaren äusserlichen Zwang. Gewöhnlich beruft man 
sich zur Erklärung dieses ümstandes auf den diffusen, alles 
und nichts erklärenden Begriff des Instinkts, des Heimaths- 
triebes, VTandertriebes u. s. w. Ohne also in diesen Worten 
eine genügende Erklärung zu finden, sehen wir darin nur 
den Ausdruck der zur Tradition gewordenen Gewohnheit 
der Art, in gewissen Zeiten fortzuwandem, welche Zeit- 
punkte durch äussere, gewöhnlich zwingende Momente be- 
stinmit werden. Dass die in G;efangenschaft aufgezogenen 
Jungen von Zugvögeln zu der Zeit, wo die freien Individuen 
fortziehen, unruhig werden, hängt offenbar davon ab, dass sie 
durch ihre körperlich vererbte Organisation fühlen können, 
dass nicht alle normalen Lebensbedür&isse befriedigt 
sind, bis sie zur Winterzeit sich in den Zwang der Ge- 
fangenschaft fügen müssen. Sie zeigen also nur ein unbe- 

18* 
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stimmtes Gefühl von Angst, aber keine bestimmte Kenntniss 
des normalen Zuges. ^ 

Der sogenannte Zug -Instinkt ist also nach unserer 
Meinung theils auf Eechnung der körperlichen Heredität, 
d. h. Vererbung von den Eltern auf die Jungen, zu schreiben; 
theils hängt er von einer, so zu sagen traditionellen Here^ 
dität ab, d. h. von einer Uebertragung oder Vererbung von 
Gewohnheiten, man kann sagen, von Erfahrungen, der älteren 
Individuen überhaupt auf die jüngeren. Dieser Instinkt 
lässt sich somit in dieselbe Beihe stellen wie alle anderen 
ähnlichen Eigenschaften und Gewohnheiten, welche auf 
früheren Entwickelungsvorgängen bei den Vorfahren be- 
ruhen und bei jedem aufwachsenden Individuum kurz wieder- 
holt werden. In dieser Form ist die Frage, wenn auch 
keineswegs gelöst, doch verständlicher, denn bei anderen 
höheren Thieren, inclusive den höchsten und geistig ent- 
wickeltsten derselben, den Menschen, finden wir ganz ana- 
log entstandene Gewohnheiten und Eigenschaften, welche 
uns aus Erfahrung gut bekannt sind. Es giebt z. B. fast 
vollständig vergleichbare, periodische Wanderungen bei den 
Bennthieren, den Affen und denjenigen Menschenrassen oder 



1) In Folge eines Zeitongsreferates unserer Abhandlung sprach der 
Dichter J. L. Buneberg im Aug. 1874 die Ansicht aus (Helsingfors Dag- 
blad), dass die Zugvögel ziehen, um „mehr Licht" zu finden. Diese mehr 
poetische als wissenschaftlich begründete Hypothese wurde nachher in 
Zeitungen Schwedens und Englands reproducirt. In letztgenanntem 
Lande veranlasste diese von „some Scandinavian poet" ausgesprochene 
Theorie eine Discussion über diese Frage, in welcher u. a. ein Verfasser 
in the Times vom 18 Sept. 1874 als „the latest accepted theory" die 
sonderbare Ansicht darstellt, dass die Flugbewegungen der Vögel im 
Zuge unwillkührlich, wie die Gontractionen des Herzens, seien. Während 
dieses Paroxysmus fliegt der Vogel immer aufw^ärts, und vdrd durch 
gleichzeitige Strömungen in den höheren Schichten der Athmosphäre 
weite Strecken transportirt. Es wurde diese Idee schon von Alfir. 
Newton (Nature, 24 Sept. 1874) gehörig zurückgewiesen; sie sei hier nur 
angeführt, um zu zeigen, dass an abenteuerlichen Hypothesen über 
dieses Thema noch kein Mangel stattfindet. 
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Stämmen, welche dem Naturzustande nahe stehen; diese 
Vorgänge bei den letztgenannten sind wir nur gewöhnt,, 
«keineswegs mehr denselben Ursachen wie bei den anderen 
Thieren zuzuschreiben, weil es sich hier um „Menschen^ 
und um keine Thiere handeln soll. Aber in der That sind 
beide Erscheinungen doch sehr mit einander verwandt. 

Diese Auffassung des Oegenstandes ist allerdings zur 
Zeit nur eine Hypothese, welche jedoch durch ihre üeber- 
einstimmung mit der allgemeinen Theorie einen gewissen 
Grad von Wahrscheinlichkeit erreicht. Ausserdem aber ist 
sie entwickelungsfähig und kann durch genaueres Studium 
festgestellt werden; und dieses ist der einzige Grund, wes- 
halb wir sie hier eingereiht haben. Es ist eine allbekannte 
Thatsache, dass die jetzt lebenden Zugrogelarten unter sich 
den grössten Unterschied zeigen, nicht nur in Bezug auf 
die Ausdehnung ihrer Wege (z. B. die verschiedensten 
Zugvogel, die Strich-, Wechsel- und Standvögel), sondern 
auch in Betreff der Art und Weise, wie sie ziehen (z. B. 
in grossen, geordneten Schaaren, bis auf einzeln streichende 
Individuen). Es ist femer Thatsache, dass ähnliche, wenn 
auch nicht so grosse Differenzen sogar zwischen den Indi- 
viduen derselben Art vorkommen. Sieht man nun von den 
Uebergängen ab, so werden die vier Abtheilungen in ihrer 
typischen Form von einander scharf abgesondert. Legt man 
aber das nöthige Gewicht eben auf diese Uebergänge, so 
werden dieselben die Herleitung und Yerwandtschafb der 
Abtheilungen angeben. Sie werden deutlich die Entstehung 
und aUmählige Entwickdung des sog. Zuginstinkts von 
seinem ersten Anfange bis zu der höchsten Differenzirung 
zeigen. Eine wissenschaftliche Untersuchung dieses Gegen- 
standes kann aber nur auf ein gewissenhaftes empirisches 
Studium vieler Vögel aus allen diesen Abtheilungen und 
ihres Benehmens in der Natur gegründet werden. Es müssen 
daher Beobachtungen planmässig und genau angestellt werden, 
nicht nur an verschiedenen Yogelarten überhaupt, sondern 
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auch an einer und derselben Art unter verschiedenen Lebens- 
bedingungen nnd in verschiedenen Alterstofen; vor allem 
mnss auf das YerhSltniss der jungen Vögd Acht gegeben 
werden. Nur auf diese Weise ist der Gregenstand zu be- 
wältigen. Denn ganz so wie wir aus der allgemeinen Mor- 
phologie der Organismen erfahren, dass die morphologische 
Ehitwickelui^ des Individuums (Ontogenie) eine mehr oder 
weniger zusammengezogene Becapitolation der Entwickelung 
des ganzen Stanmies (Phylogenie) ist, — in ganz derselben 
Weise giebt die hier kurz angedeutete Entstehung des sog. 
CiUginstinkts bei den jungen Vögeln eine zusammengezogene 
Darstellung der Entstehung und Ausbildung desselben Ver- 
mögens bei den VorÜEkhren der Zugvögel, oder mit anderen 
Worten: eine Darstellung der phylogenetischen Entunckdung 
des Zugvermögens. 



XI. Bemerkungen Ober frühere Bearbeitungen des 

Gegenstandes. 

Nachdem wir in den vorhergehenden Capiteln die Be- 
arbeitung des voi^enommenen Themas durch eine detaillirte 
Untersuchung eingeleitet und, wegen besserer üebersicht 
über die ganze Frage, nachher einige Resultate vorläufiger 
Untersuchungen mitgetheüt hatten, versuchten wir, diese 
Eigebnisse einer PrOfnng von verschiedenen Gresichtspunkten 
aus zu unterwerfen. Der Zweck dieser Prüfung konnte 
nicht sein, etwaige endgültige und nachgewiesene Besultate 
der Forschung allenthalben zu erreichen, — denn dazu 
ist das Thema noch viel zu wenig bearbeitet; — vielmehr 
musste sich die Aufgabe meistens dahin beschränken, nur 
die allgemeine Sichtung, in welcher die Frage weiter be- 
iurbeitet werden kann, zu bestimmen. „Es mag sein,'' sagen 
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wir mit Middendorff i), „dass zahlreichere Erfahrungen, denen 
unsere Wissenschaft in dem eben angeregten Felde ent- 
gegen sieht, in manchen Zugwegen, die ich angegeben habe, 
mehr Spuren der Wanderlust meiner Phantasie als Flügel- 
schläge aufdecken werden; doch tröste ich mich dann über 
das Verfrühte meiner Bemühungen, mit der Anregung, 
welche sie auszuüben nicht verfehlen können." Sollte es 
nämlich gelungen sein, durch eine theoretische Vorprüfung 
des Gegenstandes richtige Fragestellung anzugeben und 
einen gemeinschaftlichen Plan für fernere Untersuchungen 
des Zugphänomens festzustellen, so wäre die Vorprüfung 
nicht nur berechtigt, sondern auch für die exacte Ermit- 
telung des Gegenstandes von speciellem Nutzen. 

Hoffentlich wird uns, nachdem unsere eigene Auffassung 
der Frage schon mitgetheilt ist, die Berechtigung nicht ab- 
gesprochen werden, zum Schluss noch einige kurze, theils all- 
gemeine theüs specielle Bemerkungen anzuknüpfen , zu 
welchen die von Anderen über die Frage veröffentlichten 
Ansichten uns Veranlassung geben. Wie am Anfang vor- 
liegender Abhandlung wollen wir zuerst diejenige ünter- 
suchungsmethode in Erwägung ziehen, welche sich auf 
klimatologische Beobachtungen basirt und welche 
oben S. 11 — 16 erwähnt wurde. Wir erlauben uns um so 
eher diese Methode zu prüfen, weil die aus ihr resultirenden 
und als „anregender Anstoss" und als „Streitpunkte um 
Widersprüche zu wecken" 2) aufgestellten Sätze bis jetzt 
keinen Widerspruch hervorgerufen haben. 

Die Gültigkeit der Schlussfolgerungen, welche die er- 
wähnte Untersuchungsmethode ergeben hat, hängt in erster 
Linie davon ab, ob die gezogenen Isqpiptesen auf voll- 
ständig zuverlässigen und vergleichbaren Mittelaokunftsdaten 



i) Middendorff, Sib. BeUe lY, 2, 8. 1158. 

>) Middendorff, Iseplptesen Busslands und Sibirische Bdse lY, 2, 
8. 1198. 
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bernheiL Es ist aber bis jetzt noch nicht gehmgen und 
wird es auch noch lange ToUstftndig nnmö^ch bleiben, ans 
dem Torhandenen, miznieichenden Materiale von Beobach- 
tungen IfittehmkonfUdaten zu bilden, welche einigermassen 
den oben (S. 167) angegebenen Forderungen gegenüber stich- 
haltig wären« Somit wird jedes Besoltat Torlänfig mehr oder 
weniger nnzuverlfissig. Wenn die Brauchbarkeit der Me- 
thode nur von diesem umstände abhangig wäre^), konnte 
man erwarten, die Frage durch ein grosseres Material mit 
der 2ieit zu bewältigen. Indessen haben wir uns dayon 
nicht überzeugen können, und zwar aus Gründen, die schon 
aus dem Vorhergehenden herrorgehen, die wir aber der 
Uebersicht wegen hier zusammenfassen wollen. 

Durch die eingehende Untersuchung einiger bestimmter 
Arten ist nachgewiesen, dass deren linienförmige Zug- 
strassen durch weite Landstrecken Ton einander getrennt 
sind; daraus lässt sich folgern, dass for alle solche Arten 
eine Total-Isepiptese entschieden nicht gebildet werden kann 
(S. 176). Für andere Arten können zwar mit Becht Ise- 
piptesenkurren innerhalb jeder Strasse gezogen werden, aber 
diese hängen unter sich nicht zusammen: die praesumirte 
Total-Isepiptese kann in der That nur eine überall mehr oder 
weniger discontinuirUche Linie werden (S. 196). Greht man 
nun bei solchen Arten Ton den Ankonflstagen allein aus, 
indem man von den Isepiptesen antf die Zugrichtung oder 
die Strassen schliessen will, so ist es nicht möglich a priori 
zu wissen, einerseits an welchen Gregenden die Beobachtung 
mangelhaft geblieben ist und wo man also die fehlenden An- 
kunftstage durch interpolirende Berechnung feststellen und 



1) Middendorff sagt in Semem letxten Weike ober die Famia Sfbi- 
riens (Sib. Beise 1Y,2. 1874, S. 1203): „WemilangjahngeBeobachtimg»- 
reihen uns einst wirkliche, wohl gesichtete, Mittelwerthe der Ankanfts- 
Zeiten bieten, werden wir dort klar sehen, wo Inahar nnr Yoa Yenno- 
thongen die Bede sein kann, weil wir in der Lage aiiid, Tereinz^te 
Beobachtongen als Mittelwerthe annehmen zn müssen.^ 
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ersetzen darf, um die Isepiptese zu ergänzen, andererseits in 
welchen Bezirken die Lücke nothwendig bleiben muss, weil der 
Vogel daselbst gar nicht durchzieht Sollte man im letzteren 
Falle, was kaum zu Tenneiden ist, die discontinuirliche Total- 
Isepiptese auf unrichtigen Stellen ergänzt haben, so wird eine 
imaginäre Isepiptese als Prämisse aufgestellt; die Behaup- 
tung, dass die Vögel vertikal gegen diese Isepiptese ziehen 
sollten, muss dann unhaltbar werden, wie scheinbar richtig 
auch die Vertikalen fallen mögen. Die Totalisepiptese wird 
nur bei denjenigen Arten einigermassen contmuirlich, welche 
entweder längs sehr verästelter Strassen ziehen, oder in einer 
mächtigen Fronte yorrücken (S. 196) ; aber eben bei diesen 
werden die Biegungen der Isepiptesen immer unmerklicher, 
und setzen also möglichst genau berechnete (S. 167) Mittel- 
daten mit Nothwendigkeit voraus. Solche sind aber, wie 
schon gesagt, wegen Mangel an Material noch nicht zu be- 
rechnen. Wenn sogar die dazu nöthige Anzahl von Be- 
obachtungen vorhanden wäre, so müssten unfehlbar die 
unvermeidlichen Beobachtungsfehler allein einen berechneten 
Fehler in jedem Mitteldatum bedingen, welcher den minimalen 
Differenzen zwischen den gefundenen Mittelankunftstagen an 
Orten unter denselben Breitegraden sich annähern oder die- 
selben sogar übertreffen würde (S. 197). In demselben Grade 
muss auch die Zuverlässigkeit der entworfenen Isepiptesen be- 
denklich beeinflusst werden. Es verlieren also die continuirlich 
gezogenen Linien ihre reelle Bedeutung an den krummen 
Stellen, weil hier eine Discontinuität zu befürchten oder zu 
vermuthen ist, und an den geraderen, weil hier die berech- 
neten leichten Biegungen nicht sicher von der Divergenz 
der Zugrichtungen herrühren, sondern zum Theil auch durch 
Beobachtungsfehler entstanden sind, welche gerade in solchen 
Fällen eine relativ grössere Bedeutung gewinnen. Sind nun 
die Prämissen in dieser Weise unsicher, so können die 
Schlussfolgerungen nicht gut fär fernere wissenschaftliche 
Deductionen die nöthige Zuverlässigkeit besitzen. — Dem 
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Gesagten wollen wir aber ausdrücklich noch hinzaf&gen, 
dass damit keineswegs gemeint ist, die Yerwerthung des 
klimatologischen Materials wäre an und fllir sich zwecklos 
oder unmöglich. Im Gegentheil besitzen wir darin einen 
reichen Schatz von Beobachtungen, welcher fllir die Er- 
mittelung der Zugzeiten von unberechenbarer Wichtigkeit 
sein wird, in um so grösserem Grade, je längere Zeit und 
an je zahlreicheren Orten die Beobachtungen angestellt und 
je zweckmässiger sie geordnet worden sind. Wir heben 
nur hervor, dass eine und dieselbe wissenschaft- 
liche Methode nicht zugleich die Erkenntniss der 
beiden verschiedenen Objecto, nämlich der Zug- 
strassen und der Zugzeiten, befördern kann. Die 
erstgenannten, die Wege, müssen zuerst festge- 
stellt werden, und zwar aus faunistischem Grunde, 
ehe die Zeitfrage mit Vortheil zur Bearbeitung 
aufgenommen werden kann (S. 4). Sind aber erst 
die Strassen einer Art festgestellt, so lassen sich die 
isochronen Wegstücke bestimmen, und diese, anstatt 
der Isepiptesen, werden auf die resp. klimatischen und bio- 
logischen Verhältnisse schUessen lassen (S. 176). 

Bei der Besprechung dieser Methode, die Zugstrassen 
zu bestimmen, möchten wir noch eine Bemerkung rein 
principieller Natur machen, welche jedoch auch die von 
anderen Forschem gegebenen Darstellungen des Themas 
betrifft. Sobald man nur die Zugzeit-Beobachtungen als 
Ausgangspunkt für die Untersuchung nimmt, wird man un- 
fehlbar die Zugerscheinung aus demselben Gesichtspunkt 
sehen, aus welchem man gewöhnlich z. B. die Erage über 
das periodische Zu- und Abnehmen der Jahrestemperatur 
betrachtet, nämlich als ein physikalisches Problem, Sollte 
man auch dieselbe nicht gerade fär ein solches Problem 
halten, so stellt man doch beide neben einander, wenn man 
die Ursache des Zuges nur in den einüachsten physikalischen 
Bedingungen sucht und gleichartige Vorgänge für beide 
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annimmt. Eine Appellation an den unbestimmten Begriff 
des Instinkts stellt nämlich die Frage kaum anders, so lange 
der Begriff selbst nicht exacter formnlirt wird. Wenn aus 
diesem Grunde dieFrage auch wie einmeteorologischesWärme- 
problem behandelt wird, so werden !ELesultate sich ergeben, 
die denselben allgemeinen Charakter haben, wie jene klima- 
tologischen: man erreicht ein zu unbestimmtes Bild des 
Zugphänomens, als dass dasselbe für wissenschaftliche 
Schlussfolgerungen in Bezug auf lAendige Organismen eine 
genügende Basis wäre (S. 39). Dass eine solche Auffassung 
des Zugphänomens wirklich ziemlich verbreitet ist, bezeugt 
Garus in seinem Handbuch der Zoologie (1868, S. 212), 
indem er sagt, dass „die Zeiten der Ankunft und des Yer- 
lassens der Zugvögel bis jetzt gewöhnlich meteorologischen 
Thatsachen gleich geachtet und wie andere Momente der 
physischen Greographie notirt worden sind.'* Diese geläufige 
Auffassung des Phänomens entspricht jedoch nicht der 
Wirklichkeit, und hierin liegt wohl ein Grund, weshalb die 
Frage über die Züge und die Zugstrassen in unserer Zeit 
ihrer Lösung noch nicht näher gebracht wurde. Einen 
physikalischen Process mag man .durch einfachen Kalkül 
«nträthseln können. Aber schon bei den bis zu einem ge- 
wissen Grade individuaHsirten Pflanzen muss man die phä- 
nologischen Thatsachen mit stetiger Bücksicht auf deren 
Eigenschaften als lebendige Organismen behandeln. Die 
Entwickelungs-Yorgänge bei den Organismen sind ja un- 
gemein viel complicirter als die allmählich fortschreitenden 
klimatologischen , wenn schon beide in letzter Instanz 
auf physikalische und chemische Processe zurückzuf&hren 
sind. Noch viel verwickelter wird dieFrage, sobald von 
sich bewegenden Individuen die Bede ist Hier kommt näm- 
Hch, ausser den physiologischen Entwickelungs-Yorgängen bei 
den Individuen, noch ein Ortswechsel vor, und das charak- 
teristische in der Aufgabe wird jetzt eben die Ermittelung 
der periodischen Bewegung der einzelnen Individtien. Es liegt 
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hier eine biologische Erscheinmig ansserordenilich zusammen- 
gesetzter Nator Yor. Sieht man die Aufgabe nur von einem 
physikaUschen Standpunkt aus an, so ist sie nicht sehr 
entwickelungsfähig: prüft man sie aber Tom Standpunkt der 
Bidoffie aus, so eröffiiet sich f&r die Forschung, sowohl f&r 
die rein empirische, wie f&r die theoretische, ein ÜEtst un- 
beschränktes Gebiet. 

Dieselbe unbestimmte, wir möchten sagen formlose, 
Auffitösung des Zugphanomens, auf welche wir soeben auf- 
merksam machten, tritt bei den meisten Darstellungen herror, 
welche sich auf faunistische Beobachtungen gründen. 
Selten wird von den omithologischen Schrifikstellem die 
Frage nach den Zugstrassen der Individuen aufgestellt, und 
noch seltener ist sie beantwortet worden; man begnügt sich 
mit dem Nachweis yon sog. Heerstrassen^ oder Gegenden, 
wo möglichst grosse Massen der yerschiedenartigsten Zug- 
vögel vordrängen, und bespricht übrigens die sog. allgemeine 
Zugrichtung entweder nur in einer gewissen Gegend oder 
bei einer bestimmten Yogelart Wir wollen diese Punkte, 
jeden für sich, in Betracht ziehen. 

Ein Blick auf eine Landkarte wird uns überzeugen, 
dass an vielen Stellen topographische Bodenverhältnisse, 
z. B. Gebirgszüge oder Meere, sämmtliche in der Nähe 
verlaufende Zugstrassen verschiedener Kategorien beein- 
flussen, indem sie sich als Hindemisse allen Wegen ent- 
gegen stellen und sie von der südlichen Sichtung seitwärts 
ablenken. Es werden also die verschiedensten Yogelarten, 
jede meistens auch in Massen, durch diese Hindemisse auf 
einen engen Baum zusammengedrängt, wo der Zug unge- 
hindert stattfinden kann. Sämmtliche ungleichwerthigen 
Zugstrassen werden mithin hier, so zu sagen, zu einem 
Bündel vereinigt und viele kreuzen sich dabei gegenseitig. 
Während der Zugzeiten entsteht an solchen Stellen ein 
äusserst reges und buntes Yogelleben, welches schon vor 
Zeiten aufgefallen und den faunistischen Forschem bekannt 
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geworden ist Das Bliein-, Rhone- und Nilthal, der Helle- 
spont, der mittlere Ural, Tareinor in der Mongolei sind 
solche berühmte Heeistrassen; in ähnlicher Weise laufen 
bei Dänemark die meisten Skandinavischen Strassen zu- 
sammen und kreuzen die trichterförmig gegen dieselbe 
Halbinsel convergirenden, aus Nordrussland kommenden 
Liinien der Strasse G. Bewogen durch die an solchen Heer- 
strassen so massenhaft auftretenden Vögel, sind die Forscher 
zu der Auffassung gekommen, dass der Nachweis und die 
Seobachtung eben solcher Wege eine zweckmässige und 
besonders wichtige Einleitung zum Studium des Zug- 
phänomens wäre. Wenigstens erwähnen fast alle Verfasser, 
die den Gegenstand behandeln, mit Vorliebe oder fast aus- 
schliesslich diesen Punkt, wenn sie die Zugwege der Vögel 
erörtern. Bei genauerer Prüfung wird man aber finden, 
dass diese Heerstrassen einen so hohen Werth für die Er- 
mittelung des ZugYorgangs nicht besitzen und wenigstens 
für eine einleitende Untersuchung des Zugphänomens keine 
zweckmässigen Objecte sind. Die verschiedenartigen (d. h. zu 
yerschiedenen Zugkategorien gehörenden) Strassen, welche 
diese Heerstrassen zusammensetzen, weichen nämlich, gleich 
nachdem das Hindemiss wegfällt oder wenn die Strassen 
sich gekreuzt haben, jede nach ihrem eigenen Frincip wieder 
auseinander, und dieselben Vögel werden an keinem 
anderen Orte wieder zusammentreffen; wohl aber bilden 
ihre Strassen, nachdem sie später wieder mit andern grup- 
pirt sind, ähnliche neue Bündel von Zugstrassen oder Kreuz- 
wege, an denen die analogen Erscheinungen des Vogel- 
lebens hervortreten. Diese massenhaft besuchten Heer- 
strassen sind also nur locale Verbindungen der einzelnen 
wirklichen Zugstrassen, bilden aber selbst keine specifischen 
Zugwege; sie sind so zu sagen Kunstprodukte, welche nur 
durch Anhäufung von besonders hindernden Bedingungen 
zu Stande gekommen sind; sie haben keine bestimmten An- 
fangs- und Endstationen und können nur innerhalb einer be- 



. — 286 — 

schränkten Strecke verfolgt werden, bis sie sich auflösen« Es 
sind zwar die Erscheinungen des reichenVogellebens an solchen 
Orten ausserordentlich interessant unA aller Aufioierksamkeit 
werth, aber eben für die Enträthselung der Zugstrassen, 
und der damit zusammenhängenden Fragen sind sie bei 
unserer jetzigen Kenntniss nicht in entsprechendem Grade 
wissenschaftlich instructiy. Im Gegenthefl, so lange wir 
noch keinen sicheren üeberblick über das Thema haben, 
wirken jene Erscheinungen auf unsere AufiEassung verwirrend 
ein; wir lassen uns nämlich meistens verleiten, das ganze 
Zugphänomen nach solchen bunten Oeflechten von Einzeln- 
strassen zu beurtheilen, weil wir den Charakter jeder Linie 
herauszufinden nicht im Stande sind, und die .Vorstellung 
des Ganzen wird mithin eine bunte und unklare. Es hat 
dieser umstand mit vielen anderen mitwirkenden verursacht, 
dass man die verschiedenartigen Kategorien von Zugvögeln 
und Zugwegen nicht früher unterschieden hat,, sondern den 
verschiedenartigsten Vögeln einen gleichen Werth bei der 
relativen Vergleichung zweier Laddesfaunen zugemessen hat; 
und so versteht sich von selbst, dass man bei solcher un- 
motivirten Vergleichung auch keinen allgemeinen üeberblick 
über die Strassen erhalten konnte. Wir sind im Gegentheil ge- 
nöthigt, das Zugphänomen weniger an diesen Stellen als 
vielmehr zunächst an solchen Orten zu studiren, wo einzelne 
Zugstrassen möglichst ungemischt und rein zu finden sind. 
Sind wir durch dieses Studium zur Kenntniss des Charakters 
der einzelnen Strassen gekommen, so können wir dieselben, 
nachdem sie uns durch ihre charakteristischen Arten re- 
präsentirt sind, nachher auch als Elemente der compli- 
cirteren Heerstrassen wieder erkennen. In umgekehrter 
Ordnung werden wir wohl nie aus dem Gewirr kommen. 
Die einzelnen Zugstrassen verhalten sich also zu den Heer- 
strassen wie die einzeben Nerven zu einem Nervengeflecht; 
das letztere ist wohl als ein complicirteres Gebilde augen- 
fälliger und kann in allgemeinen Worten descriptiv dar- 
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gestellt werden; aber dadurch erhält man noch keinen Auf- 
schluss über die Bahnen der einzelnen zusammensetzenden 
Nerven, sowie der Lebensvorgänge im Geflecht. Es muss 
im Gegentheil ermittelt werden, wie die einzelnen vielleicht 
sogar verschiedenartigen, leitenden Fasern im Geflecht ver- 
laufen und wie sie von ihrem Anfangspunkte bis zum End- 
punkt sich fortsetzen. 

Wenn wir also zum einleitenden Studium der Zug- 
strassen uns an diejenigen Orte wenden müssen, wo die- 
selben in einfacherer Form zu beobachten sind, so muss 
allerdings zugestanden werden, dass man fast in keiner 
Gegend nur eine einzige Strasse findet, denn meistens laufen 
Zweige verschiedenartiger Strassen nahe bei einander. Von 
diesen nimmt aber in den verschiedenen Gegenden die eine 
oder die andere derart überhand, dass die übrigen mehr 
oder weniger zurücktreten. Entweder aus diesem Grunde 
oder weil die beisammenlaufenden Strassen an einigen 
Stellen aus lokalen Ursachen dieselbe Sichtung haben, werden 
wir veranlasst, dieselbe als die Normal-Bichtung des Zuges 
in dieser Gegend zu bezeichnen. Findet man überall in 
einem grösseren Gebiet dieselben bedingenden Verhältnisse 
und dieselbe Zugrichtung wieder, so wird man sich die 
Vorstellung machen, dass diese Richtung für den Vogel- 
Zug überhaupt die normale seL So ist die N — S-liche 
in Skandinavien und die NO— SW in Deutschland zum 
Range der Normalrichtung des Vogelzuges erhoben worden. 
Indessen brauchen wir nur auf die vorhergehende Unter- 
suchung hinzuweisen, um zu zeigen, dass diese Vorstellungs- 
weise nicht die richtige ist. In den meisten Gegenden 
können nämlich Zugstrassen sich in verschiedenen Richtungen 
kreuzen; so z. B., während in Schweden die Land-Zug- 
vögel N— S-lichen Wegen folgen, kommen einige submann- 
litorale Zugvögel im Herbst von Osten her (G); in Ost- 
Deutschland ziehen die Land-Zugvögel gegen SW, die fluvio- 
litoralen Arten hingegen in S-, beinahe SO-licher Richtung 
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(Oderstrasse). Nach Taimyrland i) ziehen im Frl^ahr die 
fluYio-Iitoralen Zugvögel von 8 her, während die pelago^ 
litonJen von O und W kommen , ja sogar schliesslich von 
der Küste landeinwärtSi in einer fOr diese Jahreszeit ganz 
yerkehrten Bichtung (annähernd von 2SI her) sich bewegen. 
Es zeigt also die Zugrichtung in einem bestinmiten Gebiete 
eine auffallend grosse Divergenz bei verschiedenen Yogel- 
gruppen, ohne dass man berechtigt ist, die eine mehr als die 
andere als Hauptnorm zu bezeichnen ; äerm jede Zugrichtung 
ist in einem beschränkten Gebiete für ihre Gruppe normal, 
für die anderen aber abnorm. — Ebenso verläuft jede ein- 
zelne Strasse keineswegs immer in derselben Weltrichtung, 
sondern richtet sich überall nach den wechselnden, be- 
dingenden Bodenverhältnissen. Die Strasse D z. B. läuft 
in der Obthal-Niederung in ziemlich südlicher Bichtung, 
wendet sich aber später gegen W und SW, um am Mittel- 
meer sich in S-, SO- und fast 0-licher Bichtung fort- 
zusetzen. Man könnte wohl aus den Mittelwerthen aller 
Biegungen einer Strasse eine gerade Hauptrichtung con- 
struiren, aber diese würde nur eine bedeutungslose Ab- 
straction ohne reellen Inhalt sein. Es wäre dies eine ebenso 
imaginäre Bezeichnung, wie wenn man die auf Monate aus- 
gedehnte Zugzeit eines Individuums zu einem einzigen 
Mitteldatum reducirte, an welchen man sich die ganze 
periodische Wanderung zusammengezogen dächte. Es ist also 
nach unserer Auffassung nicht nur nicht instructiv, sondern 
sogar verwirrend, eine allgemeine Zugrichtung bei den Vögdn 
überhaupt feststellen zu wollen, und ebenso, über eine aU- 
gemeine Zugrichtung für ein bestimmtes Landgebiet oder für 
eine bestimmte Art an und für sich, unabhängig von den 
einzelnen Orten, zu sprechen. Solche Begriffe beruhen auf 
einer unrichtigen Fragestellung und werden die Auffassung 
des Phänomens nur trüben. Dagegen ist es, nach unserer 



1) Middendorflf, Sib. Heise IV, 2 (1874), 8. 1164, Note »). 
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Ansicht, eine richtige Aufgabe festzustellen, in welcher 
Richtung und zu welcher Zeit eine Yogelart an einzelnen 
bestimmten Orten yorüberzieht, und dadurch ihre Zugstrasse 
zu construiren. 

Schon Temminck sagt bei Erwägung der NO — SW-lichen 
oder sogar — ^W-lichen Zugrichtung in Deutschland, dass 
diese Bichtung doch wohl nicht immer dieselbe bleibt, und 
neuerdings stellt sich Middendorff (S. 1149) die Frage „ob 
die Vögel aus dem Taimyrlande bei ihrer ersten N — S-lichen 
Zugrichtung bleiben,^ giebt aber die Antwort, „dass es 
schwerlich der Fall zu sein scheint." Im Oegentheil (S. 1163) 
„giebt es Beweise dafür, dass die Bichtungslinie des Zuges 
der Vögel nicht immer genau nach derselben Weltgegend 
eingestellt ist, sondern mit einem Knie abbiegen kann.^ 
So z. B. (8. 1165) können „die Vögel, welche im Süden 
Russlands in der Bichtung S — N ihren Zug beginnen, ihn 
später mit einer Abweichung nach W oder fortsetzen;" 
ebenso (S. 1149) „müssen wir den wesentlichen Einfluss 
erkennen, den die hydrographische Configuration der ver- 
schiedenen Länder auf die Zugrichtung der Vögel ausübt." 
Femer (8. 1192) lassen sich „Beispiele anführen, wie be- 
deutend der Einfluss der Gebirgsgestaltungen auf die Bich- 
tung der Zugstrassen ist" Diese und ähnliche Sätze, sowie 
besonders die von uns schon oben (S. 30) citirte treffliche 
Vergleichung der Zugstrassen mit verschiedenartigen Baum- 
stämmen, machen wahrscheinlich, dass die Ansichten des 
berühmten Forschers mit den in der vorliegenden Abhand- 
lung ausgesprochenen sich in einer gewissen Uebereinstimmung 
befinden. — In wie weit dies jedoch in der That der Fall 
ist, wird uns nicht recht klar, weil derselbe Verfasser 
andererseits auch die entgegengesetze Ansicht, nämlich die 
von der unveränderlichen Himmelsrichtung im Zuge, bei ein- 
zelnen anderen Vogelarten mit Oonsequenz aufrecht zu 
halten scheint So wird z. B. (S. 1162) angegeben, dass 
Hirundo rustica var. rufa am westlichsten am Jenisei 

19 
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brütet und dass sie in Aegypten überwintert, woraus man auf 
eine NO — SW-liche Zugrichtung schliessen könnte; nach 
dieser auf die ganze Art ausgedehnten Zugrichtung müssten, 
nach Middendorff, die in Ceylon und Java überwinternden 
Individuen aus Ostsibirien stammen; und „wird dieselbe Rich- 
tung immer genau festgehalten, so müssten die in der 
Chinesischen See unter 14 ^ n. Br. angetroffenen Individuen 
aus dem Osten Nordamerikas hergeleitet werden." In ähn- 
licher Weise wird zu wiederholten Malen über die allgemeine 
Zugrichtung, sowie die Himmelsrichtung des Zuges bei ein- 
zelnen Arten gesprochen. Diese Fähigkeit, die Zugrichtung 
beizubehalten, schreibt Middendorff auf Bechnung des soge- 
nannten Bichtsinnes (S. 1 1 68— 1 1 7 1). Unter dem Richtsinn ver- 
steht er nämlich ein erblich angeborenes Vermögen, der 
Himmelsrichtung bewusst zu sein, ohne Hülfe des Gesichts- 
sinnes oder des Ortsgedächtnisses (Ortssinnes), welches 
letztere eine erworbene und entwickelte Eigenschaft wäre. 
Es wäre dieser Sinn der eigentliche Wegweiser der Zug- 
vögel, nach welchem sie die Lage ihrer Heimath „bei so 
undurchdringlichen Schlackwetter und in so dunkler Nacht 
finden können, dass ihr Auge und mit dessen Hilfe auch 
ihr Ortsgedächtniss unmöglich in Betracht kommen kann." 
Auch bei verschiedenen Säugethieren und bei den Natur- 
völkern ermögliche dieses erbliche Vermögen die Wande- 
rungen. Es scheint uns danach, sowie auch nach dem von 
Middendorff vertretenen oben (S. 14, Note 2) schon erwähnten 
Causalconnex zwischen der Zugrichtung und dem Erd- 
magnetismus, als wollte der Verfasser sich der von vielen 
Anderen vertretenen Ansicht anschliessen , • dass die Zug- 
richtung für die Art constant und also ein specifisches 
Merkmal sei, — eine Ansicht, die wir mit den vorher citirten 
Sätzen nicht in Einklang bringen können. 

Wenn wir also zur Annahme bestimmter BUmmels- 
richtungen der Zugwege keine Veranlassung gefunden haben, 
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so gilt dieses natürlich auch für die N— S-liche Richtung, ^) 
Wäre der Zug vollständig unabhängig von den Bodenver- 
hältnissen, so wäre ohne Zweifel diese die typische Richtung ; 
aber weil derselbe thatsächlich immer von gewissen Beding- 
ungen abhängt, so wird auch diese Sichtung nur dann hervor- 
treten, wenn die resp. Bedingungen sie, gerade wie jede andere 
Zugrichtung, gestatten oder hervorrufen. Dasselbe ist auch 
für die in — W-licher Richtung vor sich gehenden Züge 
gültig, und beide Richtungen können an succesiven Ab- 
schnitten derselben Strasse in einander übergehen. In diesem 
Umstände erblicken wir ein gewichtiges Hindemiss, die Ein- 
theilung der Zugstrassen in Meridian' und Querstrassen 
aufrecht zu erhalten, wie es Middendorff '2) für Sibirien dar- 
gestellt hat. Fast alle die erstgenannten Strassen sind 
Combinationen von verschiedenen unserer Zugstrassen 
(S. 187, 191), meistens von submarin- und fluvio-litoralen sowie 
Sumpf- und Land-Zugstrassen. Die sogenannte arktische Quer- 
strasse fällt mit unseren beiden Strassen A und zusammen; 
in der vermutheten südsibirischen Querstrasse können wir 
nur eine, in der Richtung der Breitegrade stattgefundene 
Ablenkung von verschiedenen Zugstrassen, und eine dadurch 
gebildete collective Heerstrasse, aber keine selbständige 
Zugstrasse, erkennen. 

Obgleich die von Middendorflf in seinem Werke über 
Sibiriens Fauna ausgesprochene Auffassung der Zugstrassen 
dieses Gebietes äusserlich mit unseren Resultaten so ziem- 
lich zusammenfällt, haben wir doch nicht unterlassen können, in 
der inneren Begründung beider Auffassungen, besonders der 
Zugerscheinung im Ganzen, wesentliche Unterschiede anzu- 
geben. Ob dieser Unterschied auch thatsächlich verbleiben 
wird oder vielleicht auf principiellen Fehlem unsererseits 
beruhte, dürfte endgültig erst in Zukunft zu entscheiden 



1) Vergl. das Referat oben S. 19—20. 

2) Sib. B., S. 1153 und^folg.; siehe oben S. 30, 31. 
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sein. Vergleichen wir aber MiddendorSis erste, aus der 
Untersuchung mit den Isepiptesen hervorgegangene, weniger 
bestimmte Darstellung des Gegenstandes mit seiner letzten, 
auf fieiunistische Beobachtungen gegründeten und, obgleich 
bloss „als subjective Voraussetzungen^ gegebenen, doch Yiel 
präciseren Conturzeichnung der Frage, so wagen wir die 
Vermuthung auszusprechen, dass die Divergenz der beiden 
Aufifassungen der Frage keine dauernde sein wird. Es 
scheint uns nämlich, als wurzelten die Differenzen nur in 
der vor zwanzig Jahren von dem berühmten Forscher ein- 
geschlagenen XJntersuchungsmethode , während seine rein 
zoogeographische Methode allein keine erheblichen Differenzen 
ergeben hat. Es ist die letztgenannte Methode die für im- 
sere Zwecke einzig anwendbare ; sollten nun, wie es scheint, 
seine dadurch gewonnenen Ergebnisse mit unseren Resul- 
taten zusammenfallen, so möchten wir darin eine Bestätigung 
beider sehen. Einen Beleg für diese Hoffnung finden wir 
an zahlreichen Stellen des Keisewerkes , wo eine mit der 
unserigen fast vollständig übereinstimmende Anschauimg 
aphoristisch dargestellt ist. 



Wir haben versucht, das vorgenommene Thema zu ent- 
wickeln, so weit es unsere Kräfte, die Zeit und sonstige 
Verhältnisse erlaubten. Es liegt in der Natur des Gegen- 
standes, dass er nie erschöpft wird, und wir sind uns des- 
wegen vollständig der Lücken unserer Untersuchung bewusst. 
Sollte die Veröffentlichung derselben eine erneute wissen- 
schaftUche Discussion in Anregung bringen und sollte sie 
zur Lösung des Problems der Zugerscheinungen einiger- 
massen beigetragen haben, so ist ihr Zweck erreicht. 



Pmok von W. DruguUn In Leipzig. 
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